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Die vorUegende zweite Ausgabe dieses Buches ist, wie die 
erste, nicht zur Bereicherung der Wissenschaft, sondern aur Be- 
lehrung der Studierenden und der Geistliohen tlber das gegen- 
wirtige Gemeindeleben geschrieben. Die erste Ausgabe war su 
einseitig auf die Vorlesungen des Verfassers berechnet und berQck- 
sichtigte dedialb die reformierten Verhftltnisse zu wenig; auch 
machte sie dem Leser nicht bemerklich genug, unter welchem 
Gesichtspunkte or die wörtlich angeführten Stellen zu lesen Imbe. 
Der Verfasser war bemüht, diesen Mängeln jetzt nach Kriifteu ab- 
zuhelfen. Dergleichen war er bemüht, die Fundorte richtig anzu- 
geben, doch wagt er nicht, dafür einzustehen, daß dies durcligänrcii^ 
der fall sei. Manche Quellen, wie s* B. Luthers Werke, die 
Sirchenordnungen sind nicht nach dar ihm vorliegenden Ausgabe 
zitiert, weil derartige Werke auch in anderen Ausgaben gebraucht 
werden. Auf Idteraturangaben hat der Verfasser venichtet; sie 
fflnd cum Verständnisse des Buches nicht nötig, und wer sie 
wünscht, kann sie sieh ohne Mühe aus der protestantischen Keal- 
encvklnpädie, 3. Aufla^^e, und anderen leicht zugängb'chen Bücliern 
verschaffen. Der Sclilußparagraph sei uameutlich den im Amte 
stehendea Gewtlichen zur Erwägung und gemeinsamen Besprechung 
empfohlen. 

Erlangen, den 26. August 1907. 

D. GaTiiarL 
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Itettutgebäude und BegrAbnisst&tta.^ ' ' 

"Die Christen bedurflen von Anfang an iiborall, wo sie in 
gröberer Anzahl vorhanden waren, für ihre ,L,^ottesdienstlichen 
Versamiulungen und Handlungen besonderer Kultusstätten. Dem 
heiligen Zwecke dieser Kultnsgebäude entsprach es^ daß sie durch 
eine feierÜche H&ndloDg eingeweiht wurden. Dies geschah durch 
die Kirchweiho^ welche auch von den Protestanten, wenn auch 
in entepteoheoder Usigestaltangy beibehaitea worden ist Das 
jihrlidli wiederkehrende KirohweihiiBSt ist dne Erinnernng an die 
erstmalige Einwethnng. 

Die Pietät gegen die yerstorbenen Angehörigen der Gemeinde 
und die Sitte^ einen kirdilichen Begiflbnisakt zu Teranstalten, 
brachten es mit sich, daß die Kirche auch die Begräbnisplätze 
und die Gräber der Christen als etwas zur Kirche Gehöriges 
ansah und sie den kirchlichen Anordnungen unterstellte. 

Schon die erston christlicheTi Gemeinden hattpn Itosondere 
Stätten, wo sie sich zum Gottesdienste versammelten, Act. 1. IT); 
4, 31; l.Kor. 11,20; Jak. 2,2. Von Zusammenkünften der Christen 
berichtet Plinina L. X, ep. 96: soliti stato die ante Incem con- 
venire. Ju'sHn erwähnt zwei solche Ürtlichkeiten; eine, wo die 
Taufe stattfand) Apol. c. 61: *!AyovTat v(p rifidip kvd^a Vöioq iativ, 
und dne, wo die Gessint^emeinde sieh -verssmmfllte, c, 65: ^Itiyofit» 
IV^ awf^fiipoi uaiv ytmvag evxag ftoitiaofieim. Dieser zweite 
Versammlwngsort muß unter Umstftnden sshr gertumig gewesen 
sein, da Justin weiter schreibt: Mmop xord noktig t; ayqohq 
ftepovwv ifti td avto avviXeva^ ylnxca,, Eusebigs gedenkt 
Bist Vin, 1 des mächtigen Aulsehwungs, welohen der Kirchenban 
vor der letsten Verfolgung genommen hatte; IlSig If oy %ig 
dtaygaipeie — tag iniai^/iovs iv rolg rcQogevKciigiots avpd^Ofta$t 
(ov dii Xve/.a jiridatmq It* xoIq 7ta)MioiQ olxodofiTfiiaaiv aq'AOvfitvoi 

Ca (pari, Oememdeleb«D. i. Aufl. 1 
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I 1. Kaitu4gei>äude und B^r&bnisst&tte. 



Angesichts dieBcr Angaben muJy die auffallende Aussage ein- 
zelner Schriftsteller, daü die Chriüten keine Tempel und Altäre 
bauen, so verstanden werden, daß ilire Gebäude und Altäre nicht 
Tempd und AltSre im heidnischen Sinne aind, wie ihn Penlne 
Act. 17» 24 beschreibt So gibt Origenes Oontr. Gele. Vm, 17 den 
Sats m: yiSg (itofiodg lutl ayaliittra mai nätg Idfuw^ta (ptvyuv^ 
aber c. 19 gibt er hinsiehtlidi der Tempel die nötige Aoikllrang: 
^EKtqjtnofM^ %f namis Csnjff XPfmfV ^f^pvxßvg ital natQobg ohto&o- 
fiUi^ vnig. Die Christen haben keine Tempel in diesem heidnischen 
Sinne. Ähnlich betrachtet aach Minucius Felix es als selbstver- 
etftndlich, Oct. c. 32: Delubra et aras non Kabemus, er meint aber 
Tempel und Altäre, deren die Gottheit au ihrer eigenen Existens 
bedarf: Temphim qnod ei extruam, quum totns hic mundus ejus 
opere fabricatus eum capere nou possit? — Hostias et victimas 
Deo ofteram, quas in usum nici protulit, ut rpjiciam ei siium munns? 

In der späteren Zeit wurde ins Wort Tempel zur Bezeich- 
nung des christlichen Kultusgel iu des unbedenklich verwendet. 
Euisebius erzählt Hist. X, 4, 1, daß durch den Eifer den Bischofs 
Paulinud in Tynis ein Tempel mit großem Aufwand liergeetellt 
worden sei; X, 2, 1 erzählt er, daß sich die zerstörten Tempel 
unter Konstantin wieder &\ih der Tiefe zu unermeßlicher Höhe er- 
hoben; ferner erzählt er von Xonstantin selbst, Vita Const. III, 50, 
daß dieser in Antiochien eine nach Or56e nnd Schdnheit einxig- 
artige Kirche Ck>tt geweiht habe: ftax^Jg ntf^ihng mina 

^iffoe^ — 'M'* XQvaov nlei<mtg mp^im^ ^ahiov %9 Tuti tijs 
loifti^ nt^mkovg Vkr^ eazeqxivov yMHaaiv. Das Wort: Tempel, 
/ wird auch bei deutschen Theologen des Hittelalters gebraucht; 
Walafr» S tr. De Exord. c. 4: Cognosdnius, non errasse illos vel 
errare, qui in templia vel noviter constniotie vel ab idolorum 
gqualore mundatis propter aliquara locorum opportunitatem in di- 
versas piagas altaria statnernnt vel statuunt, qnia non est locus, 
ubi nou sit Deiis Der Eint) n LI des salomonischen Tempels aut den 
Kirclienbau ist au-^rnsprocheu. Honor. Au^nntod. Gemma I c. 126: 
A templo, quod ►Saioniou fecit, ecclesia nostra fonnam accepit. 
Derselbe unterscheidet Tempel und Kapellen c, 127: Majores 
ecclesiae temjjla appelkiiitur, minores voro capellae a caprarum 
pellibus vocantur, bringt aber das Wort als Demiuutivum mit 
einem sonst unbekannten capenum zusammen: Capenum dioitur do- 
mnsy ad quam pauperes ad postulandam eleemo^ynsm eonflnnnt etc. 
Inda diminatom capella dicitor, in qna christiani pauperes spiritnm 
ad postalandam animae eleemosynam conveninnt. Vgl. aber Isidor. 
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ffisp. Eiym. XV o. 12: Tugmiam purv» OMola est — Hoo notici 
capumam Tooant; nnd das fram. oabant, das ital. capumo, das 
lat. eabaima. 

"Pas bei uns gebräuchlichste Wort: Kirche, wird schon von 
Walafr. c. 7 erklirt: Kyiica a kyrios. — KynEä, id est dominica» 
a Domino nunoopatnr, qiiia Domino domüiantiimi et regi regom 
in illa servitur. 

Das Nähere über den Baustil, die künstlerische Herötellang 
der Kirchenbauten und Kirchengeräte gehört in dir» Archäologie 
(vgl. z. B. Gradmann, Gesch. der christl. Kunst; Hauck in der 
prot. Keaiencykl. über Kirchenbau Bd. lOj Kraus, E«alencykl. der 
christl. Altert.; Otte, Handb. d, kirchl. Kunstarch. d. M.-A.). Doch 
gehören hierher die Grundsätze, welche auf dem IT. Konsn*6ß 
proteätant. Kixchenbau (Dresden 1906; Anerkennung gefunden 
haben: 1. daß kein geschichtlicher Stil ausschließlich als „kirch- 
licher" Stil anmerkennen ist, 2. daß die Kunst individndl nnd 
persönlich sein mii6| daher keine Schablone nnd kdne Kopie ▼er- 
gangener Stilarten duldet» sondern sieh die SVdheit sum Irilnstle- 
rischen Gedankenansdraek bewahren mnft, 3^ daß anoh die Kirchen* 
bankonst «bodenständig* sein moß nnd auf den banBchen CSharakter 
sowohl des Ortes als der tJmgebnng der Kirche BUefcaicht an 
nehmen hat| besonders aber, 4. d aß die inne re Einrichtung d^ 
B|ü-che sich nach dem Kultusbedürinis der Gomeind zu riclitenjjiy^ 

Es ist an sich sehr wahrscheinlich, daß schon in der vor- 
konstan tinischen Zeit Kirchengeb&ude mit einem feierlichen Akte in 
Gebranch genommen wnrden. aber ausdrückliche Angaben über solche 
"Weihutip:pn nnd \Viedcioiii\veihnnn;en macht Eusebius (X, 3) erst aus 
der konstantinischeu Zeit: Fr/AaiviMv foqzai %aza 7t6keic yuxi xwv 
OQTi vüOTcaytäv TtQogevAtriQiiüi' ccrpie^ioaeig. Der Einweihii7iix?jakt 
bekam im Mittelalter ein sehr reiches Zeremoniell, das aus der 
mystisch-symbolitfchen Vorstellung von der Wirkung des Aktes erklärt 
wurde, Sicard. Mitr. I c. 6; Consecratio efhcit duo, quoniam Deo 
ipsam ecclesiam materialem appropriat et nostram tarn ecclesiae 
qnam fideÜs animae desponsationem insinoat. Dieses Zerem oniell 
eelbst aber (Ordo ad eodeslam dedicandam im baorwnentaiinm 
Greg; odw Baban. De Instit. II c 46) hat fOr uns keine inaktische 
Bedeutun g, da es von den Befonnatoren yerwpHen woiSre. 

Luther stellt das Yerhftlfnis von Tempel nnd Kirchengeb&ude 
(Predigt ftber Luk. 19,4ift, 1545) surecht: Ob wir wohl jetst 
keine &aßerliohe Stätte oder Tempel haben, da Gott nch ange^ 
banden habe, denn sein Tempel oder Wohnung ist, so weit die 
Welt reicht^ so bleibt doch der Braach noch, daß man noch 

1» 
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§ 1. gnlttt^bfcnde und Bagiibniastfttteb 



Stättpu oder Häuser hat, da die Christen zusammenkommen. Gottes 
Wort zu hören und inagemein miteinander zu beten. AIb die 
Schloßkirclie zu Torgau 1544 eingeweiht wurde, die erste Kirche, 
welclie im Kurfürstentum Sachsen seit der Einfülu uug der Refor- 
mation gebaut worden war, predigte Luther: Wir sollen jetzt dies 
neue Haua eiii8«gneii und weih«a unserem Herrn. Jesu Christo, 
welches mir nicht allein nalieht und gebührt, eondeni ihr sollt 
auch sugleieh an das Sprengel und Banehiafl greifen, auf dafi dies 
nene Hans dahin geweiht werde, daß nicnts anderes daiin geschehe, 
} denn dafi nnser lieber Herr selbst darin rede dnroh sein heiliges 
Wort, ond wir wiederum mit ihm reden durch Gebet und Lob- 
gesang. Damm, damit es redht und christlich eingeweiht und 
^ ' ein;^esegnet werde, nicht wie der Papisten Kirchen mit ihrem 
BischofschrMem und Bauchem, sondern nach Gottes Befehl und 
W'illen, wollen wir anfahen, Gottes Wort zu hören und zu handeln, 
und dafi solches fruchtbarlich geschehe, auf sein Gebot und gnädige 
Zusa^ng miteinander ihn anrufen im*] ein Vaterunser sprec^hen. 
Zum Schluß fler Predigt sagt Luther; Das sei jetzt genug gesagt 
von dem Evaugolio zur Einweihung dieses Hannes, l'nd nnn ihr 
es, lieben Frenntit), habt helfen bespr enge n mit dem rechten \N eih- 
wasser Gottes Worts, ao greifet nun auch mit mir an das.Rauch- 
fali, das ist zum Gebet. 

IHe ersten prolestau tischen Gemeinden bekamen wohl selten 
neuerbaute Kirchen; sie mußten froh sein, wenn sie schon vorhandme 
sugewieaen erhielten; die OF, Terwirft Summ. B. Art 12 es als 
einen. Irrigen Artikel der Wiedertäufer, dafi man keine Predigt 
hOren, noch in denTempehi besuchen solle, darinnen suvorpApstische 
Messe gehsken und gelesen worden. Abw.mit der Zeit machte 
sich das BedQrfais eines Einweihungsaktes geltmd. Gerber be- 
schreibt (G^sch. d. Kirchenaerem. p. 53) die Einweihung der neu- 
erbauten Kirche in der Friedrichsstadt zu Dresden 1730: Prosession 
nach der neuen Kirche, die Schuljugend ging voran und sungen, 
die Geistlichen folgten nach, sie trugen eine Bibel, den Kelch mit 
der Patina, die Kirchenagenda und die OblatenschachteL Eine 
große Menge folgte auch in Prozession nacli in die neue Kirche, 
allwo nach einer starken Musik und andächtigen Liedern eine 
Predigt über Ps. 132, 8, 9 gehalten, und darauf dieser Aktus mit 
Gebet und Lobliedern beschlossen, endlich auch em Konvivium oder 
Gastmahl in Gottesfurcht gehalten worden. Und auf diese Weise, 
sagt Gerber, werden fast alle neuen Kirchen in Sachsen eingeweiht, 
wobei nichts Abergläubisches vorgeht, sondern alles zur Eine Gottes 
und der Anwesenden Erbauung gerichtet wird. Aus der neueren 
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Zeit seton folgende Beispiele des Blmrettraogsaktee gegeben^ Nach 
der Wflrttemb. Ag. 1843 begibt sieh die Gemeinde In Mefttehem 
Zuge in die neae Kirclie. BeMlbst werden eof dem Altwe nnd 
dem Tanfirteine die Eirehengefi^e angestellt; anf' er st erem liegt 
auch die Bibel* anfgeeclilagen. Znecst spriolit der Bekan am Altare 
Worte der Weihe, hieraof folgt die Ftedigt dnrek den Ortageisitiohen, 
welcher die folgenden Gebete spricht. Zum Beschluß werden, wenn 
Zeit nnd Umstinde es erlauben, noch andere kirchüchef Handinngeb 
yorgenommen. Weit darüber hinaus gehen die Weiheakte anderer 
Agenden, z, B. in der evang.-luth. Agende für das russische Reich 
spricht der Einweihende: Laßt mich die Weihe kraft meines Amtes 
un'l Irr mir orteilten Vollmacht vollziehen. Dann spricht er unter 
jedesmal jc;er Aiivvendunir des Krenzeszeichens: Ich weihe dieiie 
Xanzel, diesen Taufstein, diesen Altar mit seinem Bilde und Kreuz 
des Herrn, mit dem Bibelbiuh, mit den Leuchtern und Kei-zen, 
mit den heili<;en CTeiüßen, die Glocken dieses Hauses, diese OrL^el, 
weihe dieses ganze Haus krafi meines Amtos und der mir ge- 
wordenen Vollmacht zu einer evangelisch-lutherischen Kirche. Die 
nene bayrische Agende hat ksine solche Weiheakte des ffinselnen, 
sondern nnr nach dem Gebet eineWeibeform: Kaohdem wir Oott, 
den Herrn, im gemeinsamen Gebete angerufen haben erkllre 
ich hiermit dieses Hans mit allem, was es in sich schliefit) für 
geweiht nnd geheiliget dem Dienate Gottes, Die prenfiisohe Agende 
189& hat nach der We&herede and d»m Gebet die Formel: Dnrch 
Gottes Wort' nnd Gebet ist dieses Haus zu 9$nem Heiligtum ge- 
weiht; wir stellen es. nun mit seiner Kanzel, seinem Altar nsw. 
in den Dienst Gkittes und seiner Kirche, im Namen des V. a. d« 
8. o. h. G. (Kreuzeszeichen). 

Zu der aus dem Mittelalter herübergekommenen Kirchen- 
eiurichtnng (Bilder usw.") nahmen die beiden protestahtischpn Hanpt- 
konfe^^ainnon eine verschiedene Stellung ein. Die Lutheraner pro- 
testierten gegen die Anschauung ihrerG«gner von der Notwonditrkeit 
dieser Äußerlichkeiien, Apol. Art. 12, Von der Messe, Was Upier 
sei 8. f.: Über das, wo unsere Widersacher ihre Kerzen, Altar- 
tücher, Bilder und dergleichen Zier für nötige Stück und damit 
J&ottesdi enst anrichteu, «iud öie des Autichristes Oesinde; sahen 
aber in der Beibehaltung ein Recht der evangelischen Freiheit, | 
gemäfi denTÜrte^eXnihers'^V Abend, s. t): Bilder, Oloeken, l 
HeBgewand, Eirohenschmuok, Altar, licht n. dgl. halte ich frej; l 
w^l^da XffH;- mag alB iHB&en.' ][)fe*^ltefonnerten beseitigten das I 
Überkommene^rom grÖiten'IDeÜ; Conf. HoIt. I 1686, c. 23: Cere- 
aonianun ambages- Inntiles ae innnmerabilesi vssa, Testes, foees. 
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aras, annim, ar^fenttim, qiiatenus pervert«nrlap religioni sen'iunt, 
idola praesertini, quae ad ctiUum prostant et otlensinnera praeVient, 
ac id genus omnia profana a 8. nostro coetu ]ii u nl arcemus; 
Conf. Helv. II 1562, c. 22: Sint loca in quibus eotnuit tKleies, loca 
honesta et eccleeiae Dei per oiiiuia commoda. Deiigantnr ergo 
aedes ami laf aut templa. Repxirgentur tarnen ab iis omuibut., quae 
ecclebiam nou deceut. Inatruantur autem omnia pro decoro, ne- 
ceseitate et honestate pia, ne quid desit, quod reqoiritur ad ritua 
et uBiiB «ooMm neoewiriofl. 

Über die wiehtigeren Kirdiengerilte, die bei uns gebnudit 
werden, sei folgendes bemerkt, ohne dafi enf Ihre httneÜerieGhe 
Gestaltung eingegangen wird. 

1. Der Altar, de Gemeinde hatte von jeher innerhalb dea 
Eirehengebiudea einen Tlaoh oder etwas Älmliehea, wo oder von 
wo ans die Kcnnnranion geependet wurde. Dieee Tiataache wird 
dadnroh nicht berührt, dafi einzelne christliche Schriftsteller, wie 
schon oben erwähnt, zugeben, daß die Christen keine Altäre haben 
(Arnob. Contr. Nation. VI, 1: Consuestis crimen nobis 
impietatis affingere, quod — non altaria fabricemus, non aras); 
sie meinen damit imriipr einen Altar hn heidnischen Sinne, vgh c. 3: 
Templa illis extruimus nulla uec eoruni efHgies adorajims, non uiacta- 
mns bostias. Dieser für die Kommunionteier unentbehrliche Mittel- 
punkt hatte verschiedene Namen, z. B. rpoTreCof Tisch, wohi nicht 
l)loij wegen seiner Gestalt, sondern im Anschluß an 1. Kor. 10, 21; 
Chrj's. In Matth. Horn. 50, 4: Ii lo o<p€kog xqvooiiuoia iTiißXfi- 
^aza (Decken mit Goldstickerei) Titttaaxmd^uv tQaniCr^; oder 
auch ^vaiaatru^Wi Eoseb. X, 4, 44: T6 Tth ayumß ayiov 9vot^ 
CMmj^Of l» (iiofft &dgf av&ig TUti rode, wg or d^i^ toIq nolXotq 
aßarOf tcHg ofto §vlov nt^Utf^tem tevuocg. Das Wort Altare 
(Gen, 8| 20) iat ala Käme d«r Knltnaatiltte wahracheinlloh aohon 
Cjyprian bekannt; Epiat 68 c. 5: Per flalomonem Spiritna sanctns 
typum dominid aaoiifidi ante praemonatrat, inunolatae hoetiae et 
panis et vlni, sed et altaris et apoetolorom faciens mentionem. 
Sapientia, inquit (Proverb« 9, 1-^) aedificavit aibi domum — , 
miscuit in cratera vinum suum et paravit mensam suam. Als Be- 
standteil des Kultnsgebäudes ist der Altar erwähnt Concil. Elib. 306 
c. 29: Energumenus — htijua nnmen neque ad altare cum ob- 
latione esse recitandum; ebenso bei Augustin Sonn. Hl 8, 1, an 
welcher Stelle der Sitte gedacht wird, die Altäre über Reliqnien 
der Märtyrer zu errichten: Nos in isto loco non aram feeimus 
Stephano, sed de reliquiis Stephani aram Deo. Grata sunt Deo 
hujusmodi altaria. Im Mittelalter wurde der Altar mystisch ge* 
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deutet» Aind. De Eoolee. Off. I o. 12 a. f.: Altare Chmtam «igiii- 
ficat; er . wurde geweiht, Beb. De Instit. II c. 45: Altare post 
eqpenienem aquae chrismate pernngitar. Wilurend Luther an der 
oben angeführten Stelle den Altar su den Gegenständen zählte, die 
er frei gab, u. J. Gerhard Loc. XXI § 261 erklärte: Potest es 
Chrigtiana libertnte remotis ceteris unnm altare retineri et ad coenae 
Dominicae celebraüonem adhiberi — ; cum non amplius sint altaria 
sensu ad sacrificium relato, sed mensae lapideae, erklärten die 
Reformierten, Erlautlialer Bk. (Müller, die BekenulniHSchr. p. H02): 
Contra Christi adventum et öacerdotium faciunt, qui figuras ararom, 
sacerdotium Leviticum erigere conantur. Auch wurden bei ihnen 
meiiitens die Altare durch Tiache ersetzt. 

Von den auf dem Altare oder Tische stehenden Gefäßen wird 
der Keleh schon von lireniiis V o. 2, 3 erw&hnt: To xrx^o^evoy 
»ocijffor. duTsoetomne epcieht (in Matth. Horn. 50, 4) von 
goldenen Kelohen, welehe in Menge auf dem Tiedi dee Herrn 
etehen, wahrend seine Brflder derben mflaeen. Doeh gab es aveh 
Kelohe ans einfRohem Stoff; noeh jdie Synode von Odeath 787 mnfi 
c 10 erikliien: Vetnimne, ne de comn bovis oaBz ant patina fieret 
ad aacrifieandiun, qnod de sangoine sunt Zwei Benedihtionafoimebi 
aus dem SakrasL Ghregor. mögen die Bedeutung erkennen lasaeni 
welche die römische Kirche diesen Gefäfien gab: Deprecamur, ut 
hoc vas (die Patene) aptom culUbos tois dlgnnmqne altaribus reddas, 
ut sanctiiicatum in nomine tuo corporis tui pretiosum ferculum 
deputetur — ; precamur, ut hunc calicem, in quo celebraturi su- 
mu8 saffosancta mysteria, Pinissione sancti Spiritus tui caelesti 
benedictione sanctifices gratumque et acceptabilem habeas atque 
benedicas ac digne sociatum vasculia tuis et acceptabilem deferat 
faniulütiim et digne tuis mysterii« ronsecretur. Zum Verständnis 
und richtigen Gebrauch unserer vana sacra sei aus Calvor Kit. I 
p. 718 darauf aufmerksam gemacht, daß die Patinae — orbiculi 
convezi nicht mit dem Operculum calicis verwechadt werden dürfeui 
anf welches manche Gastliche wahrend der XMatribntion ein paar 
Hoatiaa an legen pflegen, die de ans der Axcula oUatarom nehmen. 
Diese Areola oder Capanla, aowie der TJroena stehen anf dem Altare 
fttr den MI, dafi die grofie Kommnnikantenaahl eine NaehfOllnng 
der Patene nnd der Kelche notwendig machte Das Cochlear wird 
angawendeti ai ioraan quid impnii vino adhaeserit. — In nostris 
ecdesüs linteamine mundo ad extergendnm calicem nti Sfdeanu. 

2. Tanfort und Taufbecken. Ans der oben mitgeteilten 
Stelle aus Justin (Apol. c. 61) geht hervor, daß der von ihm er- 
wihnto Tanfort von dem Versammlungsort der Gemeinde räumlich 
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geschieden war. Die Tdtufe Erwaohsen«r, die untciliBaoliaii -mußten, 
erfoidprt« einen großen mit Wesser angefüllten Raum. Bieeer 
VoretaUung eutapricht auch TertnllianB Ausdruck (De Gor. 8): 
Aqnam adituri ; dehino ter mergitamar. Cyrill von Jerusalem spricht 
(Catech. mj'st. 1, 2 und 2, 1) von to Tr^oatXior rov ßamiffTTiglov 
und o eOüiteQog olxog und von einer ayia •/.oXvtÄßr^^^qa (Teich) 
tov i^eiov ßa rTiffitarog. Ein solches Baj)tisteriuin war in T\Tn8 
mit der Kirche verbun^len: l>ei Eus. (X, 4,45) heißt es, daß Pauli- 
nus an der Außenseite Hauten aufgeffihrt habe, welche mit der 
Basilika zu einom Ganzen zuHainnieiigeschlotjsen und mit den Ein- 
gaugen ins Mittelhaus vereinigt waren: a /.ai avta toig in 
Tta&d^aeojg xat neqi^avm^qimv zaiv did Vdcttog xat ayiov rrvei - 
fiatog iyxQli^ovffiP mvti^yaaazo» Andh Ind. Hijq>. erklärt (Ety- 
moL XV, 4) ddnbra: leta nunc sunt aedee cum eaeria fontibns, in 
qnibna fidelee fegenerati purificantnr. Da nmi diese Baptiatorien 
loci oonaecrati waren und hinfig Seitenteile des Kirohengebindea 
waren, so darf man die Angabe Walairids (De Esord. 10): Dignom 
eet, nt in Cliriati templo chrisfiani rogenerentnr, nicht sofort so 
verstehen, als denke er an einen in der Kirche »tohenden Tanfetein. 
Unser jetziger Taufstein hat sich aus dem Taufbrunnen entwickelt, 
der im Baptisterium stand, und hatte nach Isid, £tym. XV c. 4 
^eben Stufen: Fons in delubris locus regeneratorum est, in quo 
Septem ^radus in Spiritus sancti mysterin formantnr, tres in de- 
scensu, et tres in asconsii; sojitimus vero is Pst rjui et qnnrtus. aber 
er muß nicht üV)pra]l diese (Gestalt irf-liabr halten, i'nr die Tauten 
von Kiiidt-in waren iiberhaupt keine Taufteiche nötig: es genügten 
Taufbecken oder Taufkessel. Dadurch dati die Füße eines solchen 
Tanfkessols erhöht wurden, rückte dm l'aufbeckeu zum bequemeren 
\'olkug in die Höhe. An die Stelle der Füße des Kessels trat dann 
ein Untersatz, auch eine tragende Säule. Dieser Fons baptismalis 
sollte «ÜB Stein sein, Leo IV Homilia (nach der Editio Labbei): 
ünusqu^.^^ae fontes lapideos habeat^ et si lapideos habere non poasit) 
yas saltem aliquod ad hoc paratnm, in qno nihil alind fiat» habeat. 

3. Das Pult nnd die EanseL Von den Bestsndteilen der 
Kirche, die sor Hitteünng des Wortes dienen, wird das Pnlt 
(pnlpitam) selir frfih erwihnt. Qyprian schreibt von einem Be< 
kenner Ep. 39 c 4: Super pulpitnm id est super tribonal ecciesiae 
oportebat imponi, ut loci altioris oelsitate sabnixus et plebi uni« 
versae pro honoris sui claritate conspicuus legat praecepta et 
evangelium Domini. Isidor Hisp. erklärt Etym. XV, 4: Pulpitum, 
quod in eo lector vel psalmista positos in publice conspici a populo 
poasiti quo liberius audiatur. Von diesem Pulte aus predigte 
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Chrjstoatomi^ So«>m,yiII c 5: 'Eni tov ßi^fiowog vuk aißaytttanS» 
itai^tfonevog idiSamt», Soont. VI, & sagt rou demadben: Kadw- 
09«g Inrt vo^ fyßtäißöfh ütvHn mm fKQoreQOv opuhSv xaqtv tov 
i^ntovw^m, wonit dn jeritöhter Pkte geiiMinft ist Dieser TeÜ 
der Kinshe war duick dhxva, wi^ giei bei Kueb. X, 4, 44 beiße«, 
Gitterwerky abgeeebloeaeii: ^ a» icif «m^ iioAloZfi «ßtna; Ganoelli 
im Liteiiiischeni Avgosly Be.liv. XXII c. 8 s. i: looi seacti oen- 
celloa tibi martyriniiL erat. In der alten Zeit sa^e mam anch 
Tribanal oder Analogiam, Iiid. Eliym. XV, 4: Tribunal, eo quod 
inde a eacerdote tribuantiir praecepta vivendi. Eet enim locna in 
8uHimi constihitiis, unde nniverai exaudire possimt. AnalncrJntn 
dictum, quod sermo inde praedicetur. Die^e Schranken durften 
auch im Mittelalter von den Laien nicht üherschritten werden, 
Capit. ca. 744 c. 6: Laici sub altare intra canceiloa tarn ad vigilia« 
tarn ad missani stare non praeBumant. Diese cancelli waren nach 
Walafrid De Exord. 6 gewöhnlich nicht hoch: Solent plurimi non 
altiud construi, quam ut stantes desuper iuniti cubitis poswiut. Dort 
stand das Pult, von dem aus nach Durandus Kation. lY c. 26, 3 
noch im 13, Jahrbimdcirt in der Eirohe gepredigt mircto: Debet 
praedicator in loco eminentiore eeae, sagt er und -verweiet auf 1, 1, 33, 
wo er das pulpitam erkUirt bat. 'Für die im Freien predigenden 
Mönche trarde ein erhöhter Standort anigeaehlagen, Job. Vitodnr. 
(Pfeiffer, Borth. Begenab. p. XXm) aagt von Berthold: Ambonam 
in camporom planitie eibi conatmotom ibidem aemoniolnatiiniB 
ascendnrat, Dioae Sinriobtong, die in einzelnen Kirchen aohon 
vorher bestanden hatte (s. Kraus, Christi Altert, nnteor Xanael), 
wurde in der zweiten Hälfte des Mittelaltera allgemeiner in <iie 
Kirchen ttbertiagen, tind der Name der Stätte (canceUi oder cancella i, 
von der aus der Frediger in frtiheren Zeiten geaproohen hatte, auch 
der neuen Predigtstätto angepaßt, cancella. 

4. Die Bilder. Üilder und verwandte Kunstwerke kommen 
für uns nicht unter dem Gesichtspunkt der Bilderstreitigkeiten oder 
der Kunstgeschichte in Betracht, sondern lediglich als Bestandteile 
des Kirchengebäudes im Abendland, und aswar im Zusammenhang 
mit dem gottesdienstlichen Leben, also sofern Bilder und Ahnliches 
in den Kirchen angebracht waren, um die Gemeinden zu erbauen. 
In der Mitte des 4. Jahrhunderts begann man im Abendland in 
den Kirehen Bilder, welche bibüaohe GefeeUefaten und tfftriyrer- 
geschichten dantellten, snr Belehmmg nnd Erbaunaig dea Volkes 
ammbringen. Penlinna v. Jtlola aagt (Natal 9) von dem Bilder^ 
achmnek, mit dem er die Eirohe dea MSrtyiera- I*«liz hatte ver^ 
aehen laaaen; Propterea viaom nobia ntile,. toüa Felioia domibtu 
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pietora iUnden («maolimfiokfln, vmmhiliwn) aanct»: si forte Attoni« 
tM luMc per flpeotaenla mentee ■grestom eaperet inetta oolorlbiie 
tuttbra. Unter den DarateUnngen befand eich Jobns volneribos 
tentatu, Itunine Tobit, andrenelte inointa Judith, qna dmul et 
regina potens depingitor Eetlier. Eine UldUohe DaisteUang dee 
Har^mne dee Stephamu hat vielleicht der Gemeinde elohtbar vor 
Augen gestanden, als Angustin (Senn. 316 c. 5) predigte: Dulcissuna 
pictnra est haec, ubi videtis aanotom Stephanum lapidari, videtie 
Saulum lapidantium vestimenta servantem. Gelegentlich einer Bilder« 
zerstömn«!: sprach sich Gregor M. für die Bilder aus, TX Ep. 105: 
Et quidem zelum vos, iie qtnd manTifactum adorari posset, Imbuisse 
laudavimus, sed fraugere easdom iina-^ines non debuisse judicamns. 
Idcirco enim pictnra in ecclesiis adhibetur, ut hi, qui littera.s 
iiebciiiiit, sjaltem in parietibos videndo le^nt, quae legere in 
codicitjus non valent. — Et quidem, quia eas adorari vetuisses, 
omnino laudavimiis: f regisse vero reprehendiiuus. Aliud euim est 
picturam adorare, aliud per picturae historiam, quid sit adorandom 
addiaoere. Aber die Bilderverehrang stellte sich doch eSn* Walafirtd 
eehreibt De Bxord. e. S: Hole qnidem (Gott) ut Deo, Domino — 
Bupplioamnfli illoa (die H^gen) vero nt Dei andeoSi Domini iamnlo% 
patronoe vere henoratoe et pleniter aalvatoe in adjntorinm vooamna. — 
Com itaqne talia ett ohxletiani perfeciio eensnSf non aont onmimodia 
honeeti et moderati imaginum honoree abjioiendi« Sto imaginea 
et picturae babendae aont et amandae, ut nec despeota atUitas 
adnulletur — nee enltn inunoderato fidei sanitas vulneretnr. 

In dieser Invocatio sah die Apol. Art. 9 (De invoc. aanct.) 
die Quelle dee Bilderdienstes: Ab invocatione ad imaginea ventum 
est: hae quoque colebantur et putabatnr eis inesse qnaedam -vna. 
Aber Luther hielt an jäem erzieherischen A^^ ^te der Bilder fpst, 
Bk. V. Abdm. s. f.: Wiowohl Bilder aus der Schrift und von guten 
HiHtorien ich fast (sehr) nützlich, doch frei und willkürig halte; 
(lenn ich es mit den Bildestürmen nicht halte; und ueiuentsprechond 
f ikl trt« BugeniiHgen in der Brannschw. K.O. 1528: Die andern 
(^Bil<ier), die nicht hinderlich sind in der Kirche, lassen wir stehen ; 
kündigt aber für den Fall, daß auch sie zum Aberglauben und 
Mißbrauch verleiten, an : so wollen wir mit ordentlicher Gewalt und 
Recht dieeelben auch wegtun. Calvin dagegen machte neben diesen 
Bedenken (Inatit I c 11 § 13) noch geltend: Qnodai nec tantmn 
peiicolnm imndneret» qnum tarnen ezpendo, in qnam nsom deati« 
nata änt templa, neado quomodo indignum mihi vldetor earnm 
aanctitatei nt aliaa redpiant imaginea qnam vivaa lUas et iconicaa^ 
qnaa verbo sao Dominna eonaeoravit: baptiammn intelligo et coenant 
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Donlsi enm ■Iiis cnemoniia, and der Heidelb. Kateeh. lehnt »Höh 
den didektieehen Zweck ab, Qu. 98: An non entern in tempUs 
imagineB tolenkri poasant, quae pro Ubrie eint Impevitae maltltiidini? 
Hinime; neqne enim decet noe aajdientioree eaee DeO| qni eodeeiam 
anam non mutie dmnlaena eed viva pcaedioatione verbi boI vnlt 
Miidiri» 

5. JDIe Sakristei. In den Const. Apost. II, 57| 3 werden 
Pastophoiicm in beiden Seiten des £irchen||rebftadee erwähnt: i§ 
hundQtav taiv fieQwv TO naavo^poQta »(og avaroXriv, Der Name 
ist a us 8ept> herübergenonunen, wo er Seitenbauten des Tempels 
l.edeutet (1. Chrov. 23, 28; 28, 12). Über die Beetimmnng dieser 
Pastophorien gibt Cmist. Apost. VIII otwas Licht: orrfv rtavt^g 
ueraXdßmai /ml Träaai. 'laßovteg oi dur/xnai id ^cigiorjcvaavia 
(von den Kommimionobiationen) €ig(p€^tnoaav elg ra naüiu<f)C^ta. 
Es waren also Bftnmlichkeiten, wo zum Kultus, gehyreiido Saclieu 
aulliewabrt wurden. Etwas Aimliches sagt Isidor. Hisp. von dem 
Sakrarium, Etymol. XV, 5: Sacrarium proprie est locus templi, in 
quo Sacra reponuntor. Dieses Sakrarium erhielt eine mystische 
Bedentung, Oerman. Paris. Liturg. (Abaohn. De praelegere) : PaaUen- 
tibns dericis prooedit sacerdos in spede Christi de saorario taaqnam 
de coelo in area Domini, qnae est eoolesSa. Honorins Angnstod. 
sagt Yollends Q«nm. anim. I, 5: Pontifez templnm ingreditor, et 
Christna hnno mnndnm, id est eccleaiam ingreditor. Episeopiis de 
saerario oxnatos piooedit, et Christas de atero iriiginis decore in- 
dutus tanquam sponsus de thalamo prooessit. Noch nach dem 
heutigen Missale ist die Sakristei der Ort, wo ein Teil der Messe 
vor dch gehtf nimlich der einleitende Qebetsakt des Priesters: 
induit se — supra vestes communes dicens ad singulas orationes 
inferins positas. Die Sakristei des katholi.schen Kirchengehhudes 
ist (Papi, Liturg. § 10) der Ort, ubi vestes, vasa aliaque utensilia 
Sacra maximam partexn asservantur ac ministri ecclesiae pro cultu 
divino indnuntur, 

6. Altarkreuz, Aitarlicht er, Opferstock, Klingelbeutel. 
Bei Kreuz und Lichtem ist zu beachten, daß sie für uuü liier nur 
als auf dem Altar stehende Gegenstände in Betracht kommen. 
Aus der alten Zeit tut wührscheinlich eine Angabe des Sozomenus 
(n c 3) des Aitarkreuzes Erwähnung, indem er von einem Zeit- 
genossen Probianas schrezbti er habe In der - Vision gesehen 
orar^ot; ovfAßokw %t»p otuntMi/tima» ^hMtanfffit^ and Evagrios 
Seholast (VI c 21), der von Ghosroes II. von Penien erslklt, dafi 
er Silber naoih Konstantinopel sohiokte mit dem Befehl: mai mav^v 
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In der mittelalterlichen Kirche gehörte das Krenc warn, notwendigen 
Altargeräte. Honor. Augosrtod. gibt iha^.Gttum. ininu I c« 135 eine 
dreifache Bedeutung: Cruz ob tres causas super altare erigitur: 
primo qiiod Signum regis nostri in domo Dei quasi in regia urbe 
figitur, ut a militibns adoretnr; ppcniido, ut passio Christi semper 
ecclesiae repraesentaretur; teiti , n populus Christianuß canieni 
Buam cruc)fii;endo viciis et coucupiscentiis Chrigtn imitetur. Lichter 
aind uatürlich für die Abend- und Nachtgottes iieuste immer not- 
wendig (Act. .20, 8): Lichter auf dem Altare w enien erwähnt in 
der Homilie Leo« IV. (De cura paat.): Nullus miööäiu cantet aine 
lumine. über ihre aymbolische Bedeutung spricht sich Honorius 
(jt^V. anim. e. 11 ans: Septem cerel Bant aept^ dona SpirituB 
eaneti. Cermis in madio staii» est Ghiistns. W&hroid die Lothe- 
ruier .Altarkreu und Alter]ioht6r beibehalten haben, sind ete bei 
den Befoimierten mit dem Altar aelbet' abgetan worden. Der 
Zfliicher Lavater ifthlt c. 6 allerdings anter den Eirohengerftten 
anch Inoemae aiiff aber ee sind Inoemaef qnanun neu» est in hieme, 
qoando oontractiores sunt dies, in antelucanis coetiblia. 

Eine Stelle im Kirchengebäude, die fttr die Aufnahme der 
Opfergaben der fieeacher bestimmt war, etwa ein Behälter, ist 
vielleicht schon von Cyprian, De np. et deem. c. 15, erwähnt, wo 
er die Kirchenbesucherin anredet: Locuples et dives es et domini- 
cnm eelohrare to credis; quae corban oraniiio nnn respicis, »juae in 
dominicuni sine sacrificio veniß, aicher ist eine solche Stelle ge- 
meint Constit. Apost. II c. 36, 4: £ig rov •/.oQfiavar o ^vvaffat 
jiä).MiJV. Unter (razophylakion mag manchmal pin Nel»enraum oder 
ein Anbau gemeint sein, wie 2. Kon. 23, 11, später verstand man 
darunter einen Behälter für die Opfergaben, wie Luk. 21, 1. So 
spricht Chrys. De Eleem. c. 4 von ya^otf ilayua /xti htav^a (in 
der Kirche) nitfiem. Isid. Hisp. erklärt EtymoL XX c. 9: Gazo- 
phyladnm arca eet, nbi colliguntur in tem|»lo ea qnae ad indi- 
gentiam paupemm mittnntnr. An dieae Einriohtung sohloaeen aloh 
die protestantiachen Anordnungen an, Brannaehw. £.0. 1528: In 
allen großen Pfureien soll «^enbar alehen ein. gemeiner Kasten fOr 
die Annen (die Hamb. EjO. 1520 sagt aohleohtweg; In einer jeg^ 
liehen- Pfarrldrohe). Dagegen maeht die Art, wier.Bngoahagsp in 
der erstgenannten Ordnung den Klingelbentel einf^rt, den Ein- 
druck, als handele 08 oieh um etwas Neues: i>ie Jliakonen sollen 
ajn heiligen Tage vor und nach der Kirche herumgehen mit Beriteln, 
die mit einer Klingel versehen sind. Die Klingel hat den Zweck, 
die Leute auf die Anwesenheit der Diakonen aufmerksam zu machen, 
ohne dafi. diese sprechen . müsaen. Wer. nicht gem. gibt, aeU nicht 
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g«ii(Higt wflrdflo. Auch sadi der EvFpl. KO. - sollen zwei oder 
mehr gottselige Iftmileim • erwihlt werden, die da« • Almosen mit 
dem Säoklein gammeln. Anderw&rts wuideii Opferbeoken '»nf> 
gestellt OelvOr, Rit. II p. 424: AUbi looonim tinnnlo saceulo pyxi<* 
dem paiileve (yel perile) yasciüimi abenntibiui * ad excipiendtun 
aaeram stipem snpponimt, 

7. Die liturgischen Farben. Da über die Amtatfacht in 
ij 19 das Nötige gosafjt wird, so genügt die Bpiiicrktlng, daß die 
bei uns Vipptr'henile Anwendunj^ verschiedener i'arben bei der Altar- 
decke, deia_Ji^ajizeltnch, j e n ach de r Ze it des KirchenjahreSj aus 
der mittelaltfirlidisix üirche lierstammt. Duranduö nennt Rat. III 
c. 18 vier kirchliche Farben: Quatuor sunt principales colores, 
quibus sectindnm proprietatea dierom sacra» vestes ecclcsia distin- 
guH ; iiiltus, rubeus, niger et viridis, fügt aber hinzu : Ecclesia etiam 
Komana violaceo et croceo (safrangelb) colore utitur. Der 14. Ordo 
Boman. nennt N. 49 fOnf Farben: Sw Bomana eodeda qxdnque 
ooloribns ntitar in saoria Testibos, Tidelieet albo, nibeo, Tiiidi, 
violaceo et nigro. Qnldam antem dnos bot Ultimos pro ono repatant; 
und yertellt diese Farben auf die Eircbenceiten, soweit diese sich 
bei nns erhalten haben, in folgender Weise: Co lore alb o ntitnr a 
vesperis in vigiUs naüvitatit Domini nsqne ad ootavam Epiphaniae^ 
in*~coena JDomini (Grflndönnersiä^), a sabbato sancto usqne ad oo- 
tavam ascensionis Domini, in dedicationibua ecde&iarum. — C olore 
mbe o a vig ilia Pentecostes usque ad sabbatttm post iestom. Colore 
v in^^i^ter Qctavam Epiphaniae et Septnagesimam et inter festnm 
Penteco atfis et Adventum. ÜÖlöfe violaceo a prima domimcÄ^d- 
ventus usque nd missam in Natale Domini inclus. et a Septuagesima 
usque ad otticiuni missae in vigilia Paschae exclus. Colore nigro 
in Paraseeue. Schwarz und Violett können aber ohne Unterschied 
angewendet werden. Das Missale Pius V. bestimmt (Kubric. 
general. N, 18): Parameuta altaris, Celebrantis et Ministromm 
debent esse coloris convenientis officio et Missae diei. secnndum 
Romanae EcOlesiae, und erstreckt den Gebrauch der schwaizen 
Farbe anch auf omnia ofücla et Missae Deftmctorum. 

Von der Orgel wird beim Gemeind^esang § 5, von den 
Glooken bei der Idrchliohen 8itte § 19 die Bede sein. 

& Die Beerdigungspl&tze.- Schon dieGhmeinde von Smyma 
sprach (Hartyr. Pol. c 18) den Yorsati ans, sieh nach Möglichkeit 
alljlüiriicli an dem Grabe des Märtyrers an einer gottesdienstUchen 
Feier zu versammeln, <{$ t^v %(uv nfgatfi^Xfiptmia» fn^fi^ itai 
ttüf fulXovtw- aayofiiv re xoi htoi^aaiav. Die Bedentang, welche 
die Begribnisatitte verstorbener Christen überhaupt infolge der 
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Christenhoffniiiig hatte, vdrä von Chr^aostomus (In coemet. appella- 
tionem c. 1) auageaprochen ; ETtei ovv ariuQOV lnoovg ngog TOi g 
yexQOvg xazeßrif dia %ov%o ivtavO^a oikleyoiu&a, dia toCto Aai 
amog o rortog Y.oi^r(triQtov tjvouaatai, iVa ^adj^ ort, oi teXeiTii- 
■/.Qteg Aai iviaZda iceifavoi oi telftnyAaoiVf akka •AOifimfmi 'Aal 
•Aa&evdovai, Jlqo ^iv yaq tr^g nüQovoiag Xqiotov 6 ^avaxog 
^^oTog emXßm, ^ '^mdij ii ^X«^cy 6 XQiordg TUtl ^ig Ciuilg 
tot TLOOfiOv anUha% iiiMwi ^avawog xaXelvai loinov o ^dvenog^ 

Tov TOnov cvt^io. IMflfle AiiffuBimg wurde auch im Mittdalter 
festgehalten, Walafr. c. 6: C^miterium incubitorinm vel donuitoriuni 
est mortuorum, qui et ideo ab eocleda donnientes dieimtiir, qala 

resnrrecturi non dnbitantur. 

Schon in den Anfangszeiten des Mittelalters wur le auch diene 
Stätte kirchlich geweiht Qregor Toron. enihlt De Glor. Conf. 
c. 106, wie hinsichtlich einer zu einem Grabe ausersehenen Stätte 
besonders das Bedenken ausgesprochen wird: non est sacerdotall 
benedictionp < nnsecratus. Den Zweck der Benediktiou der Coeme- 
terien gibt Duiandus I c. 8 n. 26 dahin an: Benedicitur coeinf>terium, 
ut ulterius «iesinat illic immuudorum spirituum hahitatio esse et tideli- 
um Corpora il)i u^qu© ad diem judicii requiescant, nisi paganorum vel 
infideliuni vel etiam excommunicatonim corpora ilti fuerint humatu, 
düuec iude fuerint ejecta. Darum sollten auch nur Glieder der 
christlichen Gemeinde in der Begräbnisstätte begraben werden, Sic. 
lUtr. IX c. 60: In ooemetsrio Christianorom non nisi Ohriatiauoin 
convenit sepeliri, non Jndaenm non pagantuD, sed nee quemlibet 
Christianuni; nollns enim interfeetus in maleficÜB — sdles in hasti- 
hidio — haereticusi excommanioatus et sui i]»8ius homioida. 

Der heute noch bei den Katholiken angewendete 3enediktIons- 
litus (Hartene, Be Bit L. 2 o. 20) besteht im wesentlichen daxin, 
daß in der Mitte des Coemeterinsks ein Kraus aufgerichtet wird, 
als 2jeiGhen: locum istnm nunc i»ro sacro nsn, in qpecie pro Fidelinm 
Defunctonun domicilio, per ecclesiam in nomine Graei£zi oocupari, 
und daß am aichsten Tage das Coemeterium eingesegnet wird: 
(Daus) dignetnr pnrgare, benedicere et sanctificare hoc CToemetevium, 
ut humana corpora hic post vitae cursum quiescentia in magno 
judicii die simul cum felidbus animabus mereantor adipisci viUe 
perennis gaudia. 

Dennoch kam es vor, «laß die Coemeterien mit großer Impietät 
behandelt wurden. Luther schrieb darüber 1539 an den Riirger- 
meister von Wittenberg: Nachdem den Mißbrauchs auf dem Kirch- 
hofe je länger je mehr wird, daß jedenuann darauf legt, führt, 
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stellt tmd macht seines Gefallens, damit gleiohwohl der lieben 
Toten, 80 in Christo gotanft aiad und leben und auf dem Kirch- 
bofe der Auferstehung gewarten, als in ihrem Bettlein ruhend und 
schlafend, nicht viel mehr geachtet wird, denn als lägen sie auf 
einem t^rhiiideleich usw. Unsere Kirchenordnun^n drangen auf 
Besserung der Zustände, z. B, die Brandenb. Visit.O. 1573: Weil 
die Kirchliöfe der verstorbouon Cliriaten, so von Cliristo splitr 
gemacht und am jimgüten Tage wieder aufgeweckt werden sollen, 
Bchlafhänser sind, sollen die Kirchhöfe allewege rein und zierlich 
gehalten werden, wie wir denn den Räten in btädton, auch Schulzen 
und Gemeinen in Dörfern hiemit im Emst auflegen, daß sie die- 
telbigen aUenthftlben mit Mauern, Flanken oder mätsem guten 
Z&nnen, aucli Schranken und T&ren wohl und mit Elnß Teimachen. 
Aus diesen Stellen geht hervor, welche Anechauung unaera VHter 
▼on der Bedeutung und Bestimmung der Kirehhöfe hatten. Den* 
nocli ist tSm besonderer Weiheakt erst im 19. Jahiliundert allge- 
mein geworden. Axudi hier aeigen unsere Agenden eine Ver^ 
sehiedenheit: die einen haben eine eigene Welhefoimel, s. B.: So 
segne imd weihe ich hiemit^ kraft des mir anvertrauten Amtea, 
dieses Land zu einem GK>ttesaofcer der evang.-luth. Kirche, su 
einem Friedhof des Herrn und zu einer Stätte der Auferstehung 
(Russ. Ag. 1898); oder sie begnügen sich mit Gebet und einer 
"Erklärung, '/. B.: Im Vertrauen auf den, der Gebetr zu erhören 
verheißen hat, (^rklftre ich hiemit als ein Diener der Kirche diesen 
Ort für gewfilit uu<l geheil if?*^ zu einer Ruhestätte der Leiber der 
nach Gottes Willen Eutsciiiafenen, im Namen des V. u. d. Ö. u. 
d. h. G., Amen. Der Herr lasse seinen Frieden walten über 
diesem Orte der Tot«n (Bayer. Agende 1901 II). Die preußische 
Agende 1859 hat eine der Einweihung der Kirche entsprechende 
Formeh Bas Kirchenbuch für das Großhensogtum Hessen schließt 
•die Feier mit Gebet, ohne eigentliche Einweihung, 

§ 2- 

Der Sonntag und die anderen kirchlichen Gemeindefeiem. 

1. Schon in den AnfanQ:szeiten der christlichen Gemeinden war 
der erste Taj» der ^\ Orhe ihr Yersanimlungstag. Er hieß der 
Tag des Herrn, weil Jesus un dem ei-sten Tag dei* Woche auf- 
erstanden ist, war aber nicht ausschließlich der Feier der Auf- 
erstehong^ sondern der gemeinscbaftUchen Erbaanng der Gläubigea 
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gewidmsi dniiyiche Sehriftataller mamteD'-ihn, woU aus Eück^ 
sieht auf Di(&lcbnitlk!he*Le9ery -alich mit 'dem kUgemeinmslSnd^ 
liehen Namen: 'Ta^ der Soüne. , Beid^ Benennungeioi haben Bich 
bis in die Gegenwart erhalten. Die Auferstehung des Herrn 
wurde in einem besonderen Jahresfe^te gefnert, welofaem die 
Feier des Leidens und Sterbens Christi Toranging und die Feier 
der Ausgieijuiig des Geiste^ sk Ii ansciilüij. Hinsichtlich des Ter- 
min es aber, an welchem das Obteilest abzuhalten sei, bestand iii 
der alten Kirche üneici^'keit. bis tfec^en den Ausgang der Periode 
der Grundsatz allgemein herrschend wurde, das Fest am ersten 
Sonntag nach dem ersten Vollmond nach der Frühlings-Tag- und 
Xachtgleiche au feiern. Tereinzelte Anfänge, die Geburt des 
Herrn oder auch seinen Eintritt in die öffentliche Wirksamkeit 
als Kirohenfest zu Inem, finden sich schon in früher Zeit In 
der Mitte des yierten Jahrhunderts fuid der Branch der abend- 
Ifindischen Kirche, die Geburt Christi am 26. Desember zn feiern-, 
in der morgenländischen Kirche Eingang. Den beiden Festkreisen 
ging eine Zeit der Vorbereitung voraus, dem Osterkreis die Qua- 
dragesimalzeit in den beiden Teilen der Kirche, dem Weihnachts- 
kreis die Adventszeit im Abendland. Außerdem machte sich 
schon frühe das Bedürfnis geltend, das Gedächtniü hervorragender 
kirchlicher Persönlichkeiten, namentlich der Märtyrer, mit einer 
gottesdiensthchen Feier zu begehen. Dazu kommen noch die 
Lokalfeiem zu Ehren des Besitzes einer eigenen Kirche, die 
Enkänien. 

1. Der Tag des Herrn. Die vier Evangelisten nennen den 
Tag, an welchem Jeeos auferstand, den ersten Tag der Woche 
(Matth. 28, 1; Mark. 16, 2; Luk. 24, 1; Job. 20, 1). lUt dem 
gleichen Ausdrucke bezdchnet Paulus 1. Kor. 16, 2 den Tag, an 
wetchem die Koiinther, ein jeder bei sich daheim, etwas fflr die 
Kollekte zum besten der Gemeinde von Jerusalem aufsparen sollen. 
Mit dem gleichen Ausdrucke ist Apgsch. 20, 7 der Tag benannt^ 
an welchem die Gläubigen zu Troas zu gottesdienstlicher Feier 
versammelt waren. Johannes nun nennt den Tag, an welchem er 
das Gesicht hatte, Offenb. 1, 10, ij 7iVQicr/.ij tiftiga. Daß er damit 
den Tag meint, der an den obigen Stellen der erste Tag der 
Woche heißt, läßt sich ans dem N. T. nicht ausdrücklich erweisen, 
er meint aber jedenfaiUs einen Tag, der durch den 2iamen: der 
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H«iiT«ntag, ffir dte Lesw gekenoMidiiiet ist.' Am Herrentaisei ist 
Zeltuigibe, fflr die Lestr gende so deutlidi, wie die Ortsangsbe: 
aal der Insel Patmos. Wir dtirfdi deshslb war Beentwvrkmig der 

Frage^ welchen Tag Johannes mit dieser Beseichnung meint» die 
Tatsache herbeiziehen, daß in den nachfolgenden Zeilen mit der 
Bezeichnung: Heirentag, ohne Zweifel derselbe Tag gemeint ist, 
-wie der erste Tag der Woche, an dem nach dem einstimnügen 
Bericht der Evangelien dieser Herr anferstanden ist. Schon das 
in df>r Mitte des 2. Jahrhimdorts entstanden r EvnTifrelinin des 
Petrus sagt § 12, der Autci^tandene sei der Maria Magdalena 
CQ^QOV T^g TLVQKXULig erschienen. Ebenso Ip-natius Ad Magnes. c. 9: 
Kata Av^taycfjv ^feivreg, iy %ai Cwr) yiaiv ai'heiXev di ai zov 
Aal lov i^avatov avrov. Der Brief des Dion\siuti von Korinth, 
aus dem Anfang des letzten Drittels des 2. Jahrhunderts, bezeugt 
den gottesdienstlichen Charakter dieses Herrentages Euseb. Hist. IV, 
23, 11: 7\jy eytegov xe^taxi^)' ayiav rß^QOP Si^dyo^er, iv l 
avip'tüfiw vfiüiv tf^v intmoXt^v (der sogen. 1. Brief des Klemens). 
Die msfflhiüohere Beschreibang, welche Justin Apol. e. 66 ff. gibt 
(Vorlesung der heiligen Schriften, Ansprache, Gebete Kommunion), 
xeigt, defl die Gemeinden sich nicht anf das Ereiipois der Aofer- 
stehnng besohrlnkten. Durch Konstantin M. erhielt diese gottes- 
diensüiehe Feier des ersten Woohentegee, als des Herrentages, die 
nicht auf ausdrücklicher Einsetzung dnroh den Herrn oder seine 
Apostel beruht, für seine Bediensteten staatliche Gesetzeskraft, 
Eosebw Vit Const. XV, 18: *Hfjn^aß ^yM&ai utardXlriXop 

ditxvftov. 

Wenn im Briefe des Baniab. c. 15 von dem achten Tage die 
Bede ist: ^.Ayofiev t^v r^^iqav ti^v oydoviv eig ev<pQoavvtiVf iv tj yuxi 

0 'hjifovg aviatr}, so findet diese Zählung ihre Erklärung bei Justin 
Dial. c. Trypli, c. 41: Der Anfant^sta;; der Wochp, der der orste 
aller Tage bleibt, wird wiederum gemäß der Zählung der Gesamt- 
heit der Tage dejj Kreislaufes der achte genannt und liört nicht 
auf, der erste zu sein. An dieser Stelle bedient sich .lustin des 
Ausdruckes: der erste Tag iler Woche, weil Tryphon ein Jude ist. 
Den heidniächen Lesern gegenüber sagt derselbe Schriftsteller: 
ig tov filiov leyofieyti '>,ftiQ€x, Apol. c. 65 bezeichnet diesen Tag 
aasdfllDlKlich als den Tag der christUehen VerssBunlnng und gibt 
ihm «ofler dem Hinweis auf die Auferstehung die Anaaeiohnnng: 

wai*w i«so/^<y« Aach Tertullian nennt den Dies domüdens (De 
cor. 3) den ^iden gegenttber Dies soUs, Apolog. 16; Ad Nat. 1, 13w 
Cafparl, OtMiBdaUbtB. t. Avil. 2 
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In der Theodoaaniacbiii Gesetzgohnng werden beide Kamen neben 
einander .gebraucht, s. Cod. Tbdod. Leg. 3: Solls die, quem 
Domxaiciim rite dixere majores. So erhielt sich die Doppelbe- 
nennung auch im Franken reich. In Deutschland •wmr man sich im 
Mittelalter noch bewußt, daß der Name: Sonntag, eigentlich heid- 
nisch sei, Rab. De Instit. TT, 46: Silvester papa primus a])nd 
Komanoa constituit, ut dierum nomina, quae antea «ecuiiiuia 
uomina deorum suorura vocabant, id est: Solls, Limae etc., terias 
deinceps vocarent, id est: prima feria, secunda etc. Sabbatum 
antiquo legis vocabulo vocare praecepit et primam feriam diem 
Domiuicam, eo quod Dominus in illa resuirexit. Aber während 
Dies Dominica in die romanisoh«iL Spraohen flberging, erhielt aidi 
in der dentschen Sprache der Name Sonnteg. In der laMdaoben 
Formnla minee redet -Luther von diebns Bomlnide und reliqnie 
■dieboe, qnas ferias vocemi]% in der deateehen Meeee sagt er 
Sonntag, Montag vmw* 

2. Das Oaterf est. Das Wort Ostern wird mythologisch oder 
etymologbcSi eridirt Als Beispiel fflr die versachten mythologischeh 
Erklftningen ans heidnischen Qdttemamen stehe hier die Stelle ans 
Beda, De rat temp. e. 18: Eoster monaht qaondam a dea illonun 
(Angelsachsen), qnae Eostre Tocabator, et cni In lUo lasta cele- 
brabant, nomen habuit. Die et} mologlsche ErUirnng geht auf das 
Wort: Osten zurück; Honor. Augustod. Sacram. c. 42: Osterum 
dicitur ab Oriente, quia — »ol justltiae, qui est Christus, qui in 
morte occarmn subiit, hic resnrrexit (Rietschel, Liturg. § 19); oder 
anf das Wort: Urstünd, T.uth. Tischr. N. 1904: Tch dnrhtp es sei 
ein corniptum vocahulum, ein Wort., iu welchem die Buchstal>en 
versetzt und \ i rkehret sind, als Ostern für T^rntänd. Das hohe 
Alter der kixi hlii lien Jahresfeier der Auferstehung wird durch die 
Meinungsverschiedenheit über den Termin nicht berührt. Eusebius 
öagt V, 24j Ii : Ei^rfVaios na^iaiatai (.dv zt^ duv hv fiovjj t/J rrjg 
'ÄvgiaKifg iiftdQ(ji to tifS xov xüqIov avaatäaetag hti%d£lai>ai 
IxfMV^HM», Die Differens, welehe das Kldoisehe Konsil sn 
sdilichten hatte, -fafit er Vit. Oonst m, 61 dahin svsMBnMB: lYjg 
amifiUnt lo^rijs dia<ptma, ttS» ftip ift9a90i d§h tj *Mondalm 

naQa(pvXttt%Biv utQav. Der Beschluß des Konsils ist uns nicht 
erhalten. Das auf dienen BeeohluA sich beziehende Schreiben des 
KaisecB Vit. Conat. III, 18 sagt zwar: il«^ tuv naagpi aytfo- 
tdt'qg rifitgag ywofnivris Ci/rrjaewg l'do^e lioiy^ yvtü/Jjj xaXtüs 
Mx^tv int utag r^fLiigag rcavtag Tovg ajtawaxoy imteieiv, sagt 
aber nicht bestimmt, welc)ier Tag dies sein sollte. £benso bei 
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^krates I, 9. Aber dcher ist, 1. dafi der gemeimnin« Tag nur 
«la Sbnttl^g Min kmiite^ wie aefaon Iftnget in den meisten TeQen 
der Ohi^lsCenheit angenenmen worden war, 9. daA das ohristllohe 
Osterfest nioht snsaBinieiilBUeB darf mit dem jftdisohen Passak 
(Konstantin in dem genannten Solireiben o. 19: Hfos^pm, iSg /iigd^y 
ftna tov t&¥ fKot^oiMm» «s nuA iftx^wxUimp httina» ioioi's 
€tvai, moiPGp) tmd 3. daB von nun an das Aequinoctiam bei der 
Osterbestimmimg allgemein in Rechnong gebracht werden muflie. 
(fiefele, Üonciliengsch. I § 37). Aber die gewünschte Gleichheit 
wurde doch nicht erreicht Leo L schrieb darüber £p. 121: 
Paschale festum, quamvis in primo mense et celebrandum sit, ita 
tarnen est lunaris cnrRus conditione mutabile, ut pleruraqne sarra- 
tis,<i7nae diei ambigua nccurrat electio et ex hoc fiat j lerumque 
quo'-i non licet, ut non «imnl omnis ecclesia quod n<iimisi tmum 
oportet, obaorvet. Die mittelalterliohe Ansetzimg des Ostertormins 
ist nach Isidor, nnd Beda darcj^tellt bei Rabun M. De Instit. TT, 39. 
Über die jetzige Berechiiungsweise (vgl. den Abschnitt ans dem 
Missale Bomanum: Be anno et ejus partibns) darf genügen Bertheau: 
Art. Eiiefcenjahr, prot.* Bealenc: Der Qetersonntag soll« naob der 
:von Dtonyslits Exiguue kn Abendland eingeHlhrten alaKandilniaolien 
Oskerregel, die anoh im Gregoiianiselken Kalender beibehalten ist, 
am ersten Sonntage naoli dem mUilingsroUrnond geleiert werden. 
Nae^ dieser Regel kann Ostem frttbestens am 92. Htes, spätestens 
nm 25. April, Im gsnsen an 35 ▼erwhiedenen Tagen, gefeiert werden. 

Der Feier der Anfentehnng ging eine Zeit der Traner nnd 
'des Steens vomos.- Da8 diese Toransgebende Zeit mit dem Namen 
Pascha bezeichnet wurde, dürfte wohl aicher sein, da Origenes 
Oontr. Cele VIII, 22 neben die Sonntage und Feiertage die Passah> 
zeit nnd die Pentekoste anreiht, also zwei kontrastierende Zeiten 
meint, wie Sonntag und Freitag kontrastierende Wochentage für 
das Gemeindeleben waren. Gf^mdeso spncbt sieh auch die Stelle 
Const Apost. V, 18 aus: *Ev taig i^u^gatg tov naüya vtjaTheTe* 
— riftiQai yoQ hol rcivd^ovg^ al). oix wgxijg. (An der gleichen 
Stelle werden der Karfreitag und der Karsamstaf^ herausgehoben 
ais besondere Fasttage: Tj^ rvagaay.evriv Aal lö oa^ßaiov oXö/Xr^gov 
yi^oretWre. — Ev ra^raig olv y\Qd^ a<p' fif.töv — xat aiaiQu* 
erröyi^.) Ebenso faßt der Lateiner TertuUian Pascha als Zeit des 
Fastens nnd des (Miohtnisses der l^assion Christi; De orat. 18 
spricbt' er t» Dies paflcbae, quo communis et qnasi publica jejunii 
religio est; andrerseits sagt er, De' bfcptw o. 19: Diem baptism'o 
soUemniotem pascba praestat, cum et passio Domini, in qua tingui- 
mnr, adimpleta- est, nnd m^int bler, d» er von. den Tau&elten 

2* 
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redet, die taterHehe Zeit, nieht des -wee wir PeeeioiiMelt aennen. 
8o findet aldi denn eehon bei ihm der die« peeoba« als der XermSn, 
mit dem die Frendenzeit begfamt, also der erste Tag der Anfer- 
stebirngsfeier, De Cor. 3: Die dominics jejuiimn nefas docirnns vel 
de genioiiliB edorere; eadem immunitate a die paschae in pentecosten 
tuiqne. gandeiiuis. Die ^^ftteren dachten bei FaBsab an das Aufer- 
Bt^ungsfeet, so woU schon Concil. Arelat. I v. J. 314 c. 1: 
De Observation^ pa«chae Domini, ut uno die et iino tempore per 
omnem orbem a nobis observetur, und Concil, Antioch. v. J. 341 
c. 1: Tlegt rijg ayiag kogt^g tov atorrf^itbdovg ndctyia. Ebenso 
Chryßost, Horn 31 De Philog. c. 4: Lr^^o rav^r^g (der Geburt 
Christi als der Mutier aller Feste) ta ©€(xpdvia y.ai to Tldaxa tl 
i^iv TLal 71 ^iröXtupts iMxi 13 IlevTrpwafr fi^v oqx^ susi zr^v 
ircoi^eaiv eioßov. 

Der Karfreitag (Kar — Trauer-, Wehtag) wird in Ver- 
bindmi^ mit dem .Kansrnstag als besonderer Feiertag (Constit 
Apost. V, 18, 1) ans der PasBaiiWOolie berauagehoben: 7^1^ im^- 
«nu^r nai %6 caßßfnqif okmüiJtffw njnBvaawB^ — *Sf wfkaig 
ijf&ni (der Brftutigam Mue, 2, 20) afp nai ürm^ htdy% 

dirysostomus nennt ihn Homil. 35 De Cruc. e. 1 geradesii ein Fest: 
'EoQTriv ä/o/t» arjMB^ nal navrif/vqtiß' h iwwwi^ b iifth^og 
ifgi vov 0«tt«fO0 vv^Qfllm tdig riloig furtoffilhog, und begründet es: 
'O arttvfiog nagoiHfov lunadUiis owfia itai vi/iu^ag vvv de 
ngayfia tifiiov tuxI no^uvov. Das höhere Alter der gotteadienst- 
lichen Karfreitagsfeier wird von iVim Komil. In Coemet. Appell, 
(an einem Karfreitag gehalten: ^ir^f-iegov triaorg ^cQog zoig reniQOvg 
xarißri) bezeugt c. 1: IloXXontug «^i^i^ao Trgog EfAavtov, tipog h'vex£P 
Ol naztQBg r^fiwv zoig oi'imtfg rovg svKir^Qiovg toig h %aig rroleai 
Tta^ÖQafiovtBg i^io Txig /lojUcog fip4ag a^pis^ov /.ai kvttsvi^a (auf 
dem Koimeterion) lyuX^ai.aCeiv ivo^oi^ivrioav. In einer dem 
Ohrysostomus zugeschriebenen Predigt, In Ascens. c. 1, ist der Todes- 
tag Christi aasdrOekBeb als das dritte Fest beseicbnet: T^itr^ %th 
f OQT<Z> ri — TOV aton^iov nd^ovg XquncB — i^fti^. In einer 
Fkedigt (Append. sa den PMdigten August. Senn« 149, 5) heifli 
der Karfreitag Paario DominL Rogo, nt gandinm, qnod nobis hoc 
nsqne de Testra devotione feoistis, in die orastina, id est in Paasione 
Domini compleatfi^ und wird die Anferstehnngafeier als Pasohalia 
solemnitas aosdrOoklich yon der Pasiio Domini tmteraehieden. 

Unter Pfingsten yersteht Tertollian noeh die ganae mit der 
Anferstehnngsfeier beginnende Zeit Ton iOniBig Tagen. De IdoloL 
c. 14: Excerpe singolas aolemnitatee nationum et in ordinem exsere, 
pnatecosten impiere non poteront, nnd De Bapt 6. 19: Exinde 
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PentficoBte oi^inandis lavacris latiwimmn spatiitni est, quo et Domini 
resurrectio inter discipulos frequentata est et gratia Spiritus sancÜ 
dedicata. Aber wie im Morgenland eine besondere Feier der Anur 
gießung des heiligen Geistes sich herausbildet«, Chrys. Senn. 39 c. 1 : 
na?uy eogrri 'Aal TtaXiv ftavi^vQig "/ort rcd?Av fi hatXriat'rt rrp 
rtXrjd^fi TU}v Ttxviüv yLOfi^. — — ^'idioftev, rtg ir irco^eaig tilg 
7taQ0iO)i'^ toQvrg /.ai thtK: f've/£v ahTr^v ayo/uev; 'Oii to rtvev^a 
fzQÖ^ i^f.iäg r^X^ev, auch im Abendland. Schon die oben aus 
Tertullian De Cor, c. '6 angeführte Stelle: A die paschae in pente- 
costen usque zeigt, daß Tertullian unter Pentekoste auch einen 
bcBtimmten Tag ▼«ntead, ond, Augostin sagt Ep. Ad Jan. e. 54: 
Domini piMio et naorrectio et naoantf o in ooeliun et adventns de 
ooelo Sixtus Mnotl taniTefBaxiA aolemnitate. oelebnutor. Ijeo M. 
verbindet mit diaaer Feier andi die Beaiehmig auf die Oeaets- 
gebang am Sinai Senn. 76: Sioat qmnqnageaimo die poat immo- 
Utionem agni lex data eat in monte Sinai ita poat paaaionem 
Ghxiati qninqimgeaimo a leanrreetio&e ipaina die in apostolos ple« 
bemque credentinm Spiritus sanotoa iHi^ieaa eat, nt facile diligena 
Christianus agnoscat initia veteria teatamenti evangelioia miniatraaae 
principüs et ab eodem Spixitn eonditom foedua aeeondimi, a quo 
primum fuerat institutnm 

Zu der Feier der Himmelfahrt vgl. noch außer den oben 
angeführten Stellen aus Chrys. De Pliilog. und August. Ad Jan. die 
Stelle aus einer andf^rn dpm Chrv t'nstnmnR fälschlich zugeschriebenen 
Predigt In Asoens.: üc^ttti] koQti^ ig a/ca lov nvQiov eis ovnavov^ 
ava?.rfil>ig- 

Iber den Tag der Geburt Christi hatte man verscbir-lrne 
Angaben, die wir hier nicht auf ihre Kirhtigkoit zu prüfen iiai en. 
Clemens Alex, sagt Strom. I, 145: rlyvovtat arp 6 -/.iqiu^ 
iysyvi^O^i^ l'vjg Kofiddov teXeisig za nana i'iii t/Laiov tft^evrfKovtu 
viaaaQOf fifjv elst i^ffat. ty {== 13). Oommodna worde am 31. Dt- 
aember 192 «imordei (Peter, Zdttafeln). GLemena sagt aber gleloh 
darauf: £urt 6i Oi negiegyoTeQoy tij ytiß&fu tov otat^gog riuaiy ot 
|i6yor to Hos, <uUcr luti njv iifiiqav TtQogwi^ipves* Dieae Angabe hat 
alao keinen Sinn, wenn anter Geneaie die Oebnrt GhriatI nnd nicht 
etwaa anderea» die Ewpftngniai an Toratehen iat (Lagarde, Mitteil. IV 
p. 264t). Dagegen sagt Epiplianius Haeres. 51 Alog. n. 24: Fennti- 
^ivTog aiTOv rttQi tov *Iavvovttfiov fti^ra ngo oxtu» eldaiv 'lawov 
a^OVf ^jng ini xara 'Ptafiaiovg rtipmw^ toS 'lawovaQiov. Diese 
Umrechnung auf den ftlnften Januar ist aoflaUend, oder ein 
Schreibfehler, denn a. d. VITI Id. Jan. ist der sechste Januar. 
Dieae Angaben berechtigen aUerdinga uooh nicht an dem Schloase, 
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daß an einem dieaer Tage ein allgemeines Kirchenfest gefeiert 
worden sei. Aber ohne Zweifel ist am 6. Januar die Oeburt 
Christi in einzelnen Gegenden gefeiert worden (vgl. die Angabe 
desselben Autors, Expos. Fid. c. 23: Orr« ev t^igc^ TtSy im- 
ipaviiov, 0T£ iyevri]l^ri iv aaq/.i o xJ^iog, e^eaii vriotevEir). 

Was die al)eii<ll;iii«lische Feier der Geburt Christi anlangt, so 
bemerkt eine Depositio inartyrum aus der Mitte des 4. Jahrhunderts 
2u VIII Kai. Jan. (25. I>ez.): Natus Christus iu Betieem Judaeae 
und erinnert, Ambrosius, DeVirg. III, 1, seine Schwester Marcellina 
dann, da8 ato in Gegenwart dM PaiMto« Lib«ilii8 (362—66) in 
aalTatoxia natali du GdtSibde d«r JimgfninoliAft abgelegt habe. 
ChrysoatouM» sagt Horn. Im Natal. Chr. o. 1 (wabradlMtelkli ge- 
haltoa am 86. Dw. 888), ddt w aooh aloht das aelmto Jahr sei, 

onug^ üfg avta^ev mlI nMjbiv naQadoSüaa «rcTv, oC'rcdg 
ijv^fjac 6ia Tf^g ifietiqag anovd^ dieser Tag sei als Tag der 
Öabort Christi den ▲bendlftndern schon längst bekannt: aifri} yra^ 
fiiv Tcitg Ti)v FffTiegav ol'xovmv aviuif^et' yvütgi^Of.uvri, 7t^g riuag de 
nOfiiadilcra vir. Daraufhin dürfen wir die Feier des 25. Dezembers 
im Abendland doch über das 4. Jalirhundert hinaufrücken, wenn 
wir auch kein ausdrückliches Zeugnis dafür haben. Über die 
Bedeutung des Umstandes, daß die Gebui-t Christi gerade an 
diesem Tage erfolgen mußte, spricht sich Augustin Öerm. 190 c. 1 
aus: DominuB noster Jesus — et diem, quo nasceretur elegit. — 
Nam ot dies nativitatis ejus habet mysterium luois ejus (Rom. 13, 12). 
Quoniam ipaa infidelitaa, quae totum mundum obtexerat, minuenda 
erat fide oreBoente, ideo die Natalie Bomini noctri J«ea Chiittö. et 
noz incipit perpeti detrimenta et diee eoniere angmenta. 

In Ägypten h«tta aleh die oben, erwilmte G«wohnheit| die 
Oebvrt C3iriati am '6. Jeanar an l^em, notoh aar Zeit darf Johannea 
Caaaianna (860-435) etaUenweiee eilialten, CoUati X t,2; Peraeto, 
Epiphanienua die, qnem provinaiM SUina eaoaiedotoa tbI donünlol 
baptiami val aeeoadnm eainem eaae defininnt. B&e andere hier er- 
wähnte Feier des Epiphanientegea, die Feier der .Tanf e CShrisfci, 
reicht in hrfthere Zeiten zurück; Clemens Alex sagt von: den Baai- 
lidianem an obigw Stelle: Oi cagg Ba^ihidov 
üfiatog avTov Tr,y r^qav eoQtaCovai. — 0aai de üwai td ftsvts- 
%aideiMnov tkog TißtQiov "Mtiaagog, Tr,v uevre/.aidtAdtriv rot TvfJl 
fir^vog' rtvfc de aiTijy evde/.aziiv xov avrov urp^og, Hieronymus 
nf-nnt zu Ezech. 39, 1 den Tybi den zehnten Monat, qui Hebraeis 
a} }irllatur Tebeth (Esth. 2, 16) et apud Aegypüos Tvfii, apud 
liomanos Januarius. Wenn der ägyptische Tybi vom 20. Dezember 
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biB 20. Januar dauerte, eo ist allerdings der 15. Tybi nicht identiHch 
mit dem 6. Januar, aber es ist doch bemerkenswert, daß ein Tauf- 
fest am Anfang Januar gefeiert wurde. Auch die spätere ortho- 
doxe Kirche des Morgenlandps feierte die Epiphanie» als das Fest 
der Taufe Christi, Chrys. De Bnpt. c. 2: Ttvog IvEvia — r^ i^iidga 
avrr^ ircKpavua li^era/ ; ^t-nj ydg iativ ri r^iAtga, xa^' ißartti- 
oazo. — TivoQ ot V 'iiExa öC'itj fTTifpnvuu )JyeTai; Ertiidtj oi-y^ 
OT« itix^^h ^^^*^ 7c(xaiv iytytio xuförh^A//.,', aÜ^ oit tfjuiiiiüaiu. 

Die Feier der Taufe Christi war auch im AbemUande schon 
früh bekannt, wenn .iie Übersciirift zu einer Predigt über die 
Taufe Christi und die christliche Taufe hinsichtlich des Autors und 
des Tiget ikht^ iit: *ln»oAifm (Biidliof in Born in der IQtte 
des 3. JahrK) — l^yog mg w Syia ^wp^nmuu Spftter feierte man 
die Anbetung Jean dwoh die Magier, Augtist Serm, 201 c. 1: 
Ante pntKdMlnM» dies Nntalsm. Domini eelebrntimusi hodlerao aU' 
t«Bi die aanÜestttioBeai, qua nanif estevi gentibos ooepitp floUemni- 
tate non nuigia debtta oeLebranrafl» Bio die natnm pestoreB Jndaei 
viderunt, hodie magi ab Oriente ▼enientes adoi a ng u nt Doch wird , 
auch die Taufe und das Wunder zu Kana damit verbunden, Caeaer. 
Arel, (Senn. August. Append. Serm. 139): Dies ista et festivitas — ■ 
ideo Epiphania, id est apparitio sive manilestatio, appellatur, quia 
in ea Christus Stella duce gentibus est manifestatus et a Johanne 
dicitur bnptizatiis et acjuam in \dnum potestate divina sua cniiver- 
tisse narratur. Dieser Gedanke: Offenbarung der Henlii hkeit 
Christi lind Anerkennung derselben durch die Menschen, ist iu>ch 
in unseren altkirchliohen Kvanpelien der Epiphaniaszeit zu erkennen. 

Das hohe Alter der iSitte, liie ier Auferstehungsfeier voraus- 
gehende Zeit liesouders herauszuheben, ist schon, die Richtigkeit 
des Text^H vorausgesetzt, von Irenaeus bezeug, Fratnn. 3: Ov 
fiOWy TxtQL zr^y ij^tgug iatif -i^ a^tpiaßyiifit^y aXAu Kut yie^i lov 
^Sdovg o^ov zijs rr^ürtiag. Oi fiiv yoQ oiWeti fdaif rifUdav dcfr 
aiwodg in^au^ktM, oc ü döo, ei xsti nldwas, oi ^ %mooQaaiuma, 
IKesee Fasten ist der Anfing der sp&ter allgeniein eingebaltenen 
Fastenseit vor Oetern, deren Berscliniing aber vecscbieden war. 
Hier sei nur darauf au6aerk«Hn gemsdity daß im Abendlande die 
jetsige r6miselie Ordnung, die Quadragesima mit dem ABchermitt- 
wooh (Dies cinerum, Caput jejunü) su beginnen, in der vormittel- 
alterlichen Zeit nicht allgemein war; noch in den dem Concil. 
Suess. II, 853 vorgelegten Kapiteln beifit dieser Mittwodi c. 8: 
Quarta feria ante initium Quadrsgesimae. 

Die ersten sicheren Spuren einer Vorbereitungszeit auf das 
Weihnsohtsiest sind erst am SeiilnsBe der alten Kirobenzeit anxu- 
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treffen. MabilU>ii teilt (De liturg. Gallic, Aniiang) eineD dem 
Augustin untorschobenen, aber alten Brief mit, der sich mit dem 
Anfangstermiu der Adveutszeit beschäftigt: in Hippu beginne der 
ordo ftdvttitiiB Dominici ab octavo Calendas Octubris (24. Sept.); 
sed qnift mint BMUUiUi qid advtiitiiiiL Domini • lortivitate MÜtiiu 
Tarommis (IL Nov.) vidantar fiMlpiMitttr «zoitee^ um «oe non 
reprehendimns. Di« Zahl d«r Adv m towoohen wtr vanohiedea; 
die monnbieehe und die ntaillndisoke liitiiTgie heben leehe Sonn^ 
tage im Advent, der Ordo Oelasianiia und das Seoramentarinm Greg, 
fünf, w&hrend das Aatiphimar bereltay ine -wir, vier Advantaaonn* 
tage hat. 

Auch die Gedächtnisfeiern hervorragender Christen reichen 
in die ersten Zeiten der ohriatlichen Gemeinde zurück. Schon die 
Gemeinde von Smyma nahm anläßlich des Märtyrertodes des Poly- 
karpns eine regelmäßig wiederkehrende Gedächtnisfeier in Aussicht; 
Martyr. Polvc. r 18: "Ev^a (an seiner BeirrHbTnsstjitte) tag dwariv 
rifuv avvayayofifvotg iy ayakkidaei vcn ya^^ nagelet o ullqio^ 
imtekeiv irv rov uaqrvgiov avtoh r^^Lu'grxv y^vif^Xiov. Cyprian 
bezeugt, daß solche Gedächtnisfeiern wirklioii sTatTtnnden, Ep. 39 
c. 3: Sacrificia pro eis (einige mit Namen geiiaiinte Märt37rer) 
Semper ut meministi« offerimus, (^uotiens martyrum pasaiones et 
dies anniversaria commemoratione celebramua. Mit dies natalis 
sind im Kirohenkalendar, mit Ananahme dea Gebiutatagea Jean nnd 
. dea TAnlerBy die T<»deftage der Hir^yrer nnd der Heiligen beieiohiiet, 
Paendoang. Appond. 6erm. 196 o. 1: Poat illnm aaeroaanetnm Domi» 
nicnm natalem diem nnllina hominia nativitntem legimna oelabrari, 
niai aoiina betttl Joannia Baptistae. In alüs aanotia et electia Det 
novimoa illam diem coli, quo Qloa poat conanrnmationem labomm 
et deviotnm triiimi^tDmqne mundnm in- perpetnaa aetemitatee 
praesens haec vita partniiit. Über die Bedeutung dieser Feiern 
für die Gemeinde aagt aehon Augaatin, Serm. 280 c fr. Si eos 
aaqni non valemna aotn, aequamnr atfeotn; ai non gloria carte 
laetitin; si non meritis, votis; si non passione, compassione; si non 
excellentia, connexione, — Miramur eos, miserantiir noa. Gratii- 
lamur eis, j)recantxir pro nobia. Aus der Mpn2;o solcher Feiern .sei 
im Hinblick auf unsprp Verhältnisse erwalmt, daß das Andenken 
des ProtomartjT Stephanns in beiden Hallteh dtr Kirche gefeiert 
wurde, (./hrysostomus hat über sein Martvrium gepredigt, und der 
spätere griechisclie Kirchenkalender bezeichnet den 27. Dezember 
als den Tag des Stephanus; Augustiu bezeichnet den 26. Dezember, 
Serm. 314 c. 1: Natalem Domini hestemo die celebravimus, servi 
hodie natalem celebramna. Anf diese Bedeutung dea 26. Beiembera 
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beiieheii «ioh In xmaerem PenkopenveneioluiiB 6i» PQiikopen: 
Matth. 23, 34--39 nad Act. 6 und 7. Anfleidam ist es TieUeioht 
für einige Gegenden in nnaerer Zeit nooh «wiManswiert, dafi aofaon 
in der alten Zeit das vereinigte Martyrium des Petras und Paulus 
gefeiert wurde, und die Geburt des Täufers um die Wende des 
Sommers, Aug, Senn, 298 o. 1: Debuimus tantorom martymm diem, 
hoc est, sanctomm apostolorum Petrl et Pauli majore frequentia 
frequontRre, und Serm. 293 c. I : Naäcitur JoanneS| dum jam lax 
minuitui » t nox incipit crescpro ^Tnh. H, 30). 

Auch da« jährlich wie iei kohren<le Kirchweihfest war l)e- 
kaiint. Die Pilgerin Silvia berichtet aus der zweiten Hälfte des 
4. Jahrhunderts von den Enkaenien der Kirchen auf Ciul^atha und 
der Auferstehungsst&tte (Peregrin. c. 48: liarum ecclesiarum encenia 
cuui tiununo honore celebiantur, quoniam crax Domiui inventa est 
ipsa die), und Isid. Hisp. schreibt De oi^c. X c 35 ganz allgemein: 
AiiTiTiMi festivitatas dedioationis eoolesiamm ex more Teteram oele> 
bmi in evangsllo legimns (Joh. 10, 22). 

Ifit der ÄoBerung deeaetben Sehriftstellers über d«n Zwook dsr 
Feste überhanpt (ebenda) aal dieser Abaohnitt besehlosaeii: Omnss 
festivitates pro Taiietate religionom dlTeiaoqne In honore martyranr 
tempom Ideo a viils pmdsnäbas InsHtatae simt^ ne forte nun oon- 
gregatio popnii fidem mlnneret In Christo« Proptsrea.etgo dies 
aliqoi oonstitati sant, ut in nnnm omnes pariter convenlant» nt ex 
oonspecta mutno et fides oresest et laetitia major oriator, 

2i Ans der Zelt des Mttelalten, wUirencI welcher die ItßhX 
der Heiligentage flieh fortwährend Termehrte und der Marienknltiis 
zu seiner Entfiedtung kam» ist ffir uns besonders das Aufkommen 
des Trinitatisfestes von Bedeutung. 

Eine Geschichte de« mittelalterlichen Festkalenders kann hier 
nicht gegeben werden j man vergleiche ein Buch wie: Kellner, 
Heoxtologie 1901. .Aber ein paar Beispiele mögen das Anwachsen 
der Gkmeindefeiertage veransdiaullchen. Isidorua Hisp. (gest um 
600) bespricht De Offie. folgende Feiern: Natalie Domini, Epiphania, 
Palmarom dieS| CoenaDonüni, Parasoene, Sabbatom pasohae, Pascha, 
Aseensio Domini, Pentecoste, Festivitates martymm, TSncasnia. Das 
KonsO aa Mains 813 beschloß c. 36: Festos dies In anno oelebrare 
sanclmus. Hoc est diem dominicam Pasohae com omni honore et 
sobrietate trensrari, simill modo totsm hebdomadam lUam obaervari 
decrevimus. Diem ascensionis Domini pleniter oelebrare. Item 
Pentecosten at in Pascha. In Natali apostolorum Petri et Pauli 
(29. Joni) diem onam, naüvitatem S. Joannis Baptistae (2^. Juni), 
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Amnmiptloneiii S. MariM (ift. Sept.), Dedioationem 8. Xiohaelfai 
<29. S^i), Natide» 8. Bemigtt (1. Okt), 8. JCirtini (11. Nov.), 
9. Andxeae (29. Nor.) In NataH Domiiii äiee qnatnor, octavaa 
Domini, EpiphenJam Domini, Pnrificatlonem 8. Xariae (2. Febr.). 
Et illas festiTitatei mar^yrum vel confeaeoram obeervare decrevimoSf 
qnorum in nnagnagne parochia sancta corpora reqniesctint. Sicaiv 
dus Crem, (in der ersten H&lfte dee 13. Jahrh.) s&hlt in seinem 
Mitrale über vierzig Festivitates sanctornm. Sogar Luthers Kirchen- 
postille enthält in ihrem Evangelienteile ungefähr 25 Predigten für 
Tage, die bei uns nicht mehr gefeiert werden^ die er aber aus der 
Vergangenheit überkommen hat, 

Ans&tze zum Maiieukultu» tindeu sich schon in den alten 
Zeiten, z. B. P8eudochr\'R. In Annnnt. s. f.: XaiQS 'A€:xaqirii)utvri; 
Xai^e [Ol ^iiqtCüaviüi^ xoauov wfttfOTOAe afiiavie' X**'^ xt;ja^itw- 

xalqe, tr^ aff^i^w ^nomg xu^cv tv^v^ioigo»; wa einen featiyklna 
bat er Meb aber erat im Ifittolalter entwickelt. Anch Kellner gibt 
Heort §25 so, dafi es anifallend lange gedauert habe, bie man 
daran ging, der Harla aaek Im UveUieken Fettleben eine Berftok- 
sichtigong snteil werden zn knien, wie ale ihrem Anteil an dem 
Erlösnngswerke entspricht. 

Im Hinbliek auf die Gegenden mit konfessionell gemischter 
Bevölkenmg seien noch ein paar Tage erwähnt, die im Mittelalter 
angekommen sind und für die katholische Bevölkerung heute noch 
große Bedeutung haben. Vor allem das Fronleichnamsfest, 
1269 durch eine Bulle Urbans IV. für die ganze abendländische 
Kirche angeon^net. Magn. Bullar. Rom. I p. 146: Ijic^t hoc me- 
moriale sacranientum in quotidianis missarum solemniis fro(jueiitetur, 
conveniens tarnen arbitramur et dignum, ut de ipso seniel «altem 
in anno ad confundendam apecialit^r haereticorum perfidiam et in- 
.sHiiiitiü uiemoria solemnior et celebrior habeatnr. Das Allerheiligen- 
fest (1. Nov.) und der Allerseelentag (Commemoratio omnium fidelium 
defnnctomm, 2. Nov.) ruhen auf der Anschauung, die Auguatin 
Serm. 169 e. 1 anaspiieht: Perfeetio in hac ^ta noannUa est, ad 
quam aancti martyres pervenemnt. Idee quo habet eo^eaiaslica die- 
ciplina, qned fidelee noTerant, cnm martyrea eo Iogo redtanttir ad 
altare Dei, nbi nen pro eis oretor; pro oetezia antem eommemoratia 
defwuctia orator. Bijnria eat enim pro martyre orare, onjna noe 
debemua commendari orationibna. Daa Andenken an die Hir^nrer 
inageaamt wurde aehon in der alten Zeit dmrch einen Oottaadienst 
geehrt, Ang. Serm. 325 o. 1: Die solemni sanctonun martyrum 
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deUtiia sttmo reddendiu ert. De gloria aartyinm loeatoros — 
adjayrat noa onttioiies martynun; Ghrya. De noet. mart. e. 1: 

wofuttv xoqog. AlIerheiligenfeBt tmd AUerseelentftg dnd aber 

erst während des Mittelalters im Abendlande allgemein geworden. 
Über die Bedeutung des AllerheiligenfestM Durandus Ration. VII 
c. 39: Propter faciliorem orationum nostramm impetrationem. Faci- 
liu9 enim quod petimiis nbtinf bimns, si simul omnes intercedant 
pro uobie; quia imposaibile est, multitudinem non exandiri. f^her 
den Allerseelentag Ricard. Mitr. IX c. 50: Festo oninium SaTictorum 
continuatur onranu inorafio niartvnim; — pro his, qui in purgatorio 
detinentv>r, oramus, eis inodo mitiorem poenam modo plenam ab- 
soiutiüuem oraliouibus impetrantes. 

Während diese Feiern, den einen oder andern hier und dort 
«teben gebliebenen Marien tag abgerechnet, für unser gottesdienst- 
Heheii Leben kilna Bedentong melir liaben, dttr^ es fdr tuib nioht 
guu olme Int o r cim «ein, daß dia Ventelliing Ton der Bedeatang 
dar AdTentasait Mch erwaitarte. Iflt dar VorataUimg: AdTantns 
M Gabmrt Ourlatt, vaiband iiali daa awaita Komman GfariatI zum 
Garfdii (Tg), dia altkiroU. Perikopa Dir den aweiten AdventBaoiintag 
Lok. 21, 25—36); Sap. Toit Da OCfia. 1: Tampna, qnod Doini« 
nicae Nativitatls memoriam antecedit, idao Adventos ntmcupatar, 
quia totus ejus ecoleeiasticus ordo juxta contemplaÜonam advantna 
Chziati diapoeitus est — - Secunda et tertia dominica sacimdus ad- 
ventus exspectantibus et desiderantibus jamjam instare propheticis 
et apoHt/ilicie tubiß denunciatur. Im Hinblick auf unser Erntefest 
sei erwähnt, daß schon in der Liturg. Gallic. TI N, 65 ad missam 
de novos fructus die Lektionen angesetzt sind: Matth. 12, 1—8; 
Job. 4, 35 — -38; 6, 49 — 52, im Über comicus die Lektionen de 
primitüs: Sir. 35, 10—23; Röm. 8, 22—27: Matth. 21, 33—42. 
Desgleichen hal)en die Lectiones Neapolitanae Lektionen per raesses. 
Bei Bchönbaoh, altdeutsche Pred., steht I N, 136 eine Predigt nach 
einer reichen Ernte, welche nach schweren Zeiten eingetreten ist. 

Die för uns wichtigste Vermehrung, welche die Gemeinde- 
laiam Im Abandhoida wihiand das- Mlbtalaltan gafondan haben, 
iat daa Trinita tiafaat am* Sonntag naeh-Pfin^rtaa. Bin sokÜiflaJ'eat 
]ft6t ideh für dia alta.Kircha niaht nachwalian, Anoh in dar antan 
Hllfta daa Mittalaltara gab aa kein Trinitatlafaat, welohaa m den 
aUgamainan Faaten gehörte ^aata ganaralia qvaa ab omnibua 
gananliter calebrantur, Jok. Belath, Ezplic c. 6). Wold aber hatte 
aina aalolia Falar in Offidan daa Klartia ikra' StaUa, Btip. Toit. XI c.l : 
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Celebrata solemnitate de adventu sancti Spiritus, quo accepto statim 
sanctae Trinitatis fidem praedicare coeperunt apostoli, rocte hujus 
gequentis Dominimo tarn nocturno quam diurno officio nomen et 
glorinra praedicamuB ejupdam sauctae et individiifio Trinitatis. Aber 
allgemein war auch die^ nirlit, wie Houohus Lremm. auim. IV c. 157 
gehreibt: Quidam in büc hebdomada (Pfingstwoche) officium de 
sancta Trinitate canunt, quod Romani non accipiunt. Albinus 
namque, magister Caroli, rogatu Bouilacü archiepij^copi iuatituit 
misgam de sancta Trinitate in dominioa die. An letsterer Angabe 
wird etwas riolitig sein: wir haben wenigBteiiB einen Biiel, in 
welchem ein gewjaeer OathTolf Karl den. Groden bittet: ut nnwn 
diem post jejimiiim in aano In bonore aanetae Trinitatis et nnitetis 
et angelomm et onuiium sanctorom oelebrem constitiias saper reg- 
nnm tnom oum consilio Synodl Fmoorom* I>ie ablehnende Stellung 
Borns wird dnroh einen Brief Alexanders II. an den AroUepisoopiis 
Terdonensis bestätigt: Festlvitas s. Trinitatis seoondnm oonsaeta- 
dines diversamm regionnin a quibusdam oonsaevit in octavis Pente- 
costes, ab aliis in Dominica prima ante adventum Domini celebrari. 
Ecclesia aiquidem Komana in usu non habet, quod in aliquo tem- 
pore hujusmodi celelnet Hpecialiter festivitatem. Die Angabe, daß 
Johann XXil. (1316 — 84) das Trinitatisfest eingeführt habe, gründet 
sich auf folgende Stelle aus Vita Joünn, XXII. (Baluz. Virae pap]). 
Aven. I p. 177): Fraedictus Pontilex Dominus Joannes instituit, 
quod festum Trinitatis solemniter c elebrari deberet siugulis diebus 
Dominici« post festum Penti^coste.s, licet Romana ecclesin hoc festum 
antea aiugulari officio non conaueverit celebrare. Jedenfalls hat um 
diese Zeit und später die Pfingstoktave begonnen, sich zum Trini- 
tatisfest allgemein nmsugestalten. Das GhroBio. Mogopt. A. 1373 
sagt: Circa ipsum festom Trinitatis; Tanler beginnt eine Predigt: 
Lieben Kinder, dies ist der minnigliohe Tag, wo aum begeht die 
heilig hohOi wonnigliohe Hoohaeit der heiligen Dreifaltigkeit 

3. Die Kirdien der Reformation sprachen den Ghmndsatz 
aus, daß die Erhaltung und Pflege des Gemeindelelfcns es not- 
wendig macht, bestimmte Tage in regelmäßiger Wiederk€ibr als 
Kultiistage festzuhalten und zu begehen. An der üborkommeiien 
Reihe von Kultusaeiten wurde von den LathsraneRi möglichst 
wenig geändert: vor allem wurde die Feier des Sonntags und 
der Hauptfeste beibehalten, dagegen wurden die Heiligcntage, 
Fronleichnamstag, Allerheiligenfest, Allerseelcntag bcHeitigt, eben- 
so die Marienfeste,. mit Ausnahme derjenigeu, weiche dazu geeignet 
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eimge Abadmitto im ^gm Leben 
Jestt SIL belehren. Ans der gleichen Bilchaicht auf die leligijtae 
Belehrung wurden auch einige Apoafeltage, die Geburt Jdiannia 
des Täufers und der Micfaaeliatag, beibehalten. TataäcUich ist 
ein Teil dieser Feiern im Laufe der Jahrhunderte bei den 
Latheraneni außer Übung gekommen. Der Versuch, der von 
Wittenberg aus angeregt wurde, den letzten Sonntagen nach 
Trinitatis einen bestimmten, nämlich eschatologischen Charakter 
zu geben und damit einen wirklichen Abschluß für das Kirchen- 
jahr zu gewinnen^ hat keinen vollständigen Erfolg gehabt. 

Die Reformierten verfuhren im ganzen ähnlich wie die 
Lutheraner, nur besoliriüikkten sie sich schon frühzeitig auf die 
Feiar des Sonntags und der kirchlichen flanptfeste. 

Von den aus dam Mütalaltar nbenunnmenen Festen geriet 
in vielen Gegenden daa Epiphaniaafest in Verfall; das Fest der 
Beschneidung Ohristi, die WeihnachtsolctaTe, Terwandelte sich 
in eine khrchliche Feier des An&nges des bttigerlichen Jahres» 
zu welcher seit dem Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts eine 
kirchliche Feier des Jahresschlusses hinzukam. Als neue Feste 
haben sich das Reformaüouslest und, wenigstens m vielen pro- 
testantischen Gegenden, das Totenfest am letzten Trinitatis- 
sonntag eingebürgert. 

Luthers Wunsch (an den rli;i8tl. Adel): Zum achtzehnten: daß 
man aJle Feste abtäte und aliein den Sonntag beliieite, bezieht 
sich doch wohl nicht auf die großen KircliPiit* ste; denn er fährt 
fort: Wollte man aber unserer Fi uueu und df i <j;roiien Heiligen 
Feste behalten, daß sie alle auf den Sonmag würden vorlegt. 
Weder Luther noch seine Mitarbeiter haben diesen Wunsch später 
aufgegriflitt und in die WiricBchheit nmsnaetsen Termcht. 

Folgende awei Stellen ans den proteatantiaehen Bekenntnia- 
schriften werden genügen, um die Stellung der evangelisehen Vlter 
SU den Kultosaeiten an belegen. A 0. Art 28 De posteet eecles.: 
Quid aomtiendnm eat de die Domlnico et sfanillbua litibua temp- 
lomm? Ad haeo respondent (nostri), qnod liceat epiacopia aen 
paetoiibna iaoere ordinationes, nt res ordfne gerantur in eccleaia. — 
Talia eat observatio dtei Döminici, Paachatis, Pentecostea et ■tin*^"«^ 
feriarum et ritunm. Nam qui judicant, eccledae antoiitate pro 
aabbato institutam esse diei Döminici observationem taaqnam ne- 
oeasariam, longa erraat. Soriptnra abrogavit sabbatnm, qnae docet. 
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omnes ceremonias mosaicas post revelatum evangeliutn omitti posse. 
Et twnen quia opiii -mt oonstitaere oertnm diem, mt idret popalns 
qnando eonveoiret) apparet» eoeMam ei rai daiitinawe diem Do- 
taunicnni. Die Cont Helv. II sagt Art. 24: Qnainquam religio 
tempoxi non aUlgetnr, non poteat tarnen alMqtia juata tnoporlB 
diatinetiona vel ordüiatione plaatari rtü ezeroeil Deligit ergo 
qDaevia eooleria M: ttenpna eertmn ad precea "publioa« et efvangalü 
praodieationam bbgbob, sacrameDtemm celebzationeiiL — DomWnam, 
non aabbatuQ], libera obsarvatloiie oelebramus. pjraeterea si eccleiiae 
pro chriatiana libertate memoriam Dominicae uativitada, circoin- 
ciaionia, paasionia et resurrectionia, aacensionis item in coelmn et 
misaiouis sancti apiritus in discipulos religiöse celebrent, maximopero 
approbamus. Festa vero hominiVms aut divis instittitfx nnn proba- 
mns. Et sane pertinent feriae ad tabulam legis priniam sunt 
golius Oei. — Interim, fatemur non inutiliter sanotonim memoriam 
suo loco et tempore in sacris concionibus populo commendari et 
omnibuH sanota exempla sanctonim imitanda proponi. 

Die Gründe, aus denen da« Fronleichnaniöfeat, das Allerheiligen- 
fest und der Allerseelen tag abgeschafft wuidcn, werden von Luther 
ausgesprochen, JSirchenpost. am Tage des h. Warleichn.: Daa Fett 
iat därnm angefangen, der P&pst« Heaaen wa beatätigen; denn dar^ 
auf iat dea Papstes Regiment gegründet — Es iat daa aUerachftd' 
lichatto T9Btf ala ee dnrdi daa ganaa Jahr iat. An kefnem Feate 
wird Qo'tt und aein^Gbriataa aehrer geliatart; denn Im dieaem Tage, 
und aonderlich mit der Proaeaaiony die man Tor allen Bingen aoU 
abatellen. Über die beiden andern Tage Lnüier (Kirobenpoat, 
AUerlieiL): Ich wollte, daJß diese beiden Feste in allen Landen 
wären aufgehoben, allein um des MiAbrauches willen, der darinnen 
geadbielit. Denn obgleich etliche sind, die göttlich wissen zu ge- 
brauchen, 80 sind doch ihrer viele und fast der meiste Haufe, der 
es mißbrauchet. Unter dem Mißbrauch vei-steht Luther die Meinung 
von der Verdienstlichkeit der Werke; er fährt fort: Denn man kann 
den gemeinen Mann nicht von dem Wahne behalten, daß er nicht 
denke, er tue etwas Gutes. Über die abgeschafften Heiligen- und 
Marientage uiteilt Chemnitz, Exam. IV, De Fest. Loc. V Sect. 3: 
Multa institutit sunt festa, de quibus nuUae in scripturis histoiiae 
extant. Immo de apocrypbis dubiis, incertis atc^ue adeo commonti- 
tiia et falsis narrationibus instituta sunt festa, ut sunt pleraeque 
de aanctia legendae. Item de feato nativitatis, praesentationis, 
assamptionia et coneepüonia Hariae^ 

An der gleidien Stelle gibtChemnits einen Überblick aberZweck 
nnd Xänricfatung dea Sonntac^gotteadieostee, abfr die. Jahraafeate 



Digitized by Google 



§ 8. Dtr Soiutiy und dl» «Jidamii kinhliidieii GtaMindafciani. $1 



und ihre Bedeatni^f. Dominicis diebus magna solemnitate frequentia 
popnli ad decantandas landes Dei, ad aaditum et meditationem 
verbi, ad nsum sacramentorum, ad publiras preces et collationem 
eleemosynarum et alia pietatiä exercitin couvenit. Et ordo tem- 
poris ac lectionum ab hora quinta rnatutuia usque ad liorain quar- 
tam vespertinam ita distributus est, ut pro ratione oecnnomine 
singiili ex farailia ceiiis conveiitibus interesse et pro 8uo quisque 
capiu aiiquid audire et discere possit. Praet^rea de pi-aecipuis 
beneüciis Christi et de principalibus docti-inae coelestis capitibus 
«olemnia festa magna devotioae et religione celebrantur explicatioue 
doctitaae et publica c«lebratioiie beii«ficiociim DeL Ita fesium 
Nativitatia Cfluisli religioee oalebiatur, utqne tota.da hoc arüenlo 
doctrina ordine proponi et expUcari possit, tiidmim hnic iesto, 
e&cat et quibnsdam alUe» trlbtiitiir. Die ciromnoiaionia expUoatur 
doctrina, quonode Ghilataa iactns ät oab legVy et tractatnr. locus 
de libertate Ghrifrtiaiia et adduntur .oooimoiieiKtionee de auspioiia 
iiovi anuL, Epiphanlorum die tractator dootrina et* gratiaram 
actio de vocatiooe gentiiiin. In festo Puriflcationis (2. Febr.) 
ezpouitur doctrina, quoniodo Ohristas sit primoganltna inter multoe 
iratree, traduntur oommoneiaotaones utiles pro pnerperia et dul- 
ciasimum Simeonis canticum explicatur. In hoc vero festo, sicut in 
aliis, abusus et superstitiones a Pontificiis invectae taxantur et 
refutautur. Diehns Bacchanaliorum (j?'at«nacl)tt hietoria baptismi 
Christi proponitur, ut monenntur homine» 8iine ])rof@asioniä, ne 
ethnicorum furores illis dieK-ua imitentur. Featum Annuntiationia 
jMariae (25. März) propter articulum de conreptione Christi ser- 
vamus. Memoriam institutionis eucharisticae celebiamu« dieOoenae. 
Pasäiouiä Dominicae Holemneui meditatiouem die Paraaceues cele- 
bramuB. Eadem ratione festum Resurrectionis Christi, Ascen- 
aionia, Kiaaionis Spiritus laneti et Trinitatie solemniter oele- 
bimmufl. Jokannia Baptistae ^4. Juni) et Visitationia Hariae 
^Bstum (2. Juli) propter historias ooinplectentes ntUiBrimas dootrinas 
»üneaus, Die Michaelis (29. S^l) labuke Pontifidae de 
dedicatione Michaelis et invoeatione relntantur. Traditor autem 

« ■ " ' 

«cripturae. doctrina de officüs angelonun et publica celebratur actio 
pro perceptia per totum annum frnc1iibtt& Äpostolorum diebus 
bistoriae de ipsis biblioae popolo proponuntor et d^^^^ 
qnisque vocationis labores dlmittitar. Ita cum- singulis diebus 
ordinarii sint ecclesiae conventus, per oocasionem de aliis etiam 
in calendario signatia festis, de quibiis verae extant historiae COn- 
.ti^entes utilem aliquam doctrinam, tiunt coininonefactiones. 

Bei den Reformierten war in einzelnen (j^eneinsohaiten der 
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gottesdienstUehen Feier für besondere Tage neben dem Sonnteg 
dadurch Raum gelassen, dafi der betreffende Tagesgottesdienst dazu 
verwendet werden konnte. So schreibt die Baseler K.O. 1529: 
dio Verdienste, hohen Tugenden und Seligkeit der heiligen e>*'igen 
Jungfrau Maria, der heiligen Apostel, 8t. JobrtTtnis des Täufers 
und der lipl>en Märtyrer Ohnsti, dieweil man ta^r'ich Früh- und 
TagpredigT haben -s^ird, noUen mit emstlicher Gebühr begangen 
■weixlen, und die Tage ihrer Gedächtnis im Kalender uuverrückt 
bleiben. Die XTlmer K.O. 1531 wollte sogar nur den Sonntag als 
Feiertag beibehalten haben; die Feiertage und die hohen Feste 
sind abzuschaffen, doch sollen die Prediger an den zum Gedächt- 
nis dee Herrn, der Apostel imd der lOrtyrer gehaltenen Tagen 
denelben also gedenkra, daß man sieh darob- besBem nnd ein" 
gerissenen Aberglauben desto besser ans dem Henen bringen 
m4>ge. Des mit den Lutheranern Gemeinsame nnd das Abweicbende 
ist oben ans der Gonf. Helv. mitgeteilt worden. Die PfUsische 
K.O. 1508 bestimmt als Feiertage alle Sonntage^ den Christtag 
samt dem nftehsten Tag hemseh, den Jahrestag, den Ostertag samt 
dem nichsten Tag hernach, die Himmelfahrt Christi, den PHngst- 
tag samt folgendem Montag hernach. Das reformierte Kirchenbuch 
von Ebrard 1847 hat auch Gebete für den 1. Advent nnd den 
Tiinitatissonntag. 

Zu dieser Übersicht sei noch folgendes bemerkt, was zum 
Verständnis des heutigen Kirchenjahres und seiner einzelnen Teile 
dienlich ist 

Dem K ii cli'Mijnhr fehlt der entspiechende Abschluß. Da <laa 
Kirchenjahr, wie schon die Benennung Festa Christi zeigt, nicht 
trinitarischon Charakte>r hat, sondern Christus die das Kirch» njahr 
beherrschende Persönlichkeit ist, so bildet das zweite Kommen 
Christi und die Vollendung des Reiches Christi den richtigen Ab- 
schlufl. Die Wittenberger waren auf dem riehtigen Weg, wie 
Luther in der Hanspostille (Vorwort sur Predigt am 27. p. Trin.) 
sagt: Wir aOhie in unseren Kirchen pAitgen an den Sonntagen Tor 
dem Advent, so einer, swei oder drei Uber den 24. Sonntag nach 
Trinitatis noch ftbrig sind, die Evangelien und Episteln von der 
andern Zukunft unseres lieben Herrn Jesu Giunsti am jflngrten Tage 
zu lesen und sn predigen, wie mo in der Kirohenpostillen gezeichnet 
sind. Aber erst in der neueren Zeit ist mit der DurchfOhroog 
dieses Gedankens mehr Emst gemacht worden. 

Die Zählung der Sonntage in der zweiten Hälfte des Kirchen- 
jahres als Sonntage nach Trinitatis, während die römische sie als 
Sonntage nach Pfingsten s&hlt, ist keine protestantische Neuerung. 
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6le findet Bloh schba im Mittelalter; «. B. die Homiliae Bedae eafM 

ditiae (MSL Bd. 94) zftUen die Sonntage von Trinitatie an ; ein zu 
München 1586 gedmokter, also kattiolieoher Kalender sagt, daß die 
JElömisicben die Sonntage Ton Pfingsten an zählen, die Germanen 
und Gallidr von Trinitatis an. Luther behielt also die- in seiner 
Umgebung: frebrauchliche Benennung bei. 

Die stehengebliebenen lateinischen Namen einzelner Sonntage 
erklären »ich in der Regel aus den lateinischen Anfrit^s^swortpn do!^ 
Sonntags- Introit US, die al)er nicht immer mir dem Texte der heurigen 
Viilgata gleichlaurend «sind. Z. B, der Sonntag Judica heißt nach 
dem Anfange des Introitns: Jufiica me, Deus J*.s. 43, I; Invocavit 
nach: Invocabit me, Ps. 90, 15 (die Vuigata: Clamahit ad me). 
Der Name Bogate (der Introitns beginnt: Vocem jucunditatis) ist 
wohl im HinbHck auf die folgenden tres dies rogationum, quae 
oelebrantar ante aacenaionem (Paeudoelc De Mo, Abeohn. De die- 
bns rogationnm) analog den vorausgehenden Namen: JabilatSi Cikn> 
täte gebildet. Über die Hamen Septoageaimae, Sexages., Qninqiiages. 
sagt derselbe Schriftsteller: Septuagesima compntatur noYem hebdo> 
madibns ante Pascha in septimam sabbathl — fiexagesimA initium 
somit seqoenti Dominica post Septnageaimam et finitur qnarta leria 
hebdomadae Paschalis. — Qmnqnagesima initium sumit a sequenti 
hebdomada — et finitur die sancto Dominico Paschae. — Quadra- 
gesima incipit a sequenti et finitnr qnarta feria ante Paiicha Do- 
mini (vgl. Honor. Gemm. anim. III c. 37 — 41). Der Verfasser 
serzt also beliebig verschiedene Endpunkte der einzelnen zehn- 
tägigen Perioden an; zu diesem Gewalt.streich i«t er genötigt, weil 
er die zelin tagigen Peiioden mit dem Sonntag beginnen läßt. Da 
aber, wenigstens in einzelnen Teilen der Kirche, in früheren Zeiten 
die Quadragesimalzeit nicht mit dem Aschermittwoch, sondern mit 
der darauf folgenden, mit dem Sonntag Invocavit eingeleiteten 
Woche begonnen hat, so erkläit sich die Benennung einfacher, 
wenn man von diesem Beginn der Quadragesima aus rfldnrttarts drei 
lehnt&gige Perioden abteilt. Dann fiült in jede dieser Dekaden ein 
Sonntag, and man bekommt drei Sonntage: Jn Septnages., In 
Sexagee., in Qninqnages. So heiBen die Sonntage noch im hentigen 
römischen Missale. 

Dies palmarom wird von Isid. De offic I c 27, dahin erklirt: 
Dies pahnäram qoia in eo — gradiens com ramis palmarom 
multitudo plebium obviam etc. Data kam die von Bnpert. De 
offic. V c. 8 erwähnte Sitte: Hodieraa proceasione pslmarom proenl 
dnbio redemptoris nostri recolimus pasflionem. 

Über den Namen der Osteroktave: Dominio« In albis (aach 
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Quasimodogeniti nach 1. Petr, 2, 2; die heutige Vnljrata: Sicut modo 
geniti) sagt Taithor, Kin lienpost, Epistelpr., daß man auf diese Zeit, 
bald uach den Ustein die j* nipen, so nun den Glouhpn Christi an- 
geDommen hatten und desselben unterrichtet waren, ^aiutlich pflegte 
zu taufen; daher man auch diesen Sonntag Doininicam in albis 
heißt und wir Deutschen den weißen Sonntag genannt haben, 
darum dafi die, so getauft waren, in weißer Leinwand gekleidet 
gingen. GanAoer Psendoaug. App. Senn. 172 o. 1: PaadmliB so* 
lemnitM hodiema festivitate conolvditnr et ideo liodie neophytorom 
habitna commatator; ita tarnen, ut oandor, qui de habita deponltnr, 
aemper In corde taneatur. 

Waa die Feier der Feste anlangt, so ist aimftclist an be- 
merken, da0 schon yor der refcHimerten PfiÜs. K.0. 1568 die K«0. 
lür Kümbeig 1533 und die fQr Würtemberg 1553 die Feier au! 
zwei Tage einschrftnkten. Bas Triduum (s. oben Ghemnita znm 
Weihnaohtsfeet) konnte auch bei den Lutheranern nidit festge- 
halten werden. Der dritte Feiertag wurde von der zweiten H&Ifte 
des 18. Jahrhnndorts an in den einzelnen Landeskirchen abgeschafft. 
Über die Beweggründe spricht sich die Verordnung für Sachsen- 
Weimar 1783 aus: Demnach zeithero mißfällig wahrziniehmen ge- 
wesen, daß die Feier des dritten Tages der holien, wie auch der 
kleineren Festtage, von sehr vielen dem Zweck derselben und der 
von unseren gottseligen Vorfahren bei deren Anordnung gehabten 
guten Absicht gar nicht gemäij und also weder zur Ehre Gottes 
noch zu ihrer £rbauung uiigewendet, sondern vielmehr zu sinnlicher 
Lost, HfiAiggang und AnsBokweifungen gemißbrauoht worden, usw. 

Dem j^eidien Schicksal verfielen- aaok die Apostel- nnd andere 
Feiertage, die man noch ans dem flberkommenen Kirehenkalender 
beibehalten hatte. In der Begel bosehrinkte man mok anf die- 
jenigen, denen eine nentestamentUche Enfthlung sngnmde leg, wie 
Pauli Bekehrong^ die Enthaaptting des T&nferB; Jfon wurde aber 
in sp&terer Zeit an dem Erfolg der ursprOnglichen Absicht, durch 
die Feier den Qemeinden einige wichtige Historien und christliche 
Lehren beizubringen, irre; so schreibt a. B. Gerber, Kirchenzerem. 
in Sachsen 1732 p. 178 von den Aposteltagen: Diese sind auch 
hiebevor in unserer Kirchen noch gefeiert word*en, wie sie auch 
noch in der Lausitz aus alter Gewohnheit beibehalt/^n nnd gefeiert 
werden, aus bloßem meuachlichpn Wahn und Anstiitung. Sollte 
man aber nachfragen und unterauchen, ob die Leute, wo die Apostel- 
tage gefeiert werden, mehr Erkenntnis haben und im Christentum 
besser gegründet seien, als wo an Aposteltagen kein G-otte.sdienst 
gehalten noch gepredigt wird, so würde sich's Enden, duÜ kein 
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Untenoheid, und da0 die^ so Aposteltage haben, woU weniger vom 
Gbnetentmn Viesen. Dam kam der schleolite Xlrohenbesnoh an 
diesen Tegen und aonetiger Ififibranch; ErUß von MeckL Schwer. 
1778: In Erwftgtmg, daß an diesen Tagen die Gotteshäiuer ohne- 
hin fast Ton niemanden besacht, hingegen allerlei Unordnungen in 
Mftfiiggang und in den Wirtshlnsem betrieben in werden pflegen. 

In die Reihe der zurückgegangenen oder ganz abgekommenen 
Gemeindefeiertage gehört auch dor Gründonnerstag. Di(» oben 
aus Chemnitz mitfreteilte Bemerkung über die kirchliche Bedeutung 
dieses Tages entspricht dem Gedanken Luthers, der die erste Predigt 
am Tage des Abendniahlrt ChriBti (Hauypost.) damit beginnt: Weil 
dem alten Brauch nach zu dieser Zeit mehr Volks zum hoch- 
würdigen Sakrament gehet, denn sonst im Jahr, und ohnedas die 
Not erfordert, daß iuan einen gewissen Tag habe, auf welchen man 
vom heiligen Sakrament oder Nachtmahl des Herrn predigen und 
das junge Volk unterrichten soll, so wollen wir jetzt den Text des 
iMiligen PanU yor nns nehmen. Anch bei Lnther hat dieser Tag 
den Namen: der grüne Donnerstag, welcher der lateinischen Eirohen- 
aprache fremd Ist An dieeem Tage wurden allerdings die Bttfier 
wieder ai^gonommai, nnd die Bnfikleidnng wurde abgelegt| Gemm. 
anim. m o* 76; Beeepti vestibas mnndis se indnont, mit dem Hin> 
w^ anf Joseph: de careere snUatus tonsns est et balneatos et 
vestibas jnonnditatis decoratus. Vielleicht liegt die allgemeinere 
Bedeuttmg Ton Viridis: lebhaft munter (auch von Farben) sngnmde 
nnd hat man allzuwörtlich Viridis mit Grün übersetzt. 

Hierher gehört weiter das Epiphanienfest, das sich nur in 
einzelnen Gebieten erhalten hat Die Verordnung für Braunschw - 
Wolfenb. 1754 ordnet an, daß der Festtag -der Offenbarung Christi, 
welchen man nennt Heiligen Drei kriii fr-Tag, in den Städten des 
Mnr^^ens mit Pxedigt begangen, auf dem T^ande aber auf den nach- 
foli^endf Ti Sonntag verlegt werde; das preuÜ. Edikt 1754, dali der 
l)reik iilgötag auf len nächsten Sonntag zu verlegen ist. 

Aus diesen Angaben ist ersichtlich, daß es ungerecht ist, für 
den Verfall dieser Teile des Kirchenjahres immer nur den Batio- 
nalismns verantwortlich in machen. 

Die Wtihnsditsolrtavei die Beedmeidong Christi, hat sich aam 
Nenjahralest umgobüdet. Schon m Luthers Zeit wurde, wenn 
auch uifikt ftberall, der Jahresanfang vom 1, Jannar an datiert. 
Luther selbst war mit der Art, wie die Prediger dies zu benutaen 
liegten, nicht einverstanden. Er sagt in der Evangelienpr. der 
Kirdienpost.: Auf diesen Tag pflegt man das neue Jahr ansmteilen 
auf der Eanaeli als hfttte man sonst nichts nfttsliohes, heilsames 
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Ding m predigen, deB mm eolohe tiimfltie Fabeln statt des gStt- 

liehen Wri-t^s vorgeben müflte. Allein Luthers Opposition war 
vergeblich: Heinr. Müller benützt in der Predigt (Apost. Schluß- 
kette 1661) diese QepAogenheit: Die Alten haben diesen Tag in« 
gebracht mit Weissagen, Wünschen und Beschenken. Diese meine 
Nenjahrspflicht abzustatten, bin auch ich jetzt auf^^etreteii. Gerber 
aber schreibt (Kirchenzer. p. 144 1: Es isr der Brnucli f^loichsam zn 
einem Gessetz worden, daß wir P-f li-t r am Neuen- Jahi-stage auf den 
Kanzeln der hohen Landesobrigkeil und sodann allen Zuhörern 
gute Wünsche austeilen müssen, und wenn dies einer mit Yieiä 
unterließe oder auch nur verg&ße, so würde es aehr übel ausgelejsrt 
werden. Uuöere heutigen Agenden und neuen Perikopenreiheu 
beweisen, daß der Neujahrsgedanke die ursprüngliche Bedeutung 
der Weihnanhtsoktave yerdrftngt hat. 

Kioht eine Umbildung, aber eine höhere Stellilng hat der 
Karfreitag eriialten. Er war nbnlich in froheren Zeiten durch- 
aus nicht aberall der hohe Feiertag^ der er jetst ist, er war nur 
einer der Tage der Leidenawoohe. Die Wflrtemb. £.0. 1586 stellt 
ihn unter die Tage, wo morgens gepredigt und alsdann allem Volke 
angeaeigt werden soll, dafi sich mftnniglich an seine Arbeit ver- 
fügen soll. Auch die Würtemh. Cynosura 1687 begnügt sich noch 
mit der Forderung: Am grünen Donnerstag und Karfreitag wäre 
wohl gut, daß man gar aller Arbeit und Geschäften sich entschlüge 
und allein der Histori der Passion obläge, weil aber es nm gewisser 
Ursachen willen nicJit tunlieh min will, sollen doch i)eide Tage 
zwei Predigten /^ehalten und alle Haus- und Feidgeschäfte vor- 
mittag, auch unter der Abend- oder Mitta^rjiredi^t, eingestellt, und 
die Übertreter ernstlich gestraft werden. Die Braiideub. K.O. 1540 
verlant,^ nur, dall am guten Freitage als Schluß der Paüsion di^ie 
aus aUeu vier Evangelisten zusammengetragen dem Volke vorge- 
tragen werde. Erst am Schluß des 17. Jahrhunderts wurde er in 
Brandenburg nun Feiertag erhoben, Spen. ConsiL Theol. m p. 759: 
Anno hoc ineunte (1696) Serenissimus Elector decrevit diem parar 
seeuea in memoiiam pasaionia Dominlcae feriatum reddere. 

Die Erntefeier war in manchen Oegenden mit dem Michaelia- 
tag verbunden (vgl. C9kemniti lu diesem Tag). Schon die Brannachw. 
K.O. 1628 ordnet an, dafl an diesem Tage awischen der Voriesnng 
der Epistel und des Evangeliums ein PiAdikant das Volk ermahne^ 
GK)tt zu danken für alle Wohltat und besonders für die Früchte 
dieses Jahres, die er uns gegeben hat einzusammeln, damit er sich 
beweiset als unser Vater. In späteren Zeiten wurde es wohl all- 
gemein auf einen Sonntag verlegt, die X.O. für firaunsohweig^ 
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WoUenbftttttL 1764 ordnet an, daß für die Ernte hinfttro an dem 
Sonntag nach MIoliaelia gedankt wiid, die Ülmer K.O. 1793 be- 
stimmt war lOr die Kixohen auf den I«ande| dafi alle Jahn eine 
Srntepredigt gehalten werden aoUe. Aber andere Eimhenordnnngen, 
auch eolohe ana sp&teren Jahrhonderten» schweigen gana über daa 
Erntefest, auch Gerber nennt es in seinen Kirchensawnonien nicht 
onter den in Sachsen gebräuchlichen Xirchenfeiem, 

Unter den in den Kirchen der Reformation neu entstandenen 
Pesten steht das Heformationsfest oben an. .Zuerst hatte man 
LokalfpifTii zum Gedächtnis der Einfühnmg d^r evangelischen 
Kirchenordnung. Schon die Braunschw. K.O, 1528 bestimmt am 
Schluß des AliHrhnittcs von den Festen, daß alle Jahre nm Sonn- 
tage nach Aegidien. an welchem Sonntacrp fli^ none Urdnuntr 1528 
angenonunen worden war, ein Pradikant bolche Ünade uns wider- 
fahren, vorhalte, zu danken Christo und zu bitten, Juii er uns helfe 
dabei zu bleiben zu aii.Her und unserer Kinder Seligkeit. Gramer 
eraählt Pommer. Kirchendiron. IV p. 167: Anno 1Ö6S, den 8. Ok< 
tober, hat KurfOrat Joachim in Berlin ein groß Eizchenleat ge- 
halten mar Dankaagong, dafi Gott ihn und aeine Untertanen mit 
dem rechten Yenrtand aeinea Wortea nnd wahren Gtobianch dea 
Sakramentea begnadet hatte. Dies hat er jihrlioh fOr nnd ftr bia 
so aeinem Abaterben gehalteui darnach iat ea gefallen. Die 
Pommeraohe Agende 1668 beetinunt Abpehn« XX den Hartinatag 
zu einem Tage der Vermahnung, für die Erweckung Lutheri zu 
danken. Die Niedersächa. K.O. 1586 ordnet eine Dankfeier für den 
Sonntag nach Johanni an, weil 1631 am Tage Johaonia in Nieder- 
Sachsen das offenbarte Wort zu predigen angefangen worden ist. 

Im Heimatlande der deutschen Reformation, im Kurfürstentum 
Sachsen, kam das Reformationsfest erst sehr spät auf. Anno 16B7, 
srhrfilit Gerber Gesch. der Kirchenzer. 1732 p. 227, fiel J iliaun 
Georg II. auf dif irnten Gedanken, daß er einen Befehl in das 
ganze Land ergehen ließ, es aoüte der 31. Tag Octobris jährlich 
vormittag mit öffentlichem Gottesdienste gefeiert, das Volk von der 
80 heilsamen Reformation der Kirche unterrichtet und dem gioßen 
Gott für diese große Gnade herzlichst gedankt werden. Aber über 
die Feier gibt er schlechten Bericht p. lOö: In Städten und auf 
dem Lande gi^en die wenigsten in die Kirche, aondem warten 
ihre Hantterong ab. Vennatlich haben die Centenarfeiem (1780, 
1817) den jihrliohen (Menkfeiem lu einer grOBcran Bedentong 
für daa Gemeindeleben verholfen. 

Die gemelneamen Beformationafeate der elnielnen Landea- 
kirchen an einem bestimmten Tage im Jahre aind wohl eine Eolffe 
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der Teixitorialveriaderaiigeni welche im Anfange dea 19. Jaluv 
himdertB mm Abeohlvfi kamen. So beraft aiolL B. ein bayeriaeher 
Erlafi TouL 14. September 1819 darauf, daft das kirchliche Bafor- 

mationsfest bereits in allen proteetantischen Gemeinden d' r älteren 
Kreise gefeiert werde, gestattet die Feier auch für den Rheinkreia 
und bezeichnet als zweckmäßigen Tag den dem 31. Oktober ia> 
nächst fallenden Sonntag. An diesem Sonntag findet in der Oegen- 
wart wohl am meisten die Feier dea Reformationsfestea statt. 

Die in einem sehr großen Teile des protestantischen I>* utflch- 
lands, aber doch nicht ühprall >)p«t<^hr>nde Sitte, am letzten SonntAg 
der Trinitatiszeit eine gottesdien.stiicbe i'eier zum Andenken an die 
Gesamtheit der verstorbenen Gemeindeglieder zu ^veranstalten, stamnit 
aus dem Anfang des 19. Jalnhuuderts. Schleiermacher sagt über 
den Ursprung dieser Feier, Festpr. IV: Seit jenen denkwürdigen 
Jaliran, in denen so viele der Unsngen bei der glorreichen Ver- 
teidigung des gemeinsamen Vaterlandea ihren Tod iMiden, beeteht 
unter nna die Einrichtong, da8 wir nnaer kixdüickeB Jakr damit 
beechlielien, derer sa gedenken, welche in dem Laufe deeaelben ans 
nnaerer Mitte sind abgenifen worden. Schieiennaoher setat also 
die Feier, nicht lediglidh an den gefallenen Soldaten in Beafehnng; 
auch die prenfiisohe V.O. vOn 1818 sagt allgemein: In Erwigong, 
daß ea den frommen Sinn de» edleren Henschen anspricht, die 
Erinnerang an verstorbene tenre Personen durch die Religion sa 
heiligen und ihr Andenken an heiliger Stätte in Andacht zu 
feiern usw., und setzt hinzu: Auch soll überhaupt dieses Kirchen- 
fest nicht gerade nur auf die im l.aufe des letztverflossenen Jahres 
Veratorbenen Bezug haben, sondern überhaupt das Andenken an 
die Hingeschiedenen erneuern, die jeder nach seinen individuellen 
Verh&ltnissen ehrt, und deren Gedächtnis in religiöser Andacht zu 
feiern er sich gern veranlalit öieht. 

Etwas früher ist, .soweit meine Kenntnisse reichen, der Sil- 
vedtergottesdienst aulgekommen. Mit dem Kalenderheiligen, 
dessen Namen er trägt, Silvester, Papa et Confeasor f 335, hat er 
gar nichts sa tun. Er ist die gotteadienatliche Feier des 31. Be- 
aember als Jahreeschlilfi nnd hat snr Voransaetnmgy dafi In dem 
Bewofitsein der Gemeinden kirchlichea nnd bfiigeriiches Jahr klar 
anseinsnder gelten, sind. Die Beitxftge sa den Agendis für Schleis 
1766 haben Tersikel nnd Kollekte bei Endigong des alten Jahres; 
die E.O. für Ottingen 1773 hat eine Kollekte dalttr; dagegen hat 
die K.O. für dasselbe Gebiet vom Jahre 1707 noch keine» Banüt 
sind vielleicht die Anhaltnpnnkte für die Zeit gegeben, wo die An> 
fiMige dieses jetst so beliebt gewordenen Gottesdienstes sa suchen rind. 
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Fflr das gesohiolitliohe Verst&ndnis muwnr Woohengottee* 
dienste dürfte folgendee genflgen. Latlk«r reolmete bei seinen 
Voivchllgeni wie sie einsoiiobten seien, nicht anf eine allganeine 
Beteiligung dw lAien. Hiemit achten wir, schreibt er in der 
deutschen Messe nach der Beschreibung der Sonntagspredigt, habe 
der Laie Predigt und Lehre genug; wer aber melur begehrt, der 
findet auf andere Tage ?rpnn^. Nämlich des Montags und Dienstags 
frühe geschieht eine deutsche Lektion von den T^ehn Geboten, vom 
Glauben und Vntpn)n8er, von der Taufe und Sakrament, daß diese 
zweeti Tage den KatechiOTnum erhalten und stärken in s« mem 
rechten Verstand. Des Mittwoohens früh aber eine deutsche Lektion, 
dazu ist der Evangelist Matthaus ganz geordnet, daß der Tag soll 
ganz sein eigen sein, weil es ja zumal ein feiner Evangelist ist, 
für die Gemeinde zu lehren, und die gute Predigt Christi, auf dem • 
Berge getan, beechreibt und fest m Übung der Liebe und guten 
Werke hlk. Aber der Evangelist Johannes, welcher nunal ge- 
waltigUoh den Glauben lehrt, bat auch seinen eigenen Tag, den 
Sonnabend nach HiitagB unter der Vesper, dafi wir also sween 
ETangeBsften in tigUoher Übung halten. Der Donnerstag, Ereitag, 
frlüimoigens, haben die tiglichen Woohenlektionen in den Episteln 
der Apostel und was mehr ist im neuen Testament Hiemit sind 
Lektion und Predigt genug bestellt, daß Gottes Wort in Schwang 
zti halten, ohne was noch sind Lektion in der hohen Schule für 
die Gelehrten. Der Unterricht der Visitatoren erklärt es für un- 
nötig, dafi man in kleinen Flecken, da nicht Schüler sind, täglich 
singe, womit wohl die aus Gebet und Lektionen bestehenden 
Morgen- und Abendandachten überhaupt gemeint sind; verlangt 
aber, daß am Mittwoch und Freitag gepredigt werde, und die 
Würtemb. K.O. 1553 setzt fest, daß in jeder Stadt alle Wochen 
an zwei Tagen und in jedem Dorfe au einem Tage, so dem Ort 
und Volk am gelegensten sein wird, gepredigt werde. Ahnlich 
war für Basel (1529) festgesetzt, daß alle Tage eine Predigt in der 
Htadt, und für Zürich (1532), daß in der Woche mindestens ein- 
mal eine Fredigt und ein gemein Gtobet gehalten werde. CSienmits 
untersdieidet swischen den tftglichen Andachtsftbungen, wie sie in 
firannschweig auf den Schulen abgehalten werden, und den dortigen 
Wochengotteediensten für die Gesamtgemeinde. Die letateren be- 
schreibt er Esam. P. IV De Dieb, fest: Populus slngnlis diebus 
bis certa hora mane et Tesperi oonvenit et post decantatos aliquot 
PsaJmos condo habetur distributis ordine lectionibus partim ex 
vetere partim ex novo Testamente. Et conoio Semper conduditnr 
predbus communibus et hjmno aliquo gratiamm aotionis. Praeterea 
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ömguiL* öeptimanis <-4^rto aliquo die populua frequentior convenit ad 
publican et üoleimt.s ^luppLicationes, quae litaniae vocnntur. Wie 
ernst e« Sponci- init dem Wochen gotteadieiiät iiaiiui, zeigt seine 
Forderung KatechLsuiuspred. zum 3. Geb., daß am wöchentlichen 
Bettage jedenorts ein jeglicher, der sioh sn onsarer Kirchen Olied 
bekennt, äeh befleiflea floU«» mit Beauohung des Gotteedienstes und 
von eolohe Zeit mit Unterlaiseang aller Arbeit in feieroi vom wige- 
xeigtem Gehcimm gegen die 'XSrohe^ Über die Abneigung der 
Gemeinden gegen predigtloee Qi>tte8dienBte klagt Gerber, Eireken- 
serem. p. 361: Es . gibt Leute unter uns, die ihr Lebtage in keine 
Betstande kommen und daher ' nicht eigentUdi sagen k&nnten, was 
in den ÖffentUsken Betstunden gesckebeiL 

' Aach unsere PaHsionsgottesdienste stammen aas der Beior* 
niRtionszoit. Dif* Passionsgeschichte wurde schon in den voraus» 
gellenden Zeiten behandelt, aber nicht in der richtigen Weise. 
Luther weni^^tens sagt in der An.slej^ng dos 18. Kapitels Job.: 
Ihr wißt, daß wir die langen Predigten, da lunn im Papsttum am 
Xai'freita;? die Passion sieben oder acht Stunden laut? frpprcdiget 
hat. niedergelegt, also verwandelt und geändert hnl)en, daß wir im 
Jahr J4U gelegener Zeit davon predigen, anf daß umn den Nutz und 
Kraft von unseres liehen Herrn Chriüti Leiden und Sterben habe. 
Nun, die Passion odei- Historia des Leidens Clu-isti wisaeu wir alle, 
* denn wii- sie jährlich predigen hören; darauf aber ist ffLrnehxalich 
SU flehen und wohl acht xu haben, was fttr Nnts sie in uns schaffen 
solL Luther liat auch selber Passion^redigten gehalten, er sagt 
in der HsuspostiUe 1684, Einleit la den Passionspred.: Weil die 
Jahresseit da ist, da man von dem Leiden unseres lieben Heim 
Christi in singen und m. predigen pfl^, wollen wir es auch dabei 
lassen bleiben. Die Braunschw. K.0. 1688 sagt im Absdinitt von 
der PassionB- und Fassahzeit, ffir den ICoutag, Dienstag und lütt* 
woch d«r Karwoohe, daß die Prttdikanten predigen mögen aus der 
Passion von der Historie — , was ihnen wird gutdünken für das 
Volk, Die reform. Pfälz. K.O. 1563 sagt: Es mögen die Kirchen- 
diener in Städten die Historien Passionis auf den Sonntag Invo- 
cavit anfangen 7A\ erklären und bis auf Ostern ausführen, während 
die Pommersclie K.O. 1563 die PassionspredigteTi für Hie Stadt*» 
als Wochen[>re(l igten, für die Dörfer an Stelle der Katechismius- 
]ired igten am Sonntag Nachmittag, beidemal aber von iSeptuagesima 
an gehalten halben will. 

Die Gottesdienste für dir weltliche Obrigkeit haben 
ilire Wurzeln in l. Tiiu. 2, 1 — 2. Ob die mittelaltMiche Kirche 
regelmäßige Feiern dieser Art gehabt hat, vermag loh nioht au 
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sagen. Die von . Mtrt«ne (D« Rili. L. IX c. 9—11) nÜgvteUton 

Fonnulare: De solemni Imperatorum benedictione^ Segom, Principum 
et Ducam besiehen sich auf die Einsetzung; ebenso die Miasft 
qnotidian» pro Hege im Sacrament. Gregor. M. Für die £vaii> 

gelischen war wohl die von' T^nthor im großen Kat. IV. Bitte, vor- 
«rfTraf^etifi Anschanung maßgohend, dnß mnn beten solle, daß Gott 
Kainer, Königen und f\!lpn Stenden, und sonderlich unseren Landes- 
fürsten, allen Räten, Überherm und Amtleuten Weisheit, Stärke 
und GlUck gebe, wohl zu regieren und wider T&rken und alle 
Feinde z.u siegen. 

§3. 

Die KultHtspradM. 

L Da es io dem dimtiicheii Qottesdieoste auf die Srbainmg 
der Geeamtgememde und zwar aller anweeenden Glieder abge- 
tehen ist, und dieee Erbsaasg w allem durch da« gesprochtne 
Wort m geseheben hat, lO muß der Ktiltiia io einer Sprache 

geschehen, welche, womöglich, der ganzen versammelten Gemeinde 
verständlich ist. Aber eine durchschnittlich allgemein verständ- 
liche Sprache und die Landessprache sind nicht immer ein und 
dasselbe. Daraus erklärt sich das Hecht der Kirchü, unter bi- 
stimmtea Verhältnissen sich bei ihrem gottesdiensüichen Handeln 
einer Spcacbei wie z. B. des Griechischen oder Lateioisoheo, so 
bedieneo, die zwar nicht die Volkssprache war, aber von der 
▼enammelten Gemeinde allgemein verstanden wurde. 

Aber schädlich ood dem Wesen nnd der Aoigabe des 6e- 
meindegetteedieostes znwiderlaofend war das Verfahreo der abeod- 
iSodischen Kirche des Mittelalters» eioe tote ood der Laienschaft 
zom größten Teil noYerstandliche Sprache, wie die lateiniscbe 
war, als Kirobenspraehe feeteohalten, wenn sehen flir einadne 
Bestandteile des Gottesdienstes die Volkssprache verwendet wurde. 

Die Reformatoren beseitigten diesen Mißstand grundsätzlich 
und gaben der Gemeinde ihr gutes Recht auf verständlirhe 
Kultussprache wieder. Luthers Ansicht, daß im Gottesdienste 
auch den geschichtlich gegebeneu alten Sprachen eine Stelle ge- 
wahrt werden müsse, erklärt sich daraus, daß er dem Gottes- 
dienste Überhaopt eine pildagogisch-didaktische Aa%abe anwies, 
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die der Gottesdienst wohl immer haben wird, die er sa LotlieiB 
Zeit in eriiöhtem Grade hatten die aber nicht die Brbaamig der 
Gesamtgemeinde znrflckdrliigeD dai£ Lathere Ansicht hat sich 
zadem nicht ab lebensfthig erwiesen. Der protestantische Kultus 
voUiieht sich In venündlicher Sprache, mit Ausnahme von ein 
paar Fonnehi» wie Halleluja, Homannai die sich durqh den litur- 
gischen Gtohnmch, namentlich durch die lieder, eingehttrgert und 
erhalten haben. 

Der Kultus der ersten chxisfclidien Zeit hatte allerdings die 
eigontflndiobe Sncheinong der Glossolalie. Allein diese Gloesolalie 
gehört mcht an den Knltnseiniichtungeu, die von llensoben ge- 
troffen werden kftnnen, und ndt denen wir es in diesem Zusammen« 
hange sn ton hab«i. Aber gerade die Art and Weise^ wie sich 
Paulus aaUflUch der Oloesolalie ftnßerti 1. Kor. 14, 4, 6, 27, 28^ 
aeigt» daB auch der Apostel den Ghnmdsats hatte, dafi alles, was 
im Knltos gesprochen wird, für die veisammelte Gemeinde ver- 
ständlich sein oder verständlich gemacht werden muß. Wenn 
Paulus selbst im gleichen Briefe 16, 22 das siyrische Maranatha 
gans unvermittelt gebraucht, ohne es zu Übersetzen, so hat dieses 
wohl in der Zusammensetzung der korinthischen Gemeinde seinen 
Grund (Zahn, Einl. in das N. T. § IR. 12). 

Daß auch die spätei« l\irrhe im Kultus nach dem Grundsatz 
gehandelt hat, welchen Oi iL:( u* ; Contr. Geis. VIII c. 37 vom Gebet 
des Christus ühnliaupL ausäpricht: "EyiaOTog xara ecn/rov 
diahtKTOv evxsraL z^j ^eip "mcI ifivel aixov wg dvvazai, wird durch 
die uns in verschiedenen Sprachen erhaltenen Liturgien bestätigt, 
vgl. 2. B. Daniel, Cod. lit VoL I und IV, Brightman, Liturgies 
eastem and weatent In BflcksiGht auf die Gemeinverstibidlichkeit 
ist es geschehen, wenn die Kirche auch im Abendland sich in 
einigen Gebieten des Griechischen als Kirohensp räche bediente^ 
So wahrscheinlich w&hrend der eisten Jahrhunderte in Bom und 
sp&ter noch In einigen Teilen Galliens; das Sacramentaiium Gelasia- 
num I n. 85 eDthÜt das Tsnfsiymbol in griechischer und lateinischer 
Sprache, und die lateinische Ezpodtio antiqnae litnigiae Gallicanae 
hat noch die Ausdraoke; Aius, Prophetiae, Omelia und bemerkt zu 
dem ersten: Aius ante prophetia eantatur in graeca lingua. 

Aus der Rtlcksicht auf die Geraeinverständlichkeit ist es zu 
erklären, «laß im weiteren Verlauf das Lateinische die allgemeine 
Kirchensjirache den Abendlandes wurde; es war eben die vor- 
herrschende Sprache. Naclidem man im Mittelalter sich einer 
besondem Kircheusprache bediente, obwohl sie den G^emeinden 
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nicht mehr ventindlich war, saehte mtn nEch theologisciier Recht- 
fertigung dieses Verfahrens, so Honor. Gemm. anim. I c. 92: Hoc 
(Kyrie etc.) graece c&nitor, quia missa tribos Unguis, hebraioai 
graeca et latina, cantari praecipitur, sicut et titulus in passione 
Domini scriptu» fninse Ic^tnr: hebraicnm quippe est AUcluja, 
Osanna et Amen, graecum vero Kyrie «leisen ot Chriate eleison, 
latinnm reliquum nffi<iinn Doch sei hier schon erwähnt, daß 
einzelne Teile de« (iotteHtiitiisi t ^. die nicht zur Messe gehörten, in 
der Landessprache vorgetragen wunien. wie die Predigt, das Sünden- 
bekenntnis, die allgemeine Gebetaaufford emng. die Kateohi.smusstÜLke. 
Auch bei einem regelmäßigeu Stücke der Messe, der Lektion, wurde 
in ▼erefaaelten FUlen der Gemeinde das Zugeständnis gemacht, dafi 
neben dem lateiaiaehen Text der Lektion aneh eine Übenetsung 
voigeleeen vnrde; Marlene edirelbt De 3Etit» I p. 281: Memini me 
legiaae in veteri Bitnaii eodeeiae Snearionenda, nt in ffeeto St. 
Stephan! epistola miasae latine et gallice cantaretor etc^ — Hnjna- 
modi epistola Toce barbara dicitar fardta» 

Es venteht aioh von aelbsty daß Lnther fflr alle diejenigen 
gotteadienatlichen Einrichtungen und Handinngen, an welchen die 
damaligen Laien teilzunehmen hatten, schon aus Bücksicht auf die 
Anfmerksamkeit der Laien und ihre fielebrnng die deutsche Sprache 
▼erlangte. Schon 1523 übersetzte er aus diesem Grunde das latei- 
nische Taufformular; er sapt im Nachwort: Weil ich täglich sehe 
und hörp, wie gar mit Unfipiß und wenigem Emst, will nicht sagen, 
mit Leichtfertigkeit, m:ni dns l olie. heilige, tröstliche Sakrament der 
Taufe handelt über den Kindorn, welches Ursach, ich achte, der 
auch eine sei, daß die, so dabei stehen, nichts davon verstehen, 
was da geredet und gehandelt wird, düukt udcha nicht allein nütze, 
sondern auch not »eiu, daß maus in deutscher Sprache tue; und 
habe darum solches (wie bisher zu Latein geschehen) verdetütscht, 
anzofahen auf Bentsch su taufen, damit die Paten nnd Beiatehen« 
den desto mehr sum Glanben und enu tlieher Andacht gereist 
werden. 1626 fthrte Luther in seiner Schrift: Deutsche Messe nnd 
Ordnung Gottesdienstes den Qrundsats durch, dafi die deutsche 
Sprache in den Gottesdienst der Laien angewendet werde. Die 
Kirchenordnungen folgten, die Braunachw. E.O. 1628 rechtfertigte 
dies Verfahren (Abschn. von der deutschen Hesse) ndt den Worten; 
Daß wir aber deutBch singen und lesen wollen, das halte man uns 
Deutschen lugnte. Hat man uns doch geboten, daß wir Messe 
sollen hOren; so .mfissen sie auch solche Messen sein, dafi man sie 
hören kann. 

Die Beformierten befolgten den gleichen Grundsatz. Die 
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BaaeL K.O. 1529 verlangt anadrfloklich, dafi die Sakramente in ver- 
stilndlichem Deutsch vollzogen werden, die Zürich. K.O. 1529 gibt 
deut/iche Fnrmnlaro: die Kinder zti taufen, die Ehe zu bestätigen, 
die Predigt anzufan^ren und au enden, GediichtniH der Abgestorlienen, 
das Nachtmahl Christi zu begehen, Calvin erklärt sirli t K)t^idall.>? 
ausdrücklirh dafür, Instit. III c. 20 § 33: Plane con.Htat, n ii i^^raeco 
inter Latin is nee latino inter Gailos aut Aitglos, ut hacteniis pai^im 
factitamni ent, sed ]H,].ulari sermone concipiendaa orationes, <jui 
vulgo a toto coetn iniflligi poHtjit, quaudoquidem in totiua eccleöiae 
aediücationem fieri convenitj ad quam ex sono non intellecto niültis 
penitiis froctas redit la der engliflcthen Idtugie ist der GrundeitB 
Gon!. Anglic Art 24: Lingua popnlo non intoUflot« pnblicas in 
ecclatia precee peragmre «nt Mcramenta adminiatran verbo Del et 
primitivae ecdeaiaia oonsnetndini plane repngnat, ao atreng bclblgt, 
dafi selbst Fonneln, wie Kyrie eleison, Hallelnja Obersetst sind; 
doch ist Amen beibehalten. 

Der lateinische Gottesdienst sollte nach Luthers Meinnng in 
Hinblick auf die Heranbildung der Schüler und ihren weiteren 
Wirkungskreis fortbestehen: Die Formula Missae (1523), schreibt 
Luther in der deutschen Messe, will ich hiemit nicht aufgehoben 
oder verändert liaben. - — Denn ich in keinem Weg will die 
InfpiniHche Sprache auH dem Gottesdienst gar lassen wegkommen: 
denn es ist mir allos um die Jugend zu tun. Und wenn ichs vei - 
möchte, und die griechische und hebräische Sprache wäre uns so 
gemein als die lateinische und hätte so viel feiner Musika und 
Gesangs, als die lateinische hat, ao sollte man einen Sonntag ura 
den andern in allen vier Sprachen, Deutsch, Lateinisch, Griechisch, 
Hebräisch Messe halten, singen und lesen. Ich halte es gar nichts 
mit denen, die nur auf Eine Sprache sich so gar geben und alle 
anderen verachten« Denn ich wollte gern solche Jogend.nnd Lente 
anfsiehen» die auch in fremden I^anden konnten Christo ntttse sein 
und mit den Leuten reden« Die lateinische Sprache wurde in der 
Tat da» wo Schüler waren, nicht überall und voUstkidig besdtigt, 
ApoL Art. 12 von der Hesse: Tistlnam ling>iam retinemus propter 
hos, qui latine discunt Atqne intelligont, et admiscemus germanicas 
cantiones, at hebest et popnlus, quod discat, et quo enoitet fidem 
et timorem. 

Die paar Pormeln, welche sich in fremder Sprache bei ans in 
der Liturgie und in den Liedern erhalten haben, entstammen der 
heiligen Schrift, und zwar um neutestamentliche Stellen anzugeben, 
Halleluja aus Offen b. 19, 1 — 4; Hosianna aus der Geschichte vom 
Einzug Cbriiiti, Matth. 21, 9} Marc. 11, 9; Joh. 12, 13; Kyrie eleison 
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in etwa.s vemiiderter Form a,m Matth. 15. 22; 20, 30 iisw.; Amen 
ak Gehet.s.schluß auss Rom. 1, 26; 1. Kor. 14, 16 imw. Chriate 
el*»isnn, dein nfufii Testamente fremd, wird von Uregor M. als eine 
Eigentümlichkeit der Lateiner bezeichnet, Ep. IX, 12: a|>ud Orraecos 
nullo modo dicitur. 

2. Eine besondere Angabe erwuchs den Kirchen aus dem 
Umstaodei daß die heilige Schrift, deren Mitteilung und Ver^ 
Wendung einen weeentUchen Teil des gottesdienstlicben Leben« 
ausmacht, in Spradian gescbrieben ist» von denen Bobon in den 
mten Zeiten der clirisflidiett Gemeinde nur die grieduach» 
Spradie einem großen Teil der Gbriatenheit TerBtlladlieli war. 
Der griediiBefa redende Teil der Qiiistonheit besaß aber an der 
griechischen Übersetzung des aHen Testamentes einen Text, der 
für den gottesdienstliclien Gebrauch die Autorität des Originals 
hatte. Auch die abendländische Kirche erhielt eine autoritative 
Kircheobibel in lateinischer Sprache. Da die lateinische Bibel 
auch während des .Mittelalters im Kultus gebraucht wurde, ob- 
wohl die Gemeinden der lateinischen Sprache nicht kundig waren, 
so blieb die Mitteilung des Scbriflwortes für die Gemeinden wert* 
los; einige Hil&mittel k<mnten den Schaden nicht ersetien. 

Die Befiirmation verhuigte f ttr den Kultus den Gdbranch 
einer Bibel, welche der Gemeinde veistSndlich war, Fttr die 
deutschen Protestanten wurde Luthers Übersetiung die Eirohen> 
bibeL Aber die Forderungen, daß eine Übersetzung einerseits 

den Sinn des Originals niöf^lichst treu wiedergeben und amlrer- 
seits den gegenwärtig lebenden Gemeinden verbtandlich sein 
müsse, führten nach und nach zu der Einsicht, daß derartige 
Übersetzungen aus vergangenen Jahrhunderten nicht unverändert 
bleiben dürfen, wenn sie dem Bedürfnis der Gemeinden eut- 
sprechen sollen. Die Übenengnngf daß auch die Lutherbibel einer 
Verbesserung bedürftig sei, gewann im 19. Jahrhundert die Ober- 
hand, und die darauf gerichtete mühevolle Arbeit kam in der 
Herstellung einer reridierten Lutherbibei, welche in den Idreh- 
Hchen Gebrauch flbenugehen bestimmt isl^ zu einem vorläufigen 
Abschluß. 

Für uns kommt es nur darauf an, an einigen Beispi« U u 
zeigen, auf welche Weiäe die Kirche mch bemüht hat, die Schwierig- 
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keit Bu bebeiif die ihr daraus erwächst, da8 die heilige Schrift 
einerseits für dw Kultus unentbehrlich ist und andrereeite infolge 
der hebrftiBchen und griechischen Sprache dee Grundtexten den 
Gemeinden ^tweder teilweise oder vollständig unverständlich war. 
In einzelnen Gebieten dpr Christenheit wurden Übersetzer ver- 
wendet, Epipli. prwHbnt Exposit. Fid. ti. 21: Egfirivevtai fiüüM/aijiS 
si^ yXtuaaav tj ev taiq ävayviiaeaiy i] iv lalg TrgoQoutklaic. 

In dem Griechisch verstehenden Teil dn Kirche machte sich 
die Sache am einfachsten, da die ir'"'echische L beraetziint? des alten 
Te.staniente« als heiliges Originaiwerk geachtet wmxie und für in- 
bpiriei-t galt; Clem. Alex. Strom, I c. XXTT ß 149: Ot Srj $6V0v 

otovü 'jBül^ixip' rtifOijfnjruaif ivefiyua&tu. Die lateinische Kirche 
hatte in den ersten Jaluhnnderten hdne ebenso etostiiiiinig anerkannte 
und allgemein gebrauchte Kirehenbibel; Aiigust. De Dootr. II c. 15: 
In ipais inteipretationibus Itala ceteris praeferator; nam est verbomm 
tenador cum perspienitate sententiae. Latlni Codices Teteris 
testamenti, A necesse fneriti Graeoorum antoritate emwidandr sunt. 
— Libros antem novi testamenti, si quid in latänis Tsrietatibus 
titnbat, graecis cedere oportere non dubium est et maadme qui 
apud ecdeeias doctiores et düigentiores reperluntur. ^ C. 11: 
Qui scripturas ex Hebraea lingua in graecam verterunt, nominari 
possunt, latini autem interpretes nullo modo. Ut enim cuique primis 
fidei temporibns in manns venit codex graecus et aliqnantulinn 
facultatis sibi utriu^que liiiLniae habere videbatur, ansus est inter- 
pretari. Nach und narh kam die Intehiische Übersetznnp: des 
Hieronymus allgLmeiu in den gottesdieuatiichen Gebrauch, isidorus 
Hisp. wenigstens schreibt De off. I, 12: De hebraeo in latinum 
eloquium tantummodo Hierouynnis presbyter sacras scripturas» con- 
vertit, cujus editione generaliter omnes ecclesiae iisquequaque 
utuntur pro eo, quod veracior sit in sententüs et darior in verbis. 
'Wir können freilieh nicht sagen, wie weit Indorus übeihaupt im* 
Stande war, den Ausdruck: omnes ecclesiae su gebrandien. Aber 
es genfigt, daß er den Gedanken einer allgemein gebrauchten 
Kirchenbibel ausspricht. Daran ftndert auch die Tatsache nichts, 
dafi noch in späteren Zeiten der Text der Vulgata nicht ttbsnll 
der Reiche war: man hatte an ihr eine allgemeiii anerkannte^ im 
Gottesdienst allein gebrauchte BibeU Das Tridentinische Konsil 
Terharrte bei diesem Tatbestand Sess. IV: — Synodus oonsiderans, 
non parum utilitatis accedere posse ecclesiae Dei, si ex omnibus 
latinis editionibus, qnae circnmferuntur, sacromm libronim, quae- 
nam pro authentica habeuda sit) innotescat: statuit et deciaxat, ut 
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liacc ipaa vetus et vulgata editio, quae loügn tot saeculonun usu 
in ipsa ecclesia probata est, in publicis lectionibu», dispatationibiu^ 
praedicationibu« pro authentica habeatnr. 

£iu2elne Versuche, dem Übelätaude abzuhelfen, daJ^ die 
heilige Schriit| so wie äe im Gottesdienst gebraucht wurde, der 
Gemeinde nnverBttndlich w«r, sind allerdings gemeeht worden. 
Die Epistola fercita iet oben schon erw&hnt worden; die Pk^ediger 
halfen sieh, indem ne den Uteiniachen Text überaetsten nnd um- 
aohrieben (vgl Sohönbaoh, Altdentaehe Predigten); ea gab auch 
Bibelflberaetsnngen; nach Erfindung der Bnehdraekerkonat worden 
Plenarien gedrockt, die neben den andern Teilen des 6ottee> 
dienstee anoh die Schriftlektinnen, in die Landeaapiache übersetatf 
enthielten. Aber alle diese VeraiLstaltungen fingen nur von ein- 
zelnen aus, waren für die meisten Gemeindeglieder gar nicht be- 
nutzbar und suchten nur nachzuholen, was die Kirche selbst 
h&tte tun sollen, aber nicht tat. 

Da nach den Grundsätzen der Reformation das Schriftwort 
in den für die Gemeinden bestimmten Gotte.sdieusteu in der Landes- 
sprache mitt^eteilt werden mu^te, so l)ediirfte man einer aner- 
kannten Bibelübersetzung. Eine solche erhielten die deutschen 
protestantischen Gemeinden an der Übersetzung Luthera. Melanch- 
thon schrieb darüber am 30. MUrz lö22 au Spalatiu (Corp. Kef. I 
N. 207): Recognoscimus una D. Martinus et ego novum testamen- 
tum, quod lUe totnm Tentit in nostram Hngnami und am 6. Mai 1522 
an Oeoig Btnnsiad. N. 212): Lnthems saan» libros gennanico ser- 
mone institnit. — Univemun novtun testamentum venom est et 
W9noyQd(p(ns tradltom. Danach erschienen die ersten Teile der 
Übersetsong des alt«! Testamentes. In der V<nTede sn den fftnf 
Bttchem Mosis 1628 schreibt Luther: loh bekenne frei, dafi ich 
mich sa viel unterwnnden habe, sonderlich das alte Testament sa 
verdeutschen. Denn die hebräische Sprache liegt leider so gar 
darnieder, daß auch die Juden selbst wenig genug davon wissen 
und ihren Glossen und Deuten (das ich versocht habe) nicht sa 
trauen ist. Und achte, soll die Bibel herfürkommen, so müssen 
wirs tun, die Christen sind, als die den Veretand Cliristi haben, 
ohne welchen auch die Kunst der Sprache nichts ist. 1534 er- 
schien die erste vollständige Bibel: Bihlia, da.s ist, die ^i^antze 
Heilige Schrift, Deudsch. Mart. Lnth.; 1545 die letzte Original- 
ausgabe in deren Vorrede Luther den Wunsch ausspricht, daß 
ein jeglicher bedenken wolle, daß nicht leichtlich jemand anders 
solcher Ermjt sei an der Biblia, als uns allhie zu Wittenberg, 
als denen zum ersten die Gnade gegeben ist, Gottes Wort wieder 
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an den Tag nngefälscht und wohlgelftntert in bringen; hoffen 
anch, Ulis«« Naefakommen weixlen in Ihrem Naohdni<^en eben 
denselben HeiA dranwenden, damit unsere Arbeit rein nnd Töllig 
erhalten werde^ 

Luther hatte seine Übenetsnng lunftohst wohl für Laien 
bestimmt, die de lesm konnten und wollten, "Vfp^ die Vorr. auf 
das A. T. 1683: Bitte und warne einen jeglichen frommen 

Christen, daß er sich nicht stofie an der einfältigen Bede und 
(xeschichte, so ihm oft begegnen wird; Vorr. zur Kirchenpost. 1543: 
Summa, über alles ist da die ganze Bibel gut deutsch dnrch den 
Druck so überm enget, daJß ein jeglicher Hausvat«r, und wer da 
deutsch lesen kann, ein eigene leichtlich wolil zenjren (= sich 
anHflmffpn) kann. Allpin da sowohl Luther als die Kirclien- 
ordnun^^en deutsche SchrilTlektion wollten, so war es da« Natür- 
liche, daß Beine Übersetzung in den kirchlichen Gehrauch kam. 
Die Kirchenordnungen ordnen dies ausdrücklich an, z. B. die 
Braunsrhw. K,0. 1543 verlangt von allen Pfarrkirchen in allen 
Städten, Flecken und Dörfern, daß eine jegliche Iviiche sich 
kaufe eine deutsche Biblia von der letzten Korrektur zu Witten- 
berg gedmoikt nnd eben erst ausgegangen im Jahre 1542. Die 
Km, K,0, 1680 schreibt Abschn. III vor, da8 sich die Prediger 
in ihren Predigten befleifiigen, wenn sie ihre Lehre mit Zeng- 
nissen hdÜger Schrift beweisen und best&tigen, daß sie die 
Sprilohe gans, wie sie von den Propheten und Aposteln be- 
schrieben und mit den Worten ansiehen, wie sie B. Luther ver- 
deutscht hat, damit die ZuhOrer solche naohsnehai nnd ihnen 
dergestalt die Predigt ntttslicher machen und tiefer einbilden 
können. 

Luthers Übersetzung, an der er selbst fortwährend besserte 
(vgl. die kritische Ausgabe von Bindseil und Niemeyer 1850 — 55), 
wiirde schon zn seinen Lebzeiten hefti«» an^jep^ffen; Witzel tirtpilte 
in der Vorrede der Annotationes 1536: Vor und neben diesen hat 
Martinus Luther mit Hilfe seiner Nachbaren, getaufter Juden und 
anderer, so sonst an seiner Lehi'e hangen, eine deutsche Doll- 
metschung ^iemacht (daran er wohl getan\ aber dasselbige Lob hat 
er ihm selböt vergünnt (= mißgönnt), indem er da« Oute mit un- 
zähligem Bösen nicht unbeschädigt hat lassen wüUen; also daß er 
unter allen DoUmetschem der nngetreueste erfunden wird. Auch 
bei den BdEonnierten fehlte es nicht an harten Urteilen. Job. 
Oerhaid gedenkt L. I § 523 der cavillationes Cal-vinianomm, qui 
litttheri versioni non mnltnm tribuunt| unde novas Tersioiies 
German tcae post Lutherum adomanint Tignrinl, Leo Judae et 
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Piscator Herbornensis. Die lutherischen Theologen dagegen hatten 
von dem wissenschaftlichen und praktischen Werte der Lutherbib»'! 
die höchste Meinung. Sie wurd^ '.m Predipjern ompfohhMi als 
luculentus et praeätantissimiiä coiiniientami.s ad sacraö literaö recte 
intelli^'enda-s (L. Osiand. De Rationc couc. p. 20, 19), und den 
Predigern aufs Gewissen gebunden, die Gemeinde nicht an ihr irre 
zu machen: Cavendiim imprimis concionatori, ne wh] obscuritas 
hebruoi aut graeci textuä diversam iuterpretaliouem admittit, ip^e 
pro coudoue Lutheri versionem reprehendat. — Haec stolida 
jactentia et eraditioiiie ostentatia cum detrimento eodeeiae con- 
jimcta est, quippe quae omniim optimam Biblionim tranalationem 
piae plebi eine caaea saspectam reddit. Allein nicht bloß Eitelkeit, 
sondern auch exegetische Gewissenhaftigktit Teranlafite die Prediger, 
von diesem Verfahren abmweichen* Spener nennt üieol. 33ed. I, 
266 Luthers Übersetsung ein nnvergleichliches Werk, .gibt aber au, 
daß unterschiedliche Stellen also vertiert sind, davon klar gesetgt 
werden kann, daß einmal solches des Textes Meinung nicht sei, 
und sagt von seinem eigenen Predigtverfahren IV, 233: Wie nurs 
auch in Predigen sehr gemein, daß ich zwar seine Version zum 
Text behalte, auch zeuge, daß ilieselbe nichts falsches in sich habe, 
aber wie es nach der Grund«]ir;tfdie anders laute, miterinnere. 
Schon :mi Sppuers Zeit waren init Luthers Text viele Vf>rHnderungen 
Vf r^eiioiiimen worden. Darauf beruft ttich A. H. Francke, Wahrh. 
Bericht von den Oböerv. bibl. 2. Aufl. 1707 p. 101 : Sollte man 
aufs genaueste untereuchen, wie viel Stellen schon wirklich in der 
Version Lutheri geändert und gebessert seien nach dem Tode 
Lutheri bis hieher, welche nun in der deutschen Bibel gelesen 
werden, som wenigsten in einigai Exemplarien, sk ob sie von 
Luther selbst also gesetzt wiren, so wfirde man deren eine größere 
A«*0l>i finden, als man vielleicht gedenkt. Auf Grund dieser Be- 
obachtungen, daß Luthers Übersetsnng nicht ttberall den Sinn des 
Originab richtig wiedergab, und daß die als Übersetzung Luthers 
gedruckten deutschen Bibeln unter einander nicht fibweinstimmten 
und an irielen Stellen Varftnderungen enthielten, welche überhaupt 
nicht von Luther stammten, wurde schließlich der Wunsch lebendig 
und allgemein, eine Terbesserte Lutherbibel zu erhalten. Nach 
einigen Versuchen einzelner beschloß 1857 die Konferenz der 
Delegierten der deutschen Bibelgesellschaften zu Stuttgart ein- 
stimmig* T)i^ Bibelgesellschaften mögen sich vereinigen, um in 
Zukunft nur einen und denselben Text der Lutherschen t'ber- 
setzung zu verbreiten; weiter beschloß sie mit Mehrheit: Die ( 'an- 
eteinsche Bibelanstalt .solle aufgefordert werden, das Werk der 
C»fparl, G«meindeleb«D. 2. Aufl. 4 
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Revision in die Hand zu nehmen. Die Eisf^nachfi- Konfpionz stplltp 
1863 als GruudöatKe auf; 1. Die Konferenz halr es für augemeüäen, 
daß im allgemeinen von dem jetzigen Text der Cansteinsohen Bibel 
als Grundlage unter yorzngsweiaer Bertickaichtigung der Original- 
ausgaben yon D. M, Luther, beeonders der Anagabe letster Kuid^ 
aoagegangen werde, jedoch ohne deshalb an denjenigen sprachlichen 
Fennen der alten Ansgaben auracksnkehren, die unserer Zeit ▼OUig 
fremd geworden sind* — 2. Daneben werden die verhftltnismftffig. 
wenigen Stellen, smtichit des neuen Testamentes, deren Abinderang 
bedehnngsweise Berichtigung im Interesse des SchriftenTeretftnd- 
nisses notwendig und bedenklich erscheinen möchte, in sinngetreuer 
Weise und möglichst aus dem Spraclisdiatzi^ der laitherbibel dem 
CJrundtext gemäß herzustellen sein. Eine Kommission von Sach- 
verstand if^en teilte sich in die Arbeit, deren Ergebnis die Probe- 
bibel von 18S8 war. Nachdem diese noch einmal nberarbeitot 
■worden war, ei*S( liien 1892 die neue Ausgabe der Cansteiuscbeu 
Bibelanstalt: .,1m Auftrage der deutschen evanirelischen Kirehen- 
konfereuz durchgesehene Ausgabe." Die Konferenz dentsrhcr 
evangelischer Kirchenregierun^en beschloß 1894: 1. 8ie nimmt nur 
Befriedigung davon Ktnntnis, daß die Verbreitung der durch- 
gesehenen Ausgabe von Luthers Bibelüberaetzung durch die Bibel- 
gesellschaften fortschreitet) und daß der Kreis sich erweitert, in 
welchem die Aneignung dersdben auch in dem Gebrauch von 
Kirche und Schule sich vollaieht oder anbahnt 2. sie ver- 
bindet — dm omenten Ausdruck der HofEnung, daß durch freie 
und allmKhliche Aneignung des revidierten Bibeltextes seitens der 
gesamten deutsch redenden Christenheit das ursprOngliche Ziel des 
Werkes eneicht werde, die vorhandenen Verschiedenheiten der 
deutschen Bibel zu beseitigen und neuer Zereplitterung vorzubeugen. 

Über die Züricher Bibelübersetzung teilt Hottin >rtn, Helvet. 
Kirchengesch. III p. 244 mit: 1526 erschienen Hie fünf Bücher 
Mosis, die übrigen Geschichtsbücher und Lehrl)ü( her des A. T. 
nach der ursprünglichen hebräischen Wahrheit auf das allertreu- 
lichste verdeutscht, 1529 foltrten die Propheten, ans hebräischer 
Sprach mit guten Treuen und hohem Fleiß durch die Prädikantf^n 
in Zürich verdolmftsrht, zusamt den npoki-yphiHchen. w ie it'nnu 
duiih Leo Jud verdeutscht; 1531 erschien von neuem ül^eiseiien 
die ei-ste Gesamtausgabe. Wa^ liottinger aus der Vorrede dieser 
Ausgabe in zusammenfassender Weise über dtus Verhältnis der 
Züricher Bibel anr Lutherbibel mitteilt, scheint in die mir zu> 
gftngliche Ausgabe von 1538 fibergegangen zu sein; in dieser 
heifit es: — Was solls dann schaden, daß die Diener der Witten- 
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ber^Bchen Kirche daH alt und neu Teatament aus Hebräischem und 
Grit^chischrm noulich verdolmetscht luib^^n? Welcher Dnlmetschuug 
wii' uns in den fünf Büchern Mosis, im Josuä, der Kit htcr. Königs- 
biu-hf'i'ii und Chronika liierin auch ;j;ebi*auchpn, ausi^rnomnion. daß 
wir (alö es wieder bei aus geilruc.kt ward) einesteils etlu iie Wort- 
lein (soviel die Sprache betrifft i als nach unserem oberländisclien 
Deutsch auf Bitte etlicher geämicrt. das ainlernteils auch uii etlichen 
Orlen den Sinn (als wir vermeinen, das Urteil stände beim Lesen 
klarer und vent&ndlicher gemacht haben. — Dagegen daß die 
Diener der Kirchen zu ZOrich in den Propheten, im Job, Paalteri 
in den Sprachen SalemonB» EcdeeiaBta, GeBangbüchern ein be- 
sondere tind eigoie Verdolmetechnng (die man hierin findet) haben: 
kein Zwietracht^ kein Span (sprich ich), ja kein Gefahr mag daraus 
entstehen. Auch die Beformierten haben die Arbeit, die deutsche 
Bibeldbersetsung unw^estaltra, in Angriff genommm. Die Arbeit 
ist aber, soviel mir bekannt geworden ist, bis jetzt noch nicht 
2um Abflohlufi gekommen, vgl. Protrat. Bealenoykl. Art.: Bibel- 
fibersetzungen, deutsche, Abschn.: Übersetzungen nach Luther 
.(£. Nestle). 

§ 4. 

Die liturgischen BQeher. 

Die kirchlich II ZusauuueiikünÜe und Handlungen bedurften 
einer festen Ordnung; und (Tpstalt. woran sowohl die Amtierenden 
als die TeiliK liintniden gebunden waren. Zu diesent Zwecke 
wurden die Ordnungen des Gottesdienstes und die Art und Weise 
des Vollzugs der kirchlichen Handlungen aufgeschrieben. So 
entstanden die Liturgien der einzelnen morgenländischen und 
abendländischen Kirchengemeinschafteo. Für ans ist die soge- 
nannte Gregorianische Liturgie oder Messe die wichtigste dieser 
litttigien. Sie Terdrängte im Abendlande die andern Idturgien 
beinahe ToUständig und war beim Beginn des Reformationszeit- 
alters in Deutschland im allgemeinen Gebranch. 

Auch die Kirchen der Reformation regelten das gottesdienst- 
liche Leben, und zwar durch die Kirchenordnuugen, welche sich 
jedoch nicht bloß mit dem Verlauf des Gottesdienstes und dem 
Vollzug der kirchlichen Handlungen beschäfligten. soiidi m auch 

mit der Kirchen Verfassung, der Verwaltung der Gemeinde, den 

4* 
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BesoldungsrerhältniMen der Geistlichen, dem Annen wesen und 
dem SchnlweM. Aus diesen KirchenordnuDgen sind unsere 
lieutigen Agenden hervorgegangen. 

Die Didathe ^ibt c. 9 und 10 den Wortlaut dreier Gebete mit 
der Woisiing: Odiwg ei^yaqLatrfiaiB^ und fügt hinzu: Totg di 
'tQoqrr^iaig irntffintxe ebxaQiareiv oaa ^iXovaiv, In so firOlte Zeit 
geht also der Nachweis sorück, daß wenigstens einsdne Teile der 
Litoi^e aufgeschrieben worden sind. Die apostolischen Kensti- 
tationen geben Vm, 5 — 15 bis ins einielne gehende Vorsohriften 
Aber die Abhaltung des Frtthgottesdienstes. Die Eikhbiuigen, 
welche Cyrill von JoTiaalem den Katechnmenen in den lotsten fünf 
Katechesen Aber den Volkng der Taufe, Salbung und Eucharistie 
gibt, machen es auch mehr aln wahrHcheinlich, daß es für den Voll» 
zog dieser Handlungen feststehende und <lanim wohl ^geschriebene 
Normen gab. Demnach dürfen wir der Aoni Bischof Proklus (Mitte 
des 5. Jahrh.) von Konstantinopel zugeschriebenen Äußerung in der 
Schrift De Traditione missne i fillerdinjjH von sehr zweifelhafter Echt- 
heit): no).).oi fJtv znic '/Lai äXXot tv>v xoig UQoig arro&tokovg 
diade^afitviüv ö^üol Jioi^ivtg ymI dtdäaytaloi rfc ly./J.tiaiag vr^v 
T^g IÄvatiii.rfi XenovQyiag FxfHatv ty/gdcfug AuiaKiTtovreg rij 
huTiXiiaiif naqaöidui'Miaiv wcnigsteun Jan zuerkennen, daß es ge- 
schriebene Gotteäordnungen gab, denen man ein hohes Alter zu- 
schrieb. "Wir besiteen noch eine ganse Beihe von liturgien, die 
nach beriihmten Mftnnem heilten: Marcus, Jakobus^ Klemens, BasUins, 
GhrysostomuB, womit natOxlich nicht bewiesen isty dafi sie von ihnen 
v«rfa6t sind. Dem sich dafQr Interessierenden sden cur Torlftofigen 
Orientierung die leicht zu bekommenden Sammlungen: Daniel, Codex 
liturgicus; Hammond, Liturgies Eaatem and westem; Brightman, 
Lituigiea Eastem and westem genannt; auf die Spesialliteratur 
kann hier nicht eingegangen werden. 

Auch das latdnische Abendland hatte solche lituigien (Daniel, 
Cod. lit. I), Zwei davon waren am Ende des Mittelalters noch 
vereinzelt im Gebrauch: die sogen, smbrosianische in Mailand und 
die mozarabische (Mosarabes » Ghristinnl inter Arabes degentee) 
in Toledo. Im ganzen war die römische Liturgie zur Herrschaft 
gekommen: Sancti Gre^^orii Magni Fontifids Über sacramentonun. 
Gregor hat aller Wahrscheinlichkeit nach nur mit der bereits vor- 
handenen römischen Liturfrie eine verkürzende Redaktion vorge- 
nommen. Johannes Diac. sagt von seiner Tätigkeit Vit. Greg. L. II 
c. 17: Gelasiannm eodieein ((ttdusius I, 492 — 496; wir haben ein 
tiacramentarium, das nach Gelasius genannt wird, aber mit sehr 
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»weifelhaltein Becht) de miBSanm BolemnüB mttlta subtrslkeiiSi paaca 
coiiTOrteiifl) noimuUa mperadjiciwM in ludns Hbdii ▼olmaine covcta- 

Vit. Zu dieser Vorheixai^aft gelangte die röimsche Liturgie durch 
die Verbindung des römisclicn Bischofs mit dem Frankenreich. Auf 
Verlangen des Tridentinischen Konzils ließ Pius V. im Interesse der 
Einheitlichkeit der Meßfeier das Missale Bomanum eracheinen, 
Vorr.: Cum unum in ecclesia Dei psallendi modum, uuum missani 
rpl^hrandi ritiun esse maxhiip deceat — . Quarc eruditis delectis 
viriü onus hoc demandandum duxiiaus: qui quidom diligenter mllatis 
Omnibus cum vetustis nostrae VaticaiiaH Bibliothecae alüsque undique 
conquisiiib, emendatis atque incorrupüs codicibus, necnon veteruni 
coiiöultis ac probatorum auctonim scriptis — ad pnstinam Mis^ale 
ipsum sanct4)rum pHliuin uormam ac ritiim restituerunt. Da« Mi.ssale 
wurde lioch zweimal von Kiemen« VIII. 1604 und von Urbau VI II. 
1634 in revidierter Gestalt herausgegeben. Die jetzige Ausgabe, 
yon Leo XUI. .veranstaltety hat fflr aUe Zeit ab Nonn sa gelten. 
Die anthentiaeheik römiachen lituxgiflohen Bücher dod: Miasaie 
"Romannm, Gradnale R., Pontifioale B., Bitnale B., Antiphonarium 
B., Caeiimoniale Episcoporum, Birectorium ohoii 

Auch die Protestanten when sich genötigt^ Schriftstücke zu 
▼erabfassen oder Terabfossen au lassen und cum Gebrauch hinaus- 
sogebeo, in weldien für das gottesdienstiiche Leben bindende 
Formen aufgestellt waren. Die ersten Versuche und Anordnungen 
auf diesem Gebiet finden sich in J. Smend: Die evangelischen 
deutschen Messen bis zu Luthers Deutscher Messe, 1896. Für die 
sp&teren Kir« henordnungen waren die auf das gottesdienstliche 
Leben sich beziehenden Schriften, Ansichten und Anoriinungen der 
Führer der Reformation bedeutend: zu diesen Schriften gehören 
Luthers Von Ordnung des (Tott*^< iinis:! s 1523, Formnla missae 
1523, Deut^^che Mes^e 1526, Zwinglis Aktion des Nachtmahlü und 
Form des Taufs 1525, Calvins Ordonnances ecclesiastiquea 1641. 
Unter Kirchenordnungen versteht inim aber solche Schriftstücke, 
welche für ein bestimmtcü Kirchengebiet Geltung haben. Sie dienen 
der Ordnung des Gemeindelebens im weiteren Sinne, worüber sich 
der Untenicht der Yiaitatoren 1628 im Abschnitt: Von der mensch- 
lichen Kirchenordnung äußert. Die Leute sollen untenrichtet verdeo, 
bescheidenlich (d.h. mit Achtung) yon solchen Kirehenordnungen 
an reden. Denn etliche Kirehenordnungen sind gemacht um guter 
Ordnung nnd Friedens willen, wie St. Paulus spricht 1. Kor. 14, 40: 
£a soll alles ordoitlich in der Kirche geschehmi. Solche Kirchen- 
Ordnung sind schon im 16. Jahrhundert sehr zahlreich erlsssen 
worden (a die Ssmmlnngen: Bichter, Die evangel. Kirchenordnungen 
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lies 16. Jahrb., und Sehling, Die evangel. Kirchenordnungen de8 
16. Jahrb., Bd, I) und sind im Laufe der folgenden Jahriiunderte 
fortwährend umgestaltet und vermehrt worden. In vorliep^endoni 
Buche sin 1 so viele zitiert, daß es hier ^^enü^^t, einige clor wirh- 
tigBten zw nennen. Diese sind für daa Intherische Xorddeut^chiand : 
Die christlichen Ordnungen von Bn^onlm^on ftir Brauuschweig 152B, 
Hamburg 1629, Lübeck 1531, Pommern 1535; für Mitteldeutsch- 
land und Ober(kutschland die Braudenburg-Nümberger K.O. 1533, 
die Würtembergische von Brenz 1553, die Knrsächsische 1580. 
Für die Reformierten: Ordnung für Baeel 1529, für Zürich 1529, 
Calvins Forme des prierea 1541, die SurpifeliiBdie Aufierdem 
seien, obtte daS auf den konleeeionelleB; Charakter ^gegangen 
werden soll, genannt: Die K.O. für Kassel IW^» die für Kui^ 
brandenbnig 1640; fOr Hessen 1566. IHese Eirehenordnimgen 
enthalten in der Begel viel melur, als die Torscliriften und Gebete 
für die gottesdienstiiehen Funktionen: die Braiinsckweigisolie c. B. 
beliaadelt anoli das ganz neu zu gründende Schulwesen, das ge- 
Hamte Kirehenpersonal, die Kirchen vorwaltung, das Armenwesen, 
das Kirchenvennögen. Sie enthalten also mehr, als tmsere heutigen 
Agenden. 

Das Wort Agenda ist gewöhnlich Nentr. Plnr, kommt aber 
auch als Femin. Sin<^. vor fPommor. Synodaistatut 1574 c. TT, 2: 
Pa*<tf)re.s attento Ipi^ant librum Aüjeiidae' Dn«? Wort: Agende be- 
(lenTot da.M oinomal ein von der Kirohenordnuug utitenschi^^rlenes 
Buch, Pomm. K.O. 1Ö63 D. P. I.: In die^^er Kirchenortlnung und 
in der Agende .sind christliche Zeremonien verordnet, ein andermal 
diuftjelbe, /., B. der TitH: Agenda, da.^ ist Kirchenordnung usw., 
Marburg 1574. Ein andernial ist die Agende auch ein Teil der 
Kirchenordnung, Kurs. K.O., Abschn. Von den Zeretoonien in den 
£irchen: Damit in unseren leflftdkirohen — ' in den voniehmstsn 
ElirdiengebriiD&hen und Zwemonien Gleichheit gehalten ^ sollen 
dieselben nach dieser unserer Kircbenordnnng einverleibten 
Eirchenagenda gehalten and keinem KireheBälener gestattet werden, 
derMiben sowkler etwas Heuerling, unter wes Schein etf auch ge- 
schehen mochte^ einsoftthren. Darnach gilt CalTdn BikÜrnng 
Bit n p. 189 nicht unbedingt: Solet pnlpito altaris impositaa 
jacere Über Hturglcus, quem antiqno ▼ocabulo Agenda aut Agendam, 
vemacttlo autem ore Kirehenordnung appellare 8uevimu8. Consig- 
natus in eo est ordo sacromm, qui tum in missae tum in baptis- 
matis officfis necnon novoram eonji^^am beliedietione alüsqae 
ecciesiasticis rebus observari debet. 
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§ 5. 

Das Gtebet iet die unmittelbare Äußerung der im Glauben 
«n Qott lebenden Gtemeinde. Bas-Gebet bat darum von Anfang 

an im Gottesdienst der Christenheit eine hervonagcüdü Stelle 
eiDgenommen. Die Gemeinde ist das betende Subjekt. Der In- 
halt des Gemeindegebetfi ist Dank und Bitte; beides beschränkt 
bich aber nicht auf das Verhältnis der ( iemeinde zu Gott, sondern 
erstreckt sich auch auf das Verhältuis der Gemeinde zur Welt, 
woraus sich insonderheit die Bitten der Gemeinde erklären, die 
sieb auf die Welt, in der sie lebt, tmmentlich auf die Obrigkeit, 
unter der sie lebt» bezieben. Die Tatsacbe, daß die Gemeinde 
im Gottesdienst, das betende Subjekt ist, bat in Tencbiedener 
Weise ibien Ausdruck gefunden. 

Die idmisohe Messe batte außer dsm Meßkanos einige klinere 
Gebete (Kollekten), aber kein längeres allgemdnes Sirobengebet 
als unentbdirliohen Bestandteil Dennocb hatte ein solches in den 
mittelalterlichen Gemeindegottesdiensten häufig seine Stelle. Außer 
diesen Gebeten hatte auch die mittelalterlit he Gemeinde ein Ge- 
nieindegebet, das allgemein verbreitet war: die Liitanei. 

Die LutheraiK r wie die Reformierten beseitigten die An- 
rul'ttng der Ueiiigeu aus den Gemeindegebeteu, behielten aber das 
gemeinsame (Tobet als einen wesentlichen Teil des Gottesdienstes 
bei. Die Lutberaoer schlössen sich sogar an die überlieferten 
Gebetsformen tunlichst an, soweit sich dieselben mit dem luthe- 
rischen Bekenntnis Teitrugen« Die Vortragsweiae der ^us den^ 
Mittelalter herUbergenommenen Bestandteile dsr Meßgebete ge- 
staltete sieh bei den liuthoanem im Laufe der Zeit in der Art 
um, daß an der Stelle des Kircbenchorea, der sieb mit dam 
amtferenden GeistKcben in den Viyrtrag geteilt hatte, die Gesamt» 
gemeinde das überiiahiii, was früher dem Kirchenchor zugewiesen 
war. So kam es zu dem, was mau heutzutage den liturgischeu 
Teil oder die Liturgie des Gottesdienstes nennt. Die Litanei, 
welche Luther bearbeitet hatte, und welche die Lutheraner über* 
nommen hatten, ist immer mehr außer Gebrauch gekommen. 
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Wie von dem ersten Jüngerkreise erzählt wird, daß er ein- 
mütig im Verein mit den Frauen ufw. dem Gebete obgelegen bal>e 
Act. 1, 14, was Oebeteznsammeuküiifte voraussetzt, so wird das 
glriche von den Neugetanften 2, 42 erzählt, was im Ztisamnien- 
hange mit dem Brotbrecben gleichfallH von tremeinsameti rTt^ljeten zu 
verstellt^!! ist. Au das CTemeindegebet ist zu denken, wenn Paulu» 
Rom, iü, 30 die Leser um die Fiirbitt« für ihn iv raig nQogevxcil^ 
angeht, oder wenn er 1. Tim. 2, 1 die Weisung gibt, daß die Ge- 
meinde auch für die Obrigkeit zu beten habe. Aus 1. Kor. 14, 16 
geht hervor, daß die Hörenden mit Amen antworteten (Nehem. 8, 6). 

Ein Kirchei^ebet aus den letzten Jahrtti des ersten Jahr- 
liniiderta ist mis erhalten L Clem. ad Cor. 59 — 61. Die Gemeinde 
ist das betende Subjekt: a^iovfiey] ihr GFebet ist durch. .Jesns Ter^ 
mittelt: (ro2 Ifo/ioilo/ot;/!«^ M fov a^a^^ %ai fggoatawov %t»p 
ifwjfip i^ftiS» *b]fgov Xgtatw, Bas Gebet enthftlt neben der Aner- 
kennong dessen, was Gott an den Gläubigen Oberhaupt getan hat 
und tut, und der Bitte um das geistliche Gedeiben und Vwgebung 
der Sünden auch Fürbitte für einzelne Gemeindeglieder in den 
besondei en Notständen, c. 59: Xo^aaov jobg nsivwwagy Ivtqühjov 
toifg deofiiovg rifuZvt l^avaazv^ov lobg aad-evoivnxß. Es enthiUt 
auch Fürbitte für die unchristliche Welt: pKütwüav Snavra ta 
€^vfl CTi ab et o d^eög xctt ^fujaotg XQiaidg o ralg aov und schließt 
mit einer Dnxolngie. Auch besondere Fürbitte wurde für Personen 
getan, die sie begehrten, Tgnat. ad Magn. e, 14; 3JvrjuovEt'£ii fiov 
iv talg TTQogej^x^ig v/iiwv — /.ai ttq h 2vQi<jc r/xAt^atat; — ifci- 
dtofiai yQ() xf^g r^vwixtvrfg vutLv tv d^Sip n^ogmrxf^g Aal ayautiQ. 
Die Fürbitte für die Obrigkeit enthält unter anderem in obigem 
Gebet c. 61 die Worte: olg dog, xJ^te, vyUiaVf etQtfVriVf o^ovoiay, 
tvmadnav, dg tö dUftuP €tvrobg zi^v inb aov Mofitvriv ovrotg 
ifftlMOHW an^omcfswg. Polykarp ermahnt die Philipper q. 12: 
Grate pro regibus et potestatibus et principibns atque pro pene- 
quentibus et odientibus yos. Die christlichen Apologet«! berufen 
sieb auf diese Fürbitten der Christen für die Obrigkeit und die 
Weltverhftltnisse; so sagt s. B. Athenagores Legat, s. fin., daß die 
Christen für die Obrigkeit bitten: Xva rcaig fiiv TtOQa rtctfQcg nuna 
«d d«xa«ormv diadixi^&ß Tip ßaatXtiapf aSfi^ty de xai int- 
dooiv xai fi adx^ v^wv JvdvTOtv entxttQitav yiyvopievQiv (indem alle« 
nach Wunsch geht) Xaußavry, nnd Tertullian Apol, c. 39: Coimti« 
iti roetnni et rongregationem, ut ad Deum quasi mann faeta pre- 
catiniiibu^ ambiamus orautes. Haec vis Deo grata est. Oramus 
otiam prn imperatoribus, ministris et poteatatibu8| pro statu 

baeculi, pro rerum quiete, pro mora iiuis. 
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Das Gemeindegebet wurde naoh der Predigt ge^pi-ochen. 
Schon Justin sagt Apol. 67: '%mw avi(rros|tif«hv xoivg nal 
dxas ndfiTtofiSP, Ebenso Origenes Horn. 11 in Nun. c, 9 e. f.: 
Angel! reqainmt, si est in diqno nostnun hüjiiscemodi mens tsm 
sollidte, tem intentaj qnae Terbrnn Dei tanquam semen diTinnm 
tota aviditate susoeperiti si fraottun statim, nt ad orationem suginiiis^ 
ostenderit. Eben^in die apostolischen Konstitutionen ViJl 0. 5| 6: 
JHDlij^aiaayrog ainov lov Tf,g dtdaanakU^ hCyw — avaavawtav o 
dtoTLovog — leyho): Ev^aod^e, oi nunijxoifwot; g. 9» 2: "Oaoi 
Tttatoi, 'AXivütftey yovv derid'wuev tov Qwv dta tov Xjp/öTot. 
Die Schlußwendungeu bei AiifjuHtiu Serm. 34 und 362 (Conversi 
ad Dominnm ipsum dej)recpmnr pro iK)l)is et pro omni plebe sua 
adstante nobiHcum in atrÜH (iouuis suno etc.) Hiiid ebeufallft Auf- 
fordenni^en zu dem auf die Predigt folgenden Gebet«akt. 

Dieser Gebetsakt wurde als ein Akt der versammelten Ge- 
meinde angesehen; das geht mcLou darauä hervor, daß da*i Gebet 
in der efstm Person Pluralis gesprochen wird; dann aus den Gebete- 
aufiorderongen, welche mit den Gebeten verbanden aind; wenn 
s, B. der IMakon Gonst, Apost VULI, 6, 1 die Gemeinde »iiffordwt, 
für die Katechomenen su beten: *YniQ t&¥ Tuntffjowidma» ftWfUQ 
TOV na^ajuaUt/UfM^t dann fOr die Enecgnmenen: 'Acsw»; 
nantg vtgi^ avwtSv itii^tufitiff dann in ähnlicher Weise iOr die 
Photisomenen, ffir die Büfier, nnd sohUeAlich nach der EnHaasang 
der Goiannten die Gesamtgemeinde auffordert zu beten um Frieden 
nsw. (c. 10). Endlich aus dem Amen der Gemeinde, schon bezeugt 
▼on Justin, hinsichtlich des Eucharistiegebetes (c. 67): ha6g 
inevgyrifisi Xiyuty to afit^v. Nicht bloß ans sachlichen Gründen, auch 
aus Rucksicht auf die Hitte der Gemeinde, bei den vorgetrap^enen 
(Toberen dai* Amen zu sprechen, empfahl es yich mit einer leicht 
erkenntlichen Doxologie die Gebete zu hcIiIk Üen, ("hryst. In Ps. 106: 
To ed'Og — to r/J do^oXoyiqc tov \e^wg did %ov ofAiqv avvrid'ea&ai 
%6y lacv (Zitat aus Siüccru^^, Thesaurus; ich kann die Stelle bei 
Chrysostomus nicht Hnden). 

Die gregorianische Mestje, die für den Bau tmseres Gottes- 
dienstes 80 bedeutend geworden ist, hatte nun allerding« ein öolcheü 
allgemeines längeres Kirchengebet nicht als unerläßlichen Bestand- 
teil, sie geht vom Evangelium sogleich som Offertoiinm über. Aber 
man dsrf daraus nicht schliefien, daß ein solches Gebet Überhaupt 
nnd immer gefehlt habe. Im späteren Mittelalter gab es einen 
solchen Gebetsakt im (}emeindegottesdieoBt) wenn auch vidleicht 
nicht immer und Überall: Honorius Augostod. gibt im Specnlum 
ecdesiae hinter der Weihnaohtspredigt ein sehr ansfOhrUohes 
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FornnlM einer Gebeteauffordanuig: 2ro vobiimet ipoe, pro eodeeia, 
pro dommo apoetolioo, pro epiteopo, pro r^ge, pro infinawi pro 
omni popolo CfaristUno. Am Ende jedee Absatiea stoikt Amen^ 
welchea also van. der Ganeind« mitgMproGlieD worden M. 

Dagegen bat das Sacramenteriiun Gregorianum vor der Lektiou 
des Apostolus ein kurzem Gebet^ oratio. Ein solche» kurzes Gebet 
heißt auch Collect« oder Collectio (so im Missale Gothicum und 
im Sacram. Gallicanum). Collecta wird Lev. 23, 36 von der feier- 
lichen Gemeindeversammlung gebraucht: Dien octa^ns erit cele- 
bfirrimiL«? atque saiJotif^KiinuH et offeretis holocauMtum Domino; ewt 
euim coetus et collectae. Hioronymus nennt E|i. 108 n. 9 die 
Gebet»ver»ammhing collecta. L)ie gleiche Be loutung hat Collecta 
auch manchmal in der Kirchensprm^he, ReguL l'a» hom. o. 9: Quando 
ad collectain tubae clangor increpucrit, c 11: Quando iu collecta 
orant fratres. 

Demnach ist die wahrscheinlichste Erklärong, dafi collecta ud 
Golkotio von der GebetevereamialiiBg aus an der Bedeutung Gebet 
überhaupt gdkonunea ist, and dafi dieser Name aicli gerade für 
kwse Gd)ete enplaH wie Walafild De Exord. c 23 erkMrt: 
OratSones^ qVias coUectas dioinn^ qnia neoesaarias pOtitiones earam 
compendiosa brevitate coIBgimns, id est conoladimna» diversi antores 
confeoemnl Solebant enim non solnm inter ofiicia missas, yenmt 
etiam in alüs orationibusy conventibiis et collocutionibus qui ceterie 
aderant eniinentioreB brevi oratione opus conclndere. Diese Sr- 
Jdirting eolligere = concludere geht aul Casdan Inetiti, II c* 7 
rfiek: Com is, qui orationem collectorus est^ e teira sorrcxerit, 
oumes pariter eriguntur, ita ut nullus remorari praesnmat, ne non 
tarn secntns fnisse ülins concluflionem, qui precem coUigit| quam 
soam celebrassf i redatur. 

Die Lutherauer verwarfen die Anrufung der neilit;en, A. C, 
Alt. 21, Apol. Art, 9, Sehmalk. P. II Art. 2: Anrufnn<2; der Heiligen 
ist auch der autichristliclicn Mißbrauche einer und streitet wider 
den t'1-.sten Hnujttiirtikel und til<;t die Erkenntnis Gliriüti, ist auch 
nicht geboten, noch geraten, hat auch kein Exempel der Schrift. 
Ebenso die Beformierten Helv. II c. 5: Sauctos coelites aive diTOS 
non adonmns neque colimtis neque invoearans neqtie illos ooram 
patra in ooelis pro interoeasoribas ant mediatoribiis nostris agnosd* 
mos. Das gottMdlenstliche Gemeindegebet gestaltete sieh aber bei 
den protestantischen Konfesiionen yerschieden. 

Luther lehnte die dentsche Heise mOgUcbst an die mittel- 
alterliche Hesse an; er behielt, wenn auch in vertoderter Geatalti 
die KoUekteni das Kjrie und das Symbolum bei. Die Bugen- 
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hagansohen Eirehenordniiageii soUiigeiL «in ftkdiehes Verbhron ein; 
die Bramnchw. 1528 oiHiiiet an: Deatwher PmIib, Kjne, 01ori» in 
ezoeluK (dieees nicht immer), deatBohe Kollekte^ Xpiatel («a den dm 
hqlMD Festen Uer die SteUe für lateinische und deatsche Sequenien) 
deateoh«r Qeeeng ans det Schrift, Evangelium, Nic&num und Apoefco- 
likmn, dieses in Luthers geroimter Bearbeitung: Wir glauben all 
an einen Gk>tt So in der Hauptsache auch die Brandenb. Nümb. 
K.O. 1533. In diespm Aufbau ist die ehemalige Messe nicht zu 
verkennPTT Introiru.s, Kyrie, (ilnria. Oratio, Apostolua. Gradalis seu 
Allt'hi :i. Kvaiigelixun, Symboiuiu. Da nun aber die Messe ohne 
Kominunikanten vorworlen wurde, tatHächlich aber hänfifr k*Miie 
Kommimikanten da waren, so mußte «^ine Schlußform ^esih äffen 
werden. In Nürnberg z. B. wchloß man mit dem Benedicamus und 
einem deutschen Segen ; für Lübeck 1531 ordnete Bugenhugeu für 
solchen Fall den Gesang etlicher Psalmen durch ächüler und Ge-^ 
meinde «n, die Pomm. K.O. 1548: Naeh der. Predigt mnge man 
ein RespoBioiiimi, wit Tna eet potentia oder aonet de tempore; 
daraaeh einen Piaalm dentech mid beaohUefle mit der Kollekte and 
Benediktion; aber vomiaKch lese man die litanei. Ana dieae» 
Anftagen eiklftrt iieh der Utnrgiaehe Teil nnsere» Oottesdienatea. 

Aber nieht alle Kirchengemeinachaften hatten daa Besteh«iide 
mGgHchst beibehalten. Schon die oben erwähnte Nünib. K.O. hatte 
ftkr den Fall, dafi keine Kommunionfeier stattfand, einen anders ge- 
stalteten AnlangsteU dee Go>lteedienstes: Psalmengeaang, Lektionen, 
das 83anbolum Quicunque, das Tedenm oder einen H3nnnu8, und 
drei Kollekten. Viel einfacher ist die Anordnxmg der Würtmb, 
K.O, 15Ö3, daß dor Predigt, ma^r Kommunion stattfinden oder 
nicht, bloß ein deutscher Psalm vorausgeht, gesungen vrm der Ue- 
meinde, oder der lateinisclie Tiitroitu«, gesungen von den Schülern. 

Pbs !ill«remeine Kirehen^^el et wird auch von Luther als bereits 
beeteheniie Ordnung? erwähnt. Ks siehet. schreibt er in der deut*icheu 
Messe, als liahens die Alten bisher auf der Kanzel getan (nämlich 
eine Paraphiatäs des Vaterunser« und Ermahnung der Kauimuni- 
kanten entweder auf der Kanzel tluga auf die Predigt getan oder 
vor dem Altar), daher noch geblieben ist, daB man an! der Kansel 
gemein Gebet tnt oder daa Vatenraaar voiapiicht. Bie Braonechw. 
K.O. schreibt aaadrü<Alich yor, dafi man naoh der Predigt nnd der 
Veikttndigang der vAiigea Sachen anf dem Prediglstnhl vermahnt, 
m beten für die Obrigkeit naw., wie Paolua befiehlt 1. Tim. 2t 
gibt nachher ein Pormniar, welches ans Sftndenbekenntnis nnd Bitt- 
gsbet besteht^ 

Die Sitte, an diesea Gebet das Vatenmser ansnschliefien, ist 
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oben schon von Luther erwihnt worden. Erflher wurde das Vater- 
nnaer von der Gemeinde anoh mit dem Ave Maria gesfucoohen, 
Snzgant Man. II Conmd. 4: Denen (den Venrtorbenen) und allen 
glBiubigen Seelen und anoh um alles, darum Gott der Allmächtige 

gebeten sein will, spreche etior jegliches mit Andacht seines Herzens 
ein Paternoster und ein Ave Maria, Letzteres fiel natOrlich bei 
den Protestanten weg, aber das Vaterunser blieb, es sollte von der 
Gemeinde gesprochen werden: die Braunschw. K.O. Hchließt die 
Ephortation mit den Worten; Lasset nn« bitten den einen für den 
andern, daß wir alle selig werden. Am« ii Sj)rechet ein Vatenmsei . 

Die Litanei. jiLTOVtia ist ein Aundruck für Bitten, liehen, 
der für gemeinschaftliches Bitten gebraucht wird, 2. Makk. 3, 20: 
Ilaaat nQOieivovaai rag x^'^Q^S **S ^ov ovqavbv irroioi vzo 
Xitavelap. Der Aufdruck ging in dieser Bedeutung in den christ- 
lichen Sprachgebranch über, Euseb. Vit, Conat. V c.26; A^^ nanag 

%r^v evaeßua» luaudu&ittonas — iviatg S9 wx^k 
wäatg ifOtHi^Loig ^^Itovü^ tw X^tat^ r^äv. In der Knltns- 
sprache des Abendlandes verstand man danmter Bittmfe mit fest^ 
stehendem Wortlauti vontibnÜch die Bofe: Kyrie eleison, CSiriste 
eleison; Begnl. Bened. c 9: Lectio apostoli aeqoatur — et versus 
et snppUoatio litaniae} id est Kyi-ie eleison. Auch das K3rrie der 
Messe wurde so genannt, Walafr. De Exord. c 23: Laetaniae quae 
sequuntnr (auf den Introitus) id est Kine eleison et Ghriste eleison 
a Graecorum usn sumptae creduntur, quia et graeca sunt verba et 
ea ipsa Graeci saepius in suis iterant missis. Andrerseits war 
Litania aber auch ein Bitt- uml Betgang, einp rogatio, bei welchem 
die Ziehenden eben solche BitTrufe aussprachen. So ni'inete Gre- 
gor M. einmal sieben Litanieu ^eine litania septifonuisi, ti. h. Bilt- 
züge an, Epp. XI Ep. 2: Litania clericorum exeat ab ecclesia 
Joannis B. — litania vii niui, litania monachonim, litania ancLila- 
rura Dei, litaiuH ituiüiicn um conjugatoruiu, litania viduarum, litania 
pauperum et infantium. Doch blieb der Name zugleich auch fflr 
die Bittgebete selbst in GMtung. Von einer solchen Litanei kann 
man sich ein Bild machen, wenn man die in unseren Gesangbüchern 
abgedruckte Litanei betrachtet nnd dasii nimmt, daß nach der An- 
rufong Gottes Maria Um ihre Intersession nnd eine große Zahl von 
Heiligen nm ihre Fflrbitte angerufen werden. 

Luther beseitigte die Anrufung Marias und der Heiligen, und 
nahm eine solche Litanei deutsch und lateinisch als Deutsch Idtaney 
und liatina litania eorrecta, auf zwei Chöre verteilt^ in seine Ge* 
sänge auf. Die Reformierten hal)en, so viel ich sehoy auf den 
(Gebrauch der Litanei verzichtet. Aber es muß hier auch darauf 
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\ erzichtet werd«tt, xnsammensastallen, in welcher Weise sie bei den 

Lutheranern verwendet werden sollte (vgl. Artikel: Litanei von 
Drews, Realenc. 3. Aufl.). Sie hat sich allem Anschein nach 
nirgenda recht eingebürgert. Der Art. 12 aus der Kurs. K.O. 1580 
möge genüfjen, um ein ungefähres Bild von ihrer "Einrichtung und 
den Schwierigkeiten zu geben, mit denen sie schon damals zu 
kämpfen hatte: Wiewohl in der Ki?Then Agenda ausdrücklich ver- 
ordnet, ohngeacht«t, daß bei allen Ämtern in der Kirche das Volk 
zum Gebet vermahnet und angehalten werde, daß man auch zu 
etlichen bestimmten Zeiten das gemeine Gebet der LiUiuei in den 
Städten alle Mittwoch und Freitag, iu den Dörfern aber über den 
andern Sonntag einmal zu gelegener Stunde nach der Predigt ge- 
halten, dasn aaoh daa Tolk TMmnlmt werden, daß sie bei solchem 
Gebet bis eu Ende bleiben und sämtlieh für alle Not 
der Christenheit tun Erhönmg bitten sollen; befinden wir doch, dafi 
solches in etlichen Kirchen gans und gar nnteiiasBen, in etlichen 
aber also angestdlt wird, dafi allein junge Kinder in der Woche 
jEusanunenkomraen und ohne Torhergehende Predigt in Abwesen der 
Alten die Litanei miteinander absingen — Wollen und befehlen 
wir hiemit emstlich, daß vermöge angeregter Agenda in jeder Stadt 
auf den Freitag oder wie es jedes Orts Gelegenheit leiden mag, 
alle Wochen nnnachlässig die Litanei als das gemeine Gebet für 
alle Not der ganzen Christenheit und vor derselben aUwegen ein 
christliche Predigt gehalten, dadurch die Zuhörer zur christlichen 
Aiularlit und Eifer /.um Gebete erwerkt werden, dazu dann die 
Schulmeister die Schüler, welche im ersten Chor vorsingen, also ab- 
richten sollen, daß sie weder zu hoch noch zu niedrig, sondern 
diei!»elbigen also singen, damit da« Volk auch mit seiner Stimme 
folge, und alle Unordnung hierinnen verhütet werde. Es soll auch 
der Pfarrer — seine Predigt also anstellen, Jauut dm Volk nicht 
zu lange aufgehalten werde, sondern ein jeder wiederum zu seiner 
Arbdt und Beruf kommen mfige. '^e denn die Plarrer und 
Kirchendiener ihre Pfairkinder mit allem Ernst und Fleiß ▼er> 
mahnen sollen, dafi sie sich nicht, weniger bei solcher Predigt und 
gemeinem Gebet) als an einem Sonn- odfur Feiertage, find<m sollen, 
oder da die Geschäfte so nOtig, dafi sie nicht abkommen kdnnten, 
doch auls wenigste aus jedem Hause eine Person oder etliche 
schicken, damit auch durch sie das gemeine Gebet aar Abwendung 
Gottes Zorns der Gebühr nach christlich verrichtet werden möge. 

Die Reformierten hielten natürlich ebenfalls am gottesdienst- 
lichen Gebet der Gemeinde fest, Uelv. II c. 23: Grand um est pro 
magistratu, pro regibus aut onmibus in eminentia constitutis, pro 
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ininistris »'(Mlcsiae et omnibus neceüditatibu.s ecclebiarum. Der 
singen' le (f^bets Vortrag wurde verworf<>ii, el)emla: Caiitus, quem 
Gregoriiuiuin üuucupant, plurima habet abeiurda; uude rejectuü est 
nierito a nosrri» et pluribuH ecclesiis. Eine gleichmäßig für alle 
Kirchen gültige Gebeteeammlung und Gebetapraxk, wie «ie In der 
rSmiflclieii Kirche emgeführt sind, hielten sie nicht fflr notwendig^ 
ebenda: Neqoe oportet preces publioee quoad fonnam et temi>itö in 
onuübna eodeBtie eese peree; übertäte enxm. ena ntentur ecdeeie 
quaelibet* Doch gaben auch eie für die Gtotteedienete aiugearbeitete 
Gebete; so die ZOricher Ordnung 1529 eine form des Bittens nach 
der Lelire Pauli, 1. Tim. 2, im Anfang der Predigt, mit der Auf- 
forderung au die Gemeinde Hohließend, sprechend: Tater miüer. 
(^ahan ^Fonne des priere«) und die Kurpf. K.O. lassen der Predigt 
eiu Gebet vorausgehen und ein ausführliches allgemeines Kiroheu' 
gebet folgen. 

§6. 

Der Gomeindegesang. 

1- Der Gesang, welcher von jeher ein Bestandteil des Christ» 
liehen Gemeindegottesdienstes war, hatte den Zweck, dem geist- 
lichen Leben der Gremeinde, ihrem Verkehre mit Gott zu diene». 
Er ist eine besondere Art des Gebets. Der altldrcfaliche Ge- 
meindegesang ging ans demPsalmengesaag berror, außer Psalmen, 
die im chzistlidien Gottesdienst gesung^ wurden, wurden schon 
frUher christliche Gesänge im Gottesdienste Terwendei Ak ein 
Teil des Gottesdienstes stand der Gemeindegesaug unter der 
Anordnung und Leitung des kirchlichen Amtes, doch wurde die 
Laienschai't in verschiedener Weise angehalten, sich dabei zu 
beteiligen. 

Die Stellen Eph. 5, 19 und Kol, 3, 16 setzen voraus, daß 
Psalmen, Hymnen, Lieder vorhanden waren, welche die Christen 
in ihrmi ZuHaniTnpnkfmftpn oder zu ihror Privaterbaiiun«^ singen 
snlhen. Es liegt iialu'. tiabei an die Psahiicii nnd die anderen 
IkVmni.scben Bestandteile des alt*'n rrsTaiiu uteü zu «ienkeii. Ist aber 
an der zweiten Stelle das Attribut avtviiair/.aig echt, daim gehurt 
es nicht zu Ußddii; allein, da uicht einzubi iien iüt, warum gerade von 
den Liedern gesagt wird, daß bie (feistes Art haben oder haben 
«ollen; da» Attribut gehört auch zu den Psalmen und Hymnen und 
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chiKrakterisiert alle drei GeBänf:^e dahin, daß sie GeisteB Art haben, 
also vom Geiate Christi gewirkt werden (vgl. Hofraann zu d. St.). 
In der Tat wird 1. Kor. 14, 26 unter denjenigen Besuchern deH 

Gottesdienstes, von denen ein jeder das Seine zur Erbauung der 
Ven*animelten bp}tr;\p:t. oinor erwähnt der oinoii Psalm hat, also 
etwas, was iiiin sonderlich gegeben worden iät, nicht irgend einen 

Psalm ans dem Psnlter. 

Alter niai^ Paulnb an 'lifs.Mi Stellen nlttestanieiitlirhe mler 
christliche (4es;inge oder beides zugleich meinen, liei- (ielinuuii der 
alttestament liehen Psalmen für den christlichen Gottesdien±»t stellt 
fest: z. B. Const. Apnst. II, 59: 'Ey-aaTr^g r,iiUQag awad-QoiCeaS-e cq- 

CQ^QOv fiiv Xiyovteg xpa^ov tw ^ß' (Ps. 63 , w/ci^ag de ziv q^' 
(Pfl. 141). Die Fsalmodie wird ebenda c. 59 als ein Teil dea Gottes- 
dienetes neben Gebet und Predigt genannt Weitere Belege werden 
nachher, bei der Vortragsweise, gegeben werden. Die Psalmen heifien 
allerdings numohmal Hymnen, z. B. Const. ApoBt. II, 57, 5: ^i^c»* 
TIS xovQ %(3V Joßid ^fßoXlhw iftvovg; and es wäre nicht unm<}g- 
lieh, daß In dem Bericht des Plinius X, £p. 96: Carmen Christo quasi 
Beo dicere secum invicem, Psalmen gemeint sind, da die Psalmen 
häufig unmittelbar auf Christus bezn^^en werden. Ejjh. 4, 8. Hebf^ 2, 
6 — 9. Aber an anderen Stellen sind Psalmen und Hymnen neben- 
einander gestellt, Clem. AL Strom. 7, c. 7 Wal^ol xat v^tvoi 
ftOQa T^v fotiaoiv tiqo te ifig •Aoici]^^ Tert. ad Ux. II, 8: Sonant 
inter duos ichristliehe Ehegatten* psalini et hymni. Zu diesen Hym- 
nen gehörten bibliselie Stellen, wie das Dieinialhoilin: Jos. 6. H, wel- 
ches Chrvsostoinns t6 jJVOTfXOV u^?.oq f|rr Eij;;e| nennt, ju£^* (Lr 
[ijv tnivi/AOv y/.eh'jp' arrfVey/M^ i{>(h]y kZ ilom. De Ra])t. Chr. 

2, 4. Dazu gehü7-ten aber aucli Tlynineii, die nicht aus der Bibel 
genoumieu sind, wie z. B. der Hymnus Act. Jo, ed. Zahn, p. 220, 
der Jesus und seineu Jüngern in den Mund gelegt wird; Jesus sagt: 
^Yfin^Oüifieif tov nattqa. — To o^Ar^v InaAoteii fiot ^daa Amen ah* 
Antwort geben). ^Hg^ceto ovv vfimt xat Xiyetv: Jt^a aotj Ttafieg^ 
xai iiftdg namXevovreg vmpunßofit» a^n^ to äu>]r. J6^a aoi, I6ye- 
ddfo aoif XOQtg, afsr^v etc. Dajsu gehört der Hymnus Const. Apo^t. 
Vll, 47, das Urbild des Laudamus, Wir loben dich, in unserei* 
Litnigie, und der c. 48 stehende zweite Hymnus. 

Von diesen Hymnen, die zweifellos im' Gemeindegottesdienst 
vorgetragen worden sind, müssen solche Hymnen unterschieden 
werden, welche in gebundener Rede verfaßt sind. Sie finden sich 
in sehr großer Anzahl in der gesamten altkirchlichen Literatur; mit 
ihnen hat sich aber die Oeschichte der christlichen Poesie und nicht 
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die Geschiclkte des Knltos ra besdiAftigeii. Ambrosiiu Dixamt unter 
diesen Hynrnendichteni des AbmdluideB ^e Bervomgende Stelle 
ein. Unter den vielen H3aiinen, die seinen Namen tragen, sind vier 
sehr gut beseugt: Aeteme reirnm eonditor; Dens creator omnium; 
Jam snigit hora tertiai von Augustin beieugt, Retract I c 21, 
Conf. IX c 12, De nat c. 63; die vierte Yeni redemptor gentium 
(manchmal mit der £ingang88tro})he: Intende qai regia Israel) in 
einer Preili^t AuguatinH, deren Echtheit allerdings beaweifelt wird, 
8er. 372, e. 3. Derartige Hymnen mögen in engeren Kreisen ge- 
sungen worden «ein, aber eine feste Stelle, wie unsere Kirchenlieder, 
haben sie im Gf^meindr^ottesdienßt uirht pjf^liaht. 

Jenen H}annt'Q, die ein Bestandteil der Liturgie wanii, sind 
auch Psalmen auzuroihon; ein^selne Psalmen wurden ref^eliiiäßi^ gp- 
mmgen, so z. B. der bereit« erwähnte 63. Psalm; er war da. wo 
l/hrj'SOKf <nnns pifiiigte, der ^Ior^enj»ulm der (tenioinde, o huitivcg 
i/^aA^oc li»'i^t er Ilom. in P«. 140, c. 1. Von dem letzteren saijt er 
an der gleichen Stelle: TovTOV tov tl'akfiov ta ftif i/r^fAaia a:iay- 
reg, (og eUreiv, l'aaai tuxI öia fcaai^ riXtvclag SitmXovai. t/>d>Üto>Teg. 
— {Tovtw %tv tpal^ov) — oi mnigeg — afAaQrrifidrw netSka^ 

/iijicovg t^s f^fiiQag — tavra iJLMfnß üg vi^y kan^^ dw ttfi httf^ 
vixtfnjg aftodvmafiB^a rwevfiariurjg. Oder der Bischof be- 
htinunte selbst den vorsutragenden Paahn, Aug. In Ps. 138, 1: 
Psalmum nobis brevem paraveramus, quem mandaveramus cantari 
a lectore; sed ad horam, quantum videtur, perturbatus altenun pro 
altero legit. 

Die Psalten, Psalmisten oder Cantoren waren Glieder des Kirchen- 
luntes: sie wurden zum Klems /xerechnet. Canon. Apost. 27 gestattet 
ihnen zu heimten, auch nach'leni sie in den Klerus einij;eti-eteTi sind; 
(JoncU. Carth. III rechnet sie c. 21 ausdrücklich zu den Klerikeni, 
(nericoruui autem nomen etiam lectores et psalmiHtae et nstiarii re- 
tinent. Sie wurden kirchlich eingesetzt; Const. Apust. III, 11 gibt 
nur dem Bischof das Recht, die (ijdüi einzusetzen, dagegen erklärt 
doü IV. Coucü. Carth. 399, c. 10: Psalmiiita, id e^t cautor, potest 
absque seien tia episcopi sola jumione presbyteri officium suscipere 
caatandi. In einseinen Kirchen gab es mehrere, die mit diesem 
Amte betraut waren, ffieron. an Eph. 5, 19: Aadiant baec adolescen- 
tuli; audiaat hi, quibus psallendi in ecdesia offidum est, Deo non 
voce sed corde cantandum. 

Der Anteil, den die Oemdnde an d«u Vortrag der Psalm und 
Hymnen nahm, war versdiieden* Das einfachste war, wenn sie, 
wie das oben gegebene Beispiel aus den Acta Jo. aeigt, von Zeit 
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va. Zeit einen Zwiacheiinif, eine Formel einschaltet«. Einzelne 
Psalmen oder Doxologien und ähnliches wnfiten die Singenden aus- 
wendig. Bei anderen wiederholten sie eine Stelle, wie Ghiyaostorntta 
zn Ps. 117 (118) bemerkt: fth avix^ (Fs. 118, 1) oi nttfiqes, 
aw* ^1X0» crra xa» ti dp^ki» hjfjorca SdyiiOf %6 nl^&og hsiffjäv 
ipofio&dn^w^ »tsi&il %6v anair%a ^jrycoinf ^fiaX^v. Die Gemeinde 
wiederholte die Worte des Vorbetem, Axig, Senn. 30 c. 1: Videa- 
maa, quando homini dominetor iniquitan, ut intelligamns quid 
nrantem audierimtis et quid respondendo etiam noa ipsi oraTerimna. 
Dmnes enim ad sanctum Psalmum, quantiun arbitror, devoto et 
vemci corde respondimus, orantes et dicentes Domino Deo uostro: 
(rmssnK mons dirij^e aecundum verbum tumn, et non dominetnr 
mihi (»iniiis iuiquitas ''Ps. 119, 133). Basilius erwähnt sowohl diese 
als auch die aweichönV*" Vortragsweise Ad Neocaes. Ep. II, 207: 
'fx ri'T^Tcg OQ&QtXe^i nctQ ^^f^iiy o lacQ Itzl xov olxov rirjc 7CQ0i;euxf)^ 
— vuxi eig f^v \paK^io}diav yuxd^unaiiai. Kai vdv ^dv Öixr, dia- 
tefitl^hteg avriipaHovaiv akXi^Xoig — Srtetta nakiv ifti%qtipaws/g 
kn •s/und^/fftv to0 fUSimg oX Aoc^o« inr^^otai, Sokratea sagt Hist. 
Ecd. VI c 8: Diese zweichörage antiphonisohe Vortragsweise sei 
▼on Ignatina in der Kirclie eu Antiochien eingeffthrt worden, der 
ein Gesicht der Engel gesehen habe, a^^Uiiv 6wt tiür avtupi^vuv 
^ßvofv Tijv ayiav Tqiada fftvo^iov. Odw utai i» reaomq talg 
hadofaiats oBn^ ^ fgt^fodoaig disdo%h}. 

Der antiphonische Gemeindegesang wird alK i lln^s von Syrien 
aii.sgegangen nein. Ins Al>eii'11and und /.wsir nach Mail.in i kam er 
naeh dem Zeugnis Aagustinü durch Ambrosias; Aug. Coni. IX c. 7: 
Non longe coeperat Mediolanensis ecclesia geno» hoc consolationis 
et exhort-ationis celebrnre. ma^no studio fratnim cnncinentinm voci- 
bns et cnrdilius. Nimirum annns erat, aut non multo aiiiplins. cum 
Ju^^tiua Valentiniani rej^^is pueri mater hominem tuum Aiiilnrisium 
perneqneretur haeresis suae causa, qua fuemt seducta ali Aiiaiiis, 
Excubabat pia plel)s in ecclesia. mori jiarata cuin episcopo suo, 
servo tuo. Ibi mater niea, ancilhi tua, soUii irmiiais et vi/filiarutn 
pninas tiiueiü* orationibus \iveljat: no8 adhuc frigidi a calore Spiri- 
tusi tui excitabamur tarnen civitate attonita atque turbata. Tunc 
hymni et psalmi ut canerentnr secundiun morem oiientalinm partium, 
ne populus moeroris taedio contabesceret, institntum est et ex illo 
in hodiwnum retentum, multis jam ac pene omnibns greglbua tnis 
et per oetem orbis imitantibus. Bier sind hymni und psalmi natürlich 
im allgemeinen Sinne zu verstehen, wie an der oben angegebenen 
Stelle aus Tertullian. Ambrosius erwähnt aber selbst einmal seine 
eigenen Hymnen, Contr. Aux. c. 34: Hymnomm meomm carminibus 
Calpart. Otudadatotas. l. Anfl. 5 
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deceptiun populum fenmt. Plane Dee boc abnao. Qrande carmeit 
istad est, quo niliil potentliu (da Wortspieli da cairmai auch 
Zauberapnich hdfit i. Quid enim potentius quam coDÜMsio Trinitatin, 

quae quotldi«' t' tius populi ore celebratur? Gertatim omnes atudent 
fidem fat«ri; Patrem et Filiutu et Spiritom aanctum nonmt versibus 
praedicare. Ob Ambrosius damit solche von ihm ftM-faßt« H^nnnen, 
wie die oben genannten^ meint? Der antiphonij^che Wcchselgesang 
dürfte bei solchen Hymnen nicht immer leicht durchzuführen g»»- 
wcson sfiti. Doch eertatim kann ja einfnch Moß ^wetteifernd" 
bo'^t^'irpii Alior Anzn kommt, daß <lie (•iinfes>io Triiiitati.s nicht der 
all<->l)rh<M ix hfn'ie Charakter -lie.-^er Hymnen Amhrohius ißt. 

Eö empticlilt .xivli also, an «lieser Stelle Wort Hymnen im 

weiteren Smue zw nchnitu imd bei hyuini mei an von ihm einge- 
führter triuitariächeu Doxologien zu denken. 

Auf den Wortlaut solcher Confeesioiiee Trinitatis wurde Wert 
gelegt; hienni ein Beispiel, das uns wegen unserer Lituiigie inter- 
essiert; Condl. Vas. 529 c 5: Quia non solum in sede Apoetolica, 
sed etiam per totum orientem et totam Africam vel Italiam propter 
haereticonim astntiam omnibns dansnlis poet Gloria Sieut erat in 
priaeipio dicitur, etiam et nos in nniverais ecclesüs nostiu boc ita 
esse dicendum decrevimus. 

Den musikalischen Vortrag aller Gesänge müssen wir uns 
ganz einfach denken, üusebios bezieht sich II c. 17, 22 auf eine 
Schilderung der Therapeuten l)ei Philo. Eusebius h&lt die Ge- 
schilderten irrigerweise für Christen. Aber für unseru Zweck hit 
wichTi<^j daß er auch in der Singweise der Therapeuten den christ- 
lichen Gesang geschildert tindet; also haben die Chri'^ten s«. ge- 
sungen, wie es Philo von den Therapeuten berichtet: Eiisebiiu* 
m^t. dat) Vlnlo auch erwähnt roiV lUyeü^ai fiV>^ororc Vuvovc:, %al 
lu^ hü^ itera qv^^/hov •KOfT^tiofg t.THl'aO.oyTo^ o\ 'Koinoi y.a& j^at - 
X^o^ ä/^o<jjft(.iüi i(Ly tfiiü/v lu a/^oitMviia idie Schlußworte) 
awe^ijXOvai i^mitÄLugenj, Unter Rythnuis ist hier der richtig be- 
tonende und Tevbindende Vortrag der ungebandenen Rede sn ver- 
stehen. Augustin sagt Conf. X c. 33, er hebe von Athanasius 
ers&hlen hören: qui tarn modieo flexu vocis Csciebat sonare 
lectorem psslmi, nt pronuntianti vicinior esset quam canentL An 
der gleichen Stelle aber berichtet Augustin, dafl er die Psalmen 
habe singen hören liquida voce et convenientissima modulatione und 
erklirt die Schönheit des Vortrags für eine verwerfliche Beein- 
trächtigung dee Textes: Cum mihi accidit, ut me amplius cantus, 
quam res quae csnitur, moveat, poenaliter me peccare confiteor et 
tuttc Inallem non audire cantantem. £r will kunstlosen Gesang; 
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aber eiu «olcher darf im Gottehdiejiät nicht fehlen, Ad Jan. Ep. 55 
c. 18: Dnnatistae uos leprehendaiit, ((uod .sobrio psaiiimuä in ecclesin 
divina caiitica projihelarum. — QuaiiJo autem iion est t^mpuB, cum 
iii ectlesia fratms uongregantiir, Hancta cniitaiidi, uibi cum legitur 
aut didputatui" ^^predigen) aul autiüteti clara voce deprecatur aut 
communis oratio voce diaconi indicitur. 

2. Die reiche H vninenliteratur der alten Zeit vermehrte sich 
noch weiter im Mittelalter. Der Vortrag der Hymnen hatte neben 
den Psalmen und anderen biblischen Gesäugen (Oantica) haupt- 
snf'hlich in den AndachtsQbuogeii der Geistlichen seine Stätte. 
Auch in die Meßliturgie fand ein G^sangsvortrag Eingang, 
nämlich zwischen der efkiatolischen und evangelischen Lektion. 
Aber auch dieae Q^wänge wurden von dem Kirdiendior vorge- 
tragen, ohne daß sich die Gemeinde daran beteiKgt hitle^ weldie 
zudem den Text, da er lateinisch war, nicht verstand. In der 
deutecliett Kirche des Mittelalters beschränkte sich das gottes- 
dienstliche Singen der Gemeinde auf ein paar liturgische Formeln 
und ein paar kleine Lieder, die bei einigen Festen und Umzügen 
gesungen wurden. 

Im folgenden ist aus d^r (teschichte der Hviiir.fih\:;in nur das- 
jenige berücksichtigt, was zum \'erständniä uiie>ereä ivirchengesan^ 
dienlich ist. 

Die Abteilun^r in drei Klanseii: Pbalmi, Hymni, Cautica geht 
auf Eph. ä, lü zurück, zu welcher Stelle Hieronymu:^ bemerkt: 
Nunc autem breviter hymnos esse dicendum, qui fortitudinem et 
luajeätatem praedioant Bei et ejusdem Semper vel benefieia Tel 
lacta mirantor. Quod omnes psalmi continent, quibus allelaja vel 
propoidium Tel subjectum est. Psalmi autem proprie ad ethicum 
locum pertinent, ut per Organum corporis, quid fadendom et 
vitandum sit, noTerimus. Qui vero de superioribus disputat et 
concentum mnndi omniumque creatnnmun ordinem atque ooncordiam 
subtilis di«putator ediäuerit, i»te Hpirituale canticum canit. Aucb 
bei iHidorus HiHp. De offic. I c. 4 — 6 werden die drei Klassen noch 
nicht scharf nach ihrem Uiaprong unterschieden: er nennt Moses 
als Urheber der cantica, dann Debom, dann \'iele vom heiligen 
Geist erfüllte Männor und Frauen. Tanticum est vox hnminis, 
psalmuB autem, (|ui caiiitur ad psaiterium. PsaUere nauni esse 
primum post Moyseii Da%nd pro^ihetam in majrno inysterin prodit 
eccle.sia. David ist der rrhel)er der Hyuiueu; Hyiruios priuuiui 
eundem David prophetam condidisse ac ceciuisse manifestum est, 

5' 
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(leinde et alioH prophetas. L^irlnnis erwähnt aber am h die außer- 
biblischen Hymnen: Snnt divini hymni. snnt «'t ijitreiiio hiimano 
mmpn^iti. — CnmHTKi (luaccirnque in lamleiu Dei liicunTnr. hymni 
vocantur. Daram heiÜon auch da« Sanctus und da.^ (iloria in « x- 
celsis Hymnen. Tn der jspalereu Zt'it nannte man die bibli»then 
(resängt', \m1< lif- -mlit r den Psalmen zur Andacht gel»raucht wurden, 
Cantica. Dunuiter da» Maguifikat Lul<. i, 46 — 55, das Benedikta:* 
Luk. 1, ü8 — 79, das Nunc dimitti» Luk. 2, 29 — 32; unter Hymnen 
ventand man die auBerbiblischen christlichen Gesinge. So wird 
z. B. im Breviariiun Gothicum (II. Teil der moMrabischen Litiiiigie> 
und im heutigen römischen Kirchengesang unteracliieden. 

Derartige Idrchliche Q«sange gewannen auch in der Messe 
einen Plate. Auf den Apostolus, d. i. epistolische Lektion, folgte 
Gradalis seu Alleluja; Baban. Maur. De Instit. I & 33: Responsorium 
istttd quidam gradale vooant eo quod juzta gradns pnlpiti oantatur. 
Post responsorium cantatur Alleluja, wobei wir auf die Ausnahmen, 
wo das Halleluja nicht gesungen wurde, nicht eingehen wollen, 
weil wir nur verstehen wollen, wie in iif Messe Gesänge einge- 
drungen sind, die niclit zum eigentlichen MeÜtext gehörten. Über , 
das Allehija bemerkt Araalar. III o. 16: Versus Alleluja tangit 
cantorem interius, ut cn«ritet in quo del>eat landare Dominum. — 
Haec jubilatio. iiuain cantorts socim-nliam vocant, statuni illum 
ad nieiitem nfisrram ducit, quaudo mm erit nocessoria locutio ver- 
bnrum. Sulclie S«'nuenxen brauchten also keiueu Wortlaut. Aber 
man legte dem Gesuiigi*. d*»ch einen Text unter. Notker, geb. w\n 
830, l)erichtet aus der Jugendzeit seines Klosterlebens (Vorn z. 
Lib. sequent.: cum adhuc juveuculuä esnem): Inteiim contigit, ut 
presbyter quidam — veniret ad nos antiphonarium amtm defereas, 
in quo aliqui versus ad seqnentias erant modulati, aed jam tuno 
nimium vitiati. — Ad imitationem eorundem coepi scribere: Landes 
Deo concinat orbis imiTersus, qni gratis est liberatns. Diese 
Sequenz Notkers (Pro feria VI p. Pascha) ist in ungebundener 
Bede verfaSt Solohe Sequencen in ungebundener Bede hiefien 
Prosae. An die oben angegebene Stelle in der Messe wurden aber 
auch Hymnen in metrischer Form gesetzt. Diese Sequenzen waren 
an Ausgang des Mittelalters sehr zahlreich; das ConcU. Camerac 
anno 1565 beschloß Tit. VI c. 4: iSequentias, quas Prosas appeUant, 
recognoscant episcopi aut quibus hoc negotium dederint, antiquas- 
que et sensu commendabiles et ap]iro>>atas nsu votorrinin cnnservent. 
CeteruTJi si quae sine legttima auctoritate invectae sunt et cani 
cru'|i«jrunt, eae diligfntti »-xaiuinentur nee sit eanim fr«<[uentior 
usus iu eccletiiib. Das gegenwärtige Mi^^Bale hat nur noch füni: 
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Victimae pasohftli, Vem «. Spiritus, Lauda Sion SalYatorem, Stabat 
mater dolorosa und Diea irae, dies Ula. 

Solche Oesinge wurden aber in lateinisclier Spraohe und vom 
Kirohenchor gesungen. Die I^en beteiligten sich am Eirchen> 
geaang v^hrend des Ifittelaltera sehr wenig. Der wichtigste Gottes- 
dienst, die Messe, war auf eine solche Mitwirkung der Laien gar 
nicht eingeiicbtet. Die Laien veistanden sich in der Kegel nur 
auf dos Singen von ein paar liturgischen Formeln und ein paar 
Liedern. Das deutsche Volk beschränkte sich, wie Hoffraann von 
Fallersleben, Gesch. des deutseben Kirchenliedes bis auf Luthers 
Zeit, überzeugend nacligewiesen hat, zunächst auf Kyrie eleison. 
Dif Krir^fi^Hlente fingen Kyrie olpison, Bruno, Bell, saxon. e. 122: 
Inveuit Heuricum de Laucha cum niaxima parte exercitu.s jaiu 
quasi de victoria trium])liantoiJi et Kyrie eleison laeto clamore 
canentera; die Leichen wache dait keine weltlichen Lieder singen, 
.sondern nur Kyrie elei.sDu iBurcli. Canon. X c. 34); sie kann also 
nichts anderes Passendes .singen; Berthold von Regensburg (hsg. 
von Pfeiffer I p. 96) fordert die Hörer auf: So singen wir denn 
das Kyrie eldson darnach des ersten; das sollten die Laien singen. 
Derselbe erwähnt p. 498 noch einen anderen liturgischen Gesang: 
So hebet an und singet mit gemeinem Bule: Ich glaube an den 
Vater, ich glaube an den Sohn meiner Frauen sankt Marien und 
an den heiligen Geist, kyrie eleis. Weiter wird in Schönbach, 
Altdeutsche Fred. I p. 226 aufgefordert: Singet den Leisen: Helfen 
uns sUe Heiligen. 

Als Lieder, die von Laien gesungen wurden, werden weiter 
genannt: In Gottes Namen ftthren wir (Tristan, v. 11535 ff.: Mit 
hoher Stimme huben's an und snngen eines und zwier [zweimal]: 
In Gottes Namen fahren wir); Nnn bitten wir den heiligen Geist 
(Berthold von Regensburg X p. 43: Ihr sollt es immer desto gemer 
singen und sollt es alle mit ganzer Andacht und innigem Herzen 
hin zu Gntt singen inrd nifenV Christ ist erstanden fKrtnrad von 
Queinfurt f 1382, Wackeru. K. L. II p, 388: Du Laien in Kirc heu, 
ihr Pfaffen in den Choren — nun singt: Chii.-<tiis ist erstanden 
wohl heute aus des Todes Banden; vgl. Die reiig. und kirchl. Zu- 
stände von Biberach, Freib. Diözesan-Archiv Bd. 19 p. 132; Zu 
Ostern hat man nicht allein „Christ ist erstanden" ge.sungen in den 
Kirchen, sondern in Häuseni, auf dem Feld, so mau mit dem Kreuz 
ist gangen); Gelobet seist du, Jesus Christ (Ordinarium eccles. 
Swerin. 1619, Bachmann, Evang. Eirehenges. in Meckl. p. 5: 
Populus cMiticum vulgare: Gelobet seist du, Jesus Christ tribus 
Tioibus subjunget); Ein Kindelein so lobelioh (von Luth. FormuL 
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miss. eTw&lmt); Gott sei gelobet und geboiedeiet (Luther in der 
Winicelmesse nsw. 1533 darttber s. fin.: Es sind Laien, die es ge> 
sung«i haben und noch singen). 

Die Apologie gibt Art XU Von der Messe die Tatsache su: 
Wiewohl an etUchen Orten mehr, an etHchen Orten wenigw 
deutsche Gesänge gesungm werden, so hat doch in allen das Volk 
je etwas deutsch gesungen. Doch darf man sich von dem Singen 
der Gemeinde Im Gottesdienst keine große Vorstellung machen; 
wie kämen sonst die Oratores Ferdinandi Caes. dazu, in ihren 
Petitiones in conciL Trid, exhibitae i Wicel. Via regia, ed. Conriiig) 
auch die Forderung zu »teilen: Fortaswis permittendum, ut alicubi 
LfitiniH canticis preces venmoula liiin;na fideliter versaa intermiscerent. 
il tiuiann von Fallersleben zähh allpidinga 330 deutsche Kirchen- 
lierier auf, aber von diesen waren sicherlich die allerwenigsten in 
unHereni Sinne von der üemeinde im Uottesdieust gesungene 
Kirchenlieder. 

3. Der evangelische Gemeindegesang hat sich nur allmählich 
entwickelt Luther nahm den Gemeindegesafig allerdings aU 
einen wesentlichen Teil in die evangelische Gotlesdienstordnung 
auf, aber der Lieder, die von der gesamten Gemeinde gesungen 
wurden, waren sehr wenige. Luther behielt den Eirchenchor aus 
pädagogischen Gründen bei, und in Gemeinden, die einen solchen 
Chor hatteu, wurden die Gesänge hauptsächlich Ton diesem Chor 
vorgetragen, nach welchem sie den Namen Choräle erhalten 
haben; infolge dieser Einrichtung blieb bei den Lutheranern noch 
auf lange Zeit der lateinische Ohorgesang erhalten. 

Der allgemeine Gkimeindegesang erlangte die hervorragende 
Stellung, die er im gegenwärtigen Gottesdienst einnimmt^ durch 
die Übertragung der Melodie auf die hohe Frauenstimmi^ durch 
die Orgclbegleitungf durch die Gesangsübung in der Volksschule 
und diuch die Einführung der landeskirchUchen Gesangfoficher. 

Schon in der Reformationsseit war, namentlich durch Luthers 
Arbeiten und Bestrebungen auf hynmologischem Gebiete, der 
Gnmd zum Kirchengesangbuch gelegt worden. Aber erst voji 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhundertä an wurden die landeä- 
kirchlichen Gesangbücher eingeführt 

Die Beformierten legten anfangs auf den Gesang überhaupt 
kern Gewicht und beschrünkten sich meistens auf den Vortrag 
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von Psalmen. Doch fand aoch bei ihnen das Oemeindegesang- 
bnch nach nnd nach Eingang. 

(Tcmei mlogesang und Schülerchor. Tjuther hatte zwei 
voneinander vei-gchiedene, aber sich miteinander vertrapendp Ati- 
riichteu über die Bedeutung des <xeiKtb'chen Gesanges. Die eine 
jjeht dahin, daß der Gesang Ansiinnk der Christenfreude ist; Vorr. 
zu Jen geistlichen Liedern 1545: Singet liem Herrn ein neues LieJ, 
singet dem Herrn, alle Welt! Denn Gott hat unser Herz und Mut 
fröhlich gemacht durch seinen lieben Sohn, welchen er für uns ge- 
geben hat zur Erlösung von Sündeui Tod und Teufel Wer solches 
mit Emst glaubet, der kanns nicht lassen, er mud fröhlich und mit 
Lust davon singen nnd sagen, daß es andere auch hOren und her- 
sukommau Andrerseits wollte Luther den Gesang sur Ausbildung 
und Emehung der Jugend benütst sehen, Vorr* 1524: ünd sind 
dazu auch in vier Stimmen bracht, nicht aus andrer Ursach, denn 
daß ich wollte, die Jugend, die doch sonst soll und mufi in der 
Musica und andern rechten Künsten erzogen werden, etwas hätte, 
damit sie der Buhllieder und fleischlicher (besänge los werde und 
an derselben Statt etwas Heilsames lernte. Dieser didaktische Zweck 
erstreckt sich aber auch auf den Inhalt der Gesänge, Grnll. Kiitech. 
mu h der Mitteilung des Textes: \\'enn man nun soU Ik- Stücke wohl 
weiß, sf) kann man darnach auch etliche Psalmen oder (iesänge, so 
darauf gemacht sind, zur Starke und Zugabe desselbigen. Schon 
frühe wollte Luther die Beteiligung der Gesamtgemeinde am Ge- 
sänge, Form. M. 152i». Cantica veÜm etiam nobis esse vemacula 
quam plurima, quae populus sub missa cantaret vel juxta gradusUia 
item joxta Sanctios et Agnus. Aber es feUte an geeigneten Oe- 
singen. In der i^eichen Schrift erwähnte Luther die Lieder: Gott 
sei g^obet und gebenedeiet, Nun bitten wir den heiligen GTeist, 
Ein Kindelein so lobdich. Li der deutschen Hesse schlägt er vor: 
Zum Anfang singen wir ein geistliches Lied oder einen deutschen 
Psalmen; auf die Epistel singt man ein deutsches Lied: Nun bitten 
wir den hdligen Oeist, oder sonst eines und das mit dem gansen 
Chor; nach dem Evangelio singt die ganze Kirche den Glauben zu 
deutsch: Wir glauben all an einen Gott; während der Austeilung 
der Hostie das deutsche Sanktus (Jeaaja dem Propheten) oder das 
Lied: Gott sei ffolobet, oder Joh. Hussens Lied: Jesus Christus, unser 
Heiland; bei der Austeilung des Kelches singe man. was übri«; ist 
von den obijenaniiten Liedern oder das deutsche Agnus ^Christe, 
du Lamm Gottes, nach der Braiinschw. K.O.). 

In dieser Ordnung des Gottesdienstes Sonntags für die Laien 
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weist Luther dem lateiniflolien Gesang keine Stelle an, aber für die 
Feirte macht er das Zugeständnis: Mit den Festen Weihnachten, 
Ostern, Pfingsten, Michaelis, Purificationis und dergleichen mu6 sm 
gehen, wie bisher, lateinisch, bis man dentsche Gesinge genug dasn 
habe. In dem Gottesdienst, wie er wirklich su Wittenberg gdmlten 
wurde, bestanden deutscher Gemeindegesang nnd lateinischer Schftler- 
ohor nebeneinander. S< i ln> richtet Musculus über den dortigen Gottes- 
dienst an Kantate 1536 ^Itiner. bei Kolde, Analect^ Luth. p. 217: 
Priinnni canebatur latine a pneris et ludi magistro Introitus nempe: 
(.'antäte Domino, per omnia more papistico seoisim in choro. Nach 
der Epistel: Deinde cursus ludebatur in organis succinente choro: 
Victimae pa>«di:»li. ]iopn!A vero intorcinonte: Christ ist >M>T;uideii. 
Nach dein E\ aiiixt^linni : Ludcliatur in orgaTiis s'ncrintMit«* (>icle*;ia: 
Wir ghiuln'ii all au riiii'u dou. Audi in unUeiea Kin hengebieten 
V)lieb der latciui.sclie S( liiiU*r^'»*saiig. Die Braunschw. K.O. 1528 
»ohrieb für die Zeit von Weihnachten bis Puriii cationis (2. Febr.) 
vor; Grates nunc omnes, von Ostern bis Pfingsten: Victimae pa- 
schali, für Pfingsten: Veui, »aucte Spiritus. Die Brandenb. Nümb. 
E.0. 1533 ordnet an, da6, wo man Schale hat, die Schüler den 
Introitus, nachdem ihn der Firiester gesprochen, auch lateinisch singen, 
eb«iso ein Graduale, aus der heiligen Schrift genommen; ebenso das 
Credo , wie der Gebrauch ist. Dieser lateinische Gesang hat «ch 
bis an den Schlufi des 18. Jahrhunderts wenigstens in einzeln«! 
Gegenden erhalten, diso noch in Zeiten, wo der von Luther geltend- 
gemachte Notstand schon längst beseitigt war. In Kurbrandenbuig 
wurden zwei Verordnungen 16rj3 und 1671 gegen das lateinische 
Singen erlassen iSpörl, Pastoraltheol. p. 442 Aber in anderen 
Kirchen bestand es noch fort. Sppner, Theo}. Red. I c. II Art. TV 
Sett. 31 anno 1687: AVo dii- lateinischen Oresänge entweder die 
deiUncheu erbaulichen Psalmen und LiVder gar aua^toßen oder doch 
\i»'lp Zeit "wegnehmen, — da ist es ein nündlirlies Tun und ein 
i^rm k ilt»a päpstli» ln^n Sauertt ii:. s, Audi lic von Musculus oben 
bes< liiit'hene Eigentümlichkeit, d»>u latcitiischfu und den deutlichen 
Text abwechseln zu la.»<sen. erhielt .--ii h noch bis in die Mitte des 
18. Jahrhunderts, Gerber, Kirchenzer. 1732 j». 294: Es werden noch 
an Tiel Orten zu Weihnachten: Puer uatun in Betlehem, und zu 
Ostern: Surrexit Christus hodie, su Pfingsten: Spiritus sancti gratia, 
und andre mehr gej^ungen: dieweil aber die deutschen Versikul dar- 
zwischen gesungen werden, so kann doch die ganze Gemeinde als> 
dann mitsingen und also verstehen, was die lateinischen Worte be> 
deutet haben. Am Ende des 18. Jahrhunderts war das lateinische 
Singen in Kursachsen am Absterben, Etwas von der Liturgie 1778: 



Digitized by Google 



§ 6. Dex Gememde^^ang. 



73 



Mau findet wenige örter, wo etwas von dem lateiuiöchen Singen 
noch übrig ist. 

Andreraeita war man schon im 16. Jahrhundert eifrig bemfiht, 
den dentschen Sirchengesang zu heben und die Gemeinden dam 
zn erstehen. In vielen (Gemeinden, namentlich 'auf dem Lande, ließ 
sich überhaupt kein lateinischer Eirdienchor susammenbringen. Ffir 
diesen Fall schreibt die Braadenb. Nümb. £.0. vor: Wo man, als 
in Dörfern, su solchem lateinischen Gesang nicht Leute h&tte, soll 
man einen christlichen deutschen Gesang nach Gelegenheit jedes 
Ortes Hingen; %vo aber das Volk solchen Gosan>; nicht konnte, snllens 
die Pfarrer anrichten, zu lernen. Pie Würtemb. X.O. läßt, den 
lateinischen Gesang der Scliüler nur aamahmsweise zu und ford^ 
die Kirchendiener auf, das Volk zu ermahnen, daß sie die verord- 
neten Oosänge lernen und mit tjemoinem Kirch onf;osnn<j unsfm Horm 
Gott hei ton loben und pt eisen. Nach der Kui-sächs. K.O. muß bei 
der Visitatiitn <laniach ^^efragt werden: Ob auch das Volk in ^ler 
Kirche die duulüchen Gesänge mit dem Choro singe und su h niit 
der Stimme im Anfangen und Aufhören nach dem Kirchner oder 
Kantorey richte. 

Ein west-ntliclier Fortschritt wurde im Gemeindegesantj daduich 
gemacht, daß nicht mehr der Tenor, Hondeni der Sopran mit dem 
G^aug der Melodie betraut wurde. Dies geschah in den letaten 
Jahnehnten des Jahrhunderts der Beformation. Job. Zahn bemerkt 
(Melod. der deutsch-evang, Kirchen! Bd. VT) au Kr. 260: Fünfsig 
Geistliche Lieder — fflr die Schulen und Kirchen im löbL Ffiraten- 
tum Würfcemberg, also geeetst, dalt eine ganae christliohe Gemein 
durdiaus mitsingen kann, Lukas Osiander 1586: Oslander ist der 
erste, welcher die Hiauptmelodie grundsätzlich in die Oberstimme 
legt.. Ein weiteres Werk dieser Art, Nr. 277: Geistliche Lieder 1588 
durch G. Weberum, Cantorem in Wei^enfeis; in der Vorr. sagt der 
Verf., er hal^e den Coral im Discant SO viel möglichen behalten. 
Weiter Nr. H8ö: Harmonia cantionum ecdesiasticartun, durch Sethum 
Calvi.sium 1597; die Melodie immer in der Oberstimme. Weiter 
Nr. 854: Geistlicher D. M. Ti. und anderer Gottse]i^ren Mcnner usw. 
Vierstimnii;4e Harmonien, durch Joach. Jiurmeister KiOl : der Su]»er- 
intendent Backmeistei- sa^rt in der Vorr., die fnmehmsren Pnalmen 
seien in vier Stininien f^esetzt ilei i,' estalt. daß die ^^ewdhnliche Melo- 
dey im Discant liehalren und von <i»'r ganzen Cromeiude kann ge- 
sungen werden; die andern drei Stimmen aber von den anderen 
erwachsenen Knaben und Gesellen auf dem Chore und wer sonst 
in der Kirchen zur Musica Lust hat Endlich Nr. 355: Gesius, 
Barth., Geistliche dmttsche Lieder, Vorr.: (Ich habe) vornehmlich 
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daMs gesebeii, dafi die gebräachliche Ghoralmelodie im Biscant 
behalten und nnverindert geblieben, damit also die diiistlielie Ge- 
meinde mitaingen könnte. 

Über die Orgel ist folgendes m bemerken. Isidoras Hisp. 
sagt über den Namen dieses Instnimentes Etym. m c 21 n* 2: 
Organnm yocabnlitm est generale vasoram omninm mnsioontm. Hoc 
autem cui foUee adlübentur, alio Graeci nomine appellant Ut autem 
Organum dicatur, magis ea vulgaris est oonsaetudo. Der Gol) rauch 
der Orgeln zu Kultuszweck en wurde in der fränkischen Kirche zur 
Karoliiigerzeit eingeffihrt| Eginh. Annal. ad 787: Similiter erudienmt 
Romani cantores Francomm in arte organandi. Aber zu den Kultus- 
gegenständen im strengen Sinn gehörte die Orgel nicht. Die litur- 
gischen Schriftst<^llor wenigstens bes])ro('hr'n sif nicht nnter diesen 
(iegenständen. Doch möchte ich nicht unbedingt behaupten . daü 
sie ausnahmslos über die OrgH schweigen. Die TiUtheraner belneltcn 
die Orgel als Knltusinstnuuent bei, du wo eine Orgel war, Brauuschw. 
K.O. 1528: Dieweil nicht unchnstlich ist Orgelspiel, — wenn man 
nicht Buhlenlieder, sondern Psalmen und geistliche Gesänge spielt, 
soll eine jegliche Kirche ihrem Organisten zusagen etlichen Lohn, 
dafi er wisse, daß er auf solchen Dienst verpflichtet s^ Aber die 
Orgel galt ffir den Gemeindegesang damals niekt so unentbehrlich 
nnd selbstveistftndlich, wie jetzt; die Pomm. K.0. 1563 beschrlnkt 
sich darauf, dafi in großen Stftdten Organisten gehalten und ehrlich 
nach Vermögen der Kosten besoldet werden sollen. Auch aus der 
oben mitgeteilten Frage, welche der Visitator in Kuisachsen über 
den Gesang der Dorfgemeinden zn stellen hat, geht hervor, daß der 
Gesang nicht überall von der Orgel begleitet wurde. Das Oi^l- 
spiel war manchen strengen Lutheranern verdächtig. Sie sahen darin 
etwas Weltliches. Das Orgelspiel soll in der Tat in der päpst- 
lichen Kirche ausgeartet gewesen sein. Das Concil. Trid. Sees. ^^^T 
Decret. de obServ. etc. hält die Bischöfe an: Ab ecclesiis musicas 
eas, ubi sive nr^rano sive cantu laicorum lascivitm auf impunim ali- 
quid miscetni-, aneant. Und ho schreibt Flaciiis in der Schrift: 
Von den wahren und falschen Mitteldingen: Die Walnheit zu sagen, 
so steht die seltsame mannij!;falti<;e Queukelierung der Orgehi auch 
nicht so gar wohl an, als mau wohl meint. Doch erwies sich die 
Orgel als höchst brauchbar, um die unge.schulten Laien zum Mit- 
singen zu bringen. Luk. Oslander Von*, zu seinen 50 Psalmen usw. 
1604 i^Wackem. I); Wenn solche christliche Gesänge entweder die 
liebe Jugend auf dem Chor her quinckeliert oder auch der Organist 
auf der Orgel künstlich spielt oder sie beide Einen Chor machen 
und die Knaben in die Orgeln singen und die Orgd hinwiederom 
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in den Gelang spielt, — alsdann mag auch ein jeder Chriat seine 
schlechte Laienstimme nur getrost und laut genug erheben. 

Endlich muß auch der Schule gedacht werden; das Singen der 
Kirchenlieder sollte in ihnpn geübt werden. Die große Würtemb. 
K.O, 1Ö53 (Abschn. Worauf ein jeder Tentscher Schnhn.^ verpflich- 
tet den deutschen Sehulrueisror den Katochismiim, Kirclienfiesang 
und dm Gehet mit ulleii Treuen und Eifer einzubilden, mit ihinMi 
zu üben und sie de^sscn zn unterrichten. Nach der Kurü. K.O. 1580 
■sollen die (Justodes und Dorfktisterer Schulen halten, darinnen die 
Knaben lehren — - Christliche Gesänge, so in der Kirche gebraucht 
werden. Die Übung im Choralgesang wurde ein obligatoiücher Gegen- 
stand der deateclien evangelischw yolksacluile (vgl. Kehrbach, Metho- 
dik n, Helm, G^esangBiinterricht p. 227). 

Das Gesangbuch. Schon in den eisten Jahrsehnten der 
Befonnation wurden geistUche Xaeder snsasnmengestellt und heraus- 
gegeben: Das Zwickauer GF«eangbuch 1525 (neu heransg. 1902), das 
Slütersche (Gesangbuch 1531 (neuherausg. von Wiechmann-Kadow 
1858), das Bigaisohe G^seangbuch 1530 (neuherausg. von Geffken 
1862), das sogen. Harbuiger Gesangbuch 1549 (herausg. von Bänke 
1879). Hierher gehört auch das Deutsche Kirclienamt mit Lob- 
gesängen und göttlichen Psalmen (für Straßburg 1525, herausg. von 
Reinthaler IBiBi Auch bei den Katholiken gab es solche Samm- 
lungen: Mich. Vehe, Gesangbüchlein 1587 (herausg. von Hoffmann 
von Fallersl. 1853). Vorr.: Dieweil auch mir in vergangener Zeit 
von vielen ^uteii Christen fleißi^jes .^n^^t^chen geschehen und oft 
bec^ehrt worden, zu verschnff'Mi . drili etliclie geistliciie unverdäch- 
nf^liche (iesan^ilieder würden an^ericiit, welche von fjemeinen Tjaien 
(lott y.u Tiol) nnd Ehren, zu Aufweikun^ des {4eistt>s nnd Ann-izung 
der An<iaclit mochten in und außer der Kirchen, von und nach d^r 
Predigt, auch zur Zeit der gemeinen Bittfahrten und üu andern 
heiligen Gezeiten gelungen werden, hat mich« für gut angesehen^ 
solch» Büchlein durch den Druck zu mehren. Derartige Bücher 
waren aber nicht eingeführte Gesangbücher, für den gottesdienst* 
liehen Gebrauch der Gemeinden bestimmt, sondern waren Zusammen- 
stellimgen für Leser, welche ein Interesse dafür hatten, welche im 
Gottesdienst einen lateinischen Hymnus in deutschem Text nach- 
lesen, bei einem vom Chor vorgetragenen deutschen Gessng unter 
Umständen mitsingen wollten. So verhiUt es sich auch mit den 
Sammlungen, die mit Luthers Namen verbunden sind. Julian afthlt 
im Dictionaiy of Hymnology 1892 neun solche Sammlungen von 
1524 — 1545 auf. Die Lieder Luthers stehen in der £rlanger Aus* 
gäbe Bd. 56. 
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Über den Zweck solcher Bücher ^\ht der Titel des Enchiri- 
dio^is 1524 iherans^. vnn Keiiifli»U>r 1S?S( Aiif.-4chluß. Enchiridi*)!! 
oder ein Handbücldein, einem jegiiciien Christen fa«t nützlich l>ei 
hich zu haben zu Hteter Übung und Trachtuiig geistlicher Gesänge 
und Psalmen. 

Luthers Tätigkeit ;uif ili in (4('l)iete des Kirchenliedes war fol- 
gende (die Beispiele üinU mit iiücksicht auf die noch in unseren 
Gesangbüchern mit Luthers Namen bezeichneten Liedern gegeben): 
1. Luther flbe»etEte oder bearbeitete scboii voriumdene Hy mnen, 
von ihm auch Antiphonen genannt, nachdem der nrBprüngliche Sinn 
dieees Wortes Itagst einem ungenaueren Gebranch Plata gemacht 
hatte. Von diesen Hymnen haben sich in den heutigen Oeeang* 
büchem noch erhalten: Te Demn laudamus (der aAibrodanieche Lob- 
geeang, aber nicht von Ambrosius), Herr Gott, dich loben wir; Da 
pacem, Dominp 2. Kön. 20, 19; 2. Chron. 20, 12, 15 aus demBre\ier<, 
Verleih uns Frieden; Media in vita (eine Prosa des Notker Balbu- 
lus, abgedruckt bei Schubiger, Bängerschule von St. Gallen Nr. 30 
liegt zugrunde, Luthers Benrbeitnn<^ hat mit dfnn Orijritial ntir 
die ersTnn vier Zeilen «gemein, dio ^aiizp prste Strophe war in iiliii- 
lii lu'r (Tcstalt schon vor Ltitlu-r voiliauden; die beiden folgenden 
hat Luthor dazugefügt), Mitten wir im Leben; Veni creator spiritUM 
teine ältere Gestalt bei Schubiger alö Nr. 48 Sequentia de spiritu 
Bancto, auctore incognito Saec. XIi, Komm, Gott Schöpfer, Heiliger 
Geist; Veni sancte spiritos (angeblich von Innocentius HIj, Komm, 
heiliger Geist, Herre Gott; Jesus Chnstus nostra salus (nach Luthers 
eigener Angabe von J. Hufi)| Jesus Christus, unser Heiland, der von 
uns den Gottes Zorn wand. — 2. Luther nahm auch schon vor- 
handene deutsche Lieder und Verse in seine Sammlung auf, ver» 
besserte, vermehrte sie: Christ lag In Todes Banden (Christ ist er- 
standen, gebesserte, Nun bitten wir den heiligen Geist, die Strophen 
2 — 4 l«nd von Luther; Gott, der Vater, wohn uns bei (auch wenn 
es kein mittelalterliches Lied mit diesem Anfange gibt, sind doch 
Bittgesänge vorhanden, an dir» sich Luther angelehnt, die er aber 
verbessert hat; vfx]. Spitta, Ein feste Burg 190.') p. 268: Sanktus 
Petrus, wohn' »ms bt^i; Sankta Maria steh' uns bei». — 3. Luther 
bearbeitete Psalmen uud andere biblische Stellen: Ps. 12, Ach Gott 
vom Himmel; Ps. 180, Aus tiefer Not (von Luther zweimal bear- 
beitet, die fünfstrophige Bearbeitung ist in unsere Gesangbücher 
übergegangen j; Ps. 46, Ein feste Burg, mit Ausnahme einiger An- 
klänge an den Psalm, eine Origtnaldichtung Luthers; Jes. 6,- 1—4, 
Jesaja dem Propheten, von Luther in der deutschen Hesse das 
deutsche Sanktus genannt; Luk. 2, 29—32, Mit Fried und Preud 
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ich fahr dahut. — * 4. Lather legte Katechismusetiicke zugrunde; den • 
Dekalog (zweimal, fttr die Liedern Dies sind die Heiligen zehn Ge- 
}*ot, uud Men«chf wilt du leben seliglich); das Symbolum (Wir 
glauben all an einen Gott; darüber Luther tfelbst in der deutlichen 
Me«8e: Nach dem Evangelium singt die ganze Gtemeinde den Olauben 
zn deutsch: Wir glauben all), das Vateronser (Vater unser im. 
Himmelreich!, die Taufe (ChriHt unser Herr zum Jordan kamt, daa 
Abendmahl (Oott sei geloht uiid gebenedeit, nach dem oben von 
Luther selbst erwähnten laittelalrerlichen Lied mit gleichem An- 
fang; in ilor denixrh«'!! Mense sagt Luther, daß dieses Lied, neben 
dem Ufutj!jciien Sankt us und Hussens Lied: Jesus Christus unner 
Heiland, der von uns den (lottes Zorn wand, während der Aus- 
teilung der Hostie gesungen w^erden soll^. — 5. Luther dichtete 
selbst Lieder; dazu gehören Nun freut euch, lieben Christen gemein, 
Vom Himmel hoch, Vom Himmel kam, Erhalt mut Herr, Jesus Christus 
unaer Heiland, der den Tod überwand. Angedchta der Tatsache, 
dafi Luther zu einigen schon vorhandenen Strophen, wie Mitten wir 
im Leben und Nun bitten wir den heiligen Geist mehrere Strophen 
hinzudichtete und dadurch dem Vorhandenen erst die volle Gestalt 
eines Liedes gab, kann man auch diese Lieder zu den Original- 
diehtungen Luthera rechnen. Auffallend ist der Wechsel dee Aj^ 
tikels in den Überschriften. Der bestimmte Artikel steht bei schon 
vorhandenen (Gestagen, z. B. Der Hjrmnus: Veni redemtor. Bei 
einigen Gesängen aber steht der unbestimmte Artikel, Ein Lob- 
gesang: Gelobet seist du; e i n KinderÜed: Vom Himmel hoch, ein 
ander christlich Lied: Vom Himmel kam; ein Lobgesang: Jesus 
Christus unser Hoilaii i; ein Lobgesang: Nun bitten wir; ein geist- 
lich Lied: Von unser heiligen Taufe; ein Kinderlied: Erhalt uns 
Herr; i'in Dankli^d: Nun freut euch; ein Lied von dfr htili;,'t'ii 
(■hriHtliclieu Kirrlu ii: Sit- ist mir lieb. Der unbestiinintt' Artikel 
aeutel vermutlich au, welche LitMicr ais OrigiuaLschöpfungt'u ange- 
sehen werden sollen. Allordings wird ein Weihnachtslied: Gelobet 
seist du, schon in dem Schweriner Oftirium erwähnt, aber es gibt 
tatsächlich noch ein zweites Weilmachtslied mit gleichlautender 
erster Strophe. Mit der Dichtung: Ein Lied von den zween Mar- 
teren Christi hat Luther wohl ein evangelisches SeitenstQck zu den 
mittelalterlichen Hymnen auf 4id Hmügen und Märtyrer schaffen 
woUen; vgl ans seinem Sendbrief an die Christen in Holland 1623: 
Ciott ^lobt nnd in Ewigkeit gebenedeitf dafi wir erlebt haben 
rechte Heiligen und wahrhaftige Heiligen sehen und hören, die wir 
bisher so viel falschen Heiligen erhebt und angebetet haben. Ein- 
gehende Untenuchungen über alle von Luther übersetzten, bearbeite- 
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ten, verniehrteii und selbHtÄndijf gedichteten Lieder jribt Fr. Spitta 
in seinem Buch: Em feste Burg ist unser Gott lü05. 

Durch diese Leistungen Luthers und anderer war die eyan- 
gdlache Kirche in den Besita von Liedern gekommen, welche im 
Oemeindegottesdienst Terwendbar waren. Die Befugnis su be- 
stimmen, welche lieder im Gottesdienste gesongm werden sollen, 
stand bei der Eirchenleitnng. Zonftohst wurde yon dieser Befugnis 
für den Kirchenchor Oebranch gemacht; siehe p. 72 das Beispiel aus 
der Braunsohw. K.O. betr. die lateinischen Ghorgesänge; ebendort 
ist auch angeordnet, daß dazwischen deutsche Verse gesungen 
werden: Oelobet seist du, Jesus Christ; Christ lag in Todesbanden; 
Nun bitten vnr den heiligen Geist; auch andere Hymnen für das 
Fest mtifr man in der Vesper singen, wenn die Laien da sind und 
wollen mitsingen. Die Kurs. K.O. 1580 beschränkte c. XXXVITT 
die Wahl der Lieder: Damit auch das Volk im Singen nicht irre 
gemaclit, sollen die Cnstodes keine andere, denn D. Luthers Ge- 
sänge, und die er ihm gefallen ia.s,sen, iu der Kirche singen, diiiuit 
sie dieselbigen wohl lernen und eines das andere desto leichter 
lehren kOnne. Die PommerBche Agenda 1668 gibt an, was man 
für deutsche Psalmen singen soll auf die Sonntage und Peettagef 
die mit cfen Evangelien und Festen Übereinkommen. Flaoius be- 
schreibt den Gewinn dieser Einrichtung De veris et fnls. adiapb. 
dahin: Wenn man die deutschen lieder in der Kirche behält, so 
lernt sie der gr06te TeO des Volkes auswendig und singt sie oft 
daheim. 

Die evangelische Gemeinde sang also wihrend der ersten Jahr- 
hunderte, wenn sie überhaupt mitsang, auswendig. Da dieses Aus- 
wendigsingcii liente noch manchmal als ein leider verlorener Vorzuj; 
der Vergan^'eniieit angesehen wird, so sei ilaranf aufnierksaui ge- 
macht, daß diest^ (T(»pflogenheit auch ihre Schattenseite hatte. Gerljer 
eiTsähit in seinen Kirchenzeremonien 1732, daß vor 40 und 50 Jahren 
selten ein Zuhörer ein Gesangbuch mit in die Kirche gebracht habe, 
p. 256, und sagt von dem Singen aus dem Buch, daß die Andacht 
gewißlich eher dabei ist, als wenn man die Lieder auswendig kann 
und ohne Buch singt, p. 246. Marbach rechnet in der Evang. 
Singschule c 10 unter die allgemeinen Quellen der Singe-Fehler 
(Unachtsamkeit, die fahMiben und übeln Vorsänger, fehlerhafte Ge- 
sangbQcher) auch das Auswendigsingen: wenn man so gern aus 
seinem Kopfe und so selten aus seinem Buche singt. Wer ein 
Lied auch noch so gut kann, soll doch um vieler Ursachen willen 
bei Anstimmung desselben das Gesangbuch nicht gerne aus den 
U&nden lassen oder die Augen davon wenden. Als Beispiele für 
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äle umfangreichen Sammlungen von Liedern und wegen ihrer Be- 
deutung für unsere KiicliPn^^esaTipjhücher seien hier genannt: Die 
Geistliche Singekuiist von .loh. Ülearius 1671, Dm neue Leipziger 
Gesangbuch von \opplins 1682, Geistreiches Gosanghnch von 
J. Auant. Freylinghauücn 1704, den Kei-n alter und neuei' Lifiler 
enthaltend (Kern = Bestes; daher uns.n Ausdruck: Kernlieder'. 
Derartige Lied emanimhin gen wurden auch im GuttcsdiPD.st gebraucht, 
aber sie waren nicht iaudeskirchliche (Tf'sanLd)uclier in unserem 
Sinne. Die allgemeine Herstellung und Einluhi-ung landcäkirch- 
licher G^esaugbücber vollzog sich in Deutnchland von der zweiten 
H&lfte des 17. Jalirliiuiderts bis In die sw^te Hftlfte des 18. Jahr- 
hunderts; Marggrftfl. Brandenb. Gesangb. 1652 von Job. Sturnpüns, 
Vorr.: Es bat sieb bisbero — ein Mangel gefunden, daß wir nftm- 
licb kein gewisses Gesangbncb in unseren Kirchen und Sobulen 
haben, sondern mancherlei von andern CMien berbringen müssen; 
Rev. S7nod.-General-Dekret Kuisacbsen 1673: Wir selbst im Be- 
griffe seiend, ein gewisses von unserem Ober-Ckynsistorio oder einer 
theologiscben Fakultät dieser Lande zensiertes Gesangbuch förder- 
lichst herauszugeben und in allen Kirchen zum Gc])rauch schaffen 
lassen; Bostocker MiniBterial<2;esangbuch 1709 (Bachmann, Gesch. 
des evang. Kirchengesangb. in Meckl.), Vorr.: Und hoffen, es werden 
unsere liebe Eingepfarrte solches Büehlein, da es vor ein gering 
(r^ld 7X1 crluilten, es vor sich und ihre Kinder auch Gesinde er- 
iiandeln, dann auch alle PracccpTores in denen Scdiulm ihren an- 
veitrauteu 8chiilern in die Handc «^eben, daß sie daraus at)lcsen, 
zugleich mit leinen, was in*» künftige sie femer werden hören in 
der öffentlichen Gemeinde singen und vorlesen; ülmer K.O. 1747 
p. 280: — haben wir fiu- unsere Kirche ein Gesangbuch ver- 
fertigen lassen, welches durchaus in allen unseren Kirchen zu ge- 
brauchen, daß weder in den Schulen dn anderes getrieben, noch 
in der Kircben em lied gesungen werde, welches nicht in dem- 
selben befindlich. — Und weilen sich ergiebet, dafi manche Leute 
die Lieder sehr korrupt singen, so ist nütslich, dafi man in der 
Kirche das Oesangbuch iQr sich nehme und daraus singe. Marbach 
sagt in der 1726 erscliienenen Singeachule p. 49: Es ist fast kein 
ansehnlicher Ort, davon man nicht, wo andeis eine evangelische 
Kirche ist, ein besonderes Gesangbuch habe; wer sich eines aus 
diesm allen anschaffen will, tut wolü, wenn er sich dasjenige er- 
wählet, welches in der Gemeinde, darsu er sich hftlt, eingeführet 
und gebräuchlich ist. 

Zwingli erklärte in den Thesen 1523 n. 46, daß Tempelgesang 
oder Geschrei ohne Andacht und nur um Lohn entweder Buhm 
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»acht vor den Menöclien oder Gewinn; in Zürich wurde der Chor- 
gesang 1525 abgeschafft, die Orgeln 1527 (s, Oieseler, K.0eBclL 
in, 2 p. 404 ). Lavat. De Bitib. c. 6: Organa et aUa imtrumenta 
musica in tempHs (za Zürich) nnlla sunt eo qaod ex eomm atrepita 
verborum Bei nihil intelligatnr. Die Conf. Helv. poet erklärt c. 23: 
Cantua quem Gregorianum nnnciipant plnrima habet abanrda; nnde 
rejectiLs est merito a no.stris et pluribiOi eccleeüs. Die Züricher 
Kirche hatte bis 1598 keinen Kircbengesang (Gieseler p. 407 1. 
Aber * andere Schweizer Gemeinden hatten ihn^ Lavat. De Bitib. 
c. 10: Morem cantandi multi» de causis ecciesia Tigurina nnn 
recepit. tompn;* sacris dostinatnrn coetibiis au.'?cultfitioni verbi Dei 
et precibuH impeiKieus. InTcrini Tarnen inodtTutuin ran turn nive 
publice in coetibüH yacns hat hiv« privatim domi iictjuatiuani iin- 
pntbat. Nam et Vitoduri et Steinae — psalmos vuigari liugua 
cantant. Calvin ven\arf den gottesdienstlichen Gesang in unver- 
Ktändlicher Sprache, erklärte die Psalmen Davids, weil vom heiligen 
Geiste eingegeben, für die geeigneten gottesdienadichen OeAnge 
(Brief an den Leser in La Forme des Frieres) nnd ordnete für den 
Gottesdienst das Singen einea Psalms an. Ebenso radnet die 
Pfftls. K.O. 1563 (Abschn. ▼om Kirohengesang) an, daß keine 
andern^ denn deutsche Fsalmen in nnsem Kkchen geanngen werden. 
Aber die deutschen Riforniierten ließen auch Kirchenlieder /tu 
Bachmann (Zur Gesch. des Berlin. Gesangb.) teilt p. 3 den Titel 
eines reformiertpn Gesangbuches mit: Psalter und Psalmen Davidi*. 
Nach französischer Melodey in Teut«che K^^yinen nrtif:: gebracht: 
Auch eines jeden Psalmen Inhalt und kurze (lebotloiii darauf 
durch Ambrosius Lobwasspr (trest. 1585 als Prof. der Hecht«' in 
Königsberg». Saini JJ. Martin Luthem und anderer ( iotts(di^::en 
Geistlichen Kirchengesängen. Die Lippesche K.O. 1H86 latU den 
Frühgottesdienst mit einem Psabn oder einem geistlichen Lied, wie: 
Herr Christ, der einig' Gottes Sohn; Ich ruf zu dir, Herr Jesu 
Christ usw., eröffnen. Der Herausgeber der Lavaterachen Schrift 
bemerkt über djBn Züricher Eirchengesang zu seiner Zeit (1702^: 
Postliminio aed salubriter restitutns est: praecinuntiir enim psalmi 
Lobwasseriani ante et post concionem, ad festa adhibentur etiam 
hymni sacri, qni miracula Dei emphatice laudant et maiimam partem 
ad priscorum ecclesiae primitivae hymnorum in vemacnhun translatL 
Maibach schreibt in der Singeschule p. 47: So wenig uns Christua 
bloß an das Vater Unser gebunden und damit der Gebet-fiftcher 
entübrigt haben will, so wenijx hat uns Gott auch dermaßen an 
die Psabneu geknüpfet, dati wir <iarum die Gesantr-Bürhrr ver- 
werfen sollen. Mau Ist auch uuiuaehro unter denen Beiormierten 
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fast duroligüngi^ in dem Fall andoiN Sinne«, al« man vorlior f^f^we^on. 
Über den Gebrauch der Orfjol s<'tzte die Lippesche K.O. ff*st 
c. 22: Die Orgelu und nn<ltT(> uiusikalis« lip Inötrumente und deren 
Gpspiel öind kein Stück des christlichen GottesdienHte», — die 
Orgeln werden aber in den Kirchen gebraucht, den Gesang in 
seiner rechten Melodey anzuHtimmen und in guter Huinionie zu 
moderieren und fortzuführen. — Die Orgel soll bei Versammlung 
der Gemeine nienuüa allein geschlagen, sondern alleseit darunter 
mit gesungen werden. 

§ 7. 

Die Lektion. 

1. Die alte Kirche. Die Sitte, der Gemeinde im Grottes- 
dienste zum Zwecke der Erbauung etwas vorzulesen, ist so alt 
wie die Gemeinde selbst Da die Kirche der heiligen Schrift die 
entBchddende Autorität zneikannte, so worden die gottesdienst- 
Ucfaen Lektionen hauptsächlich den Schriften des alten und neuen 
Testamoites entnommen; doch wurden auch andere anerkannte 
christliche Schriften, sowie an den Gedächtnistagen der MärlTrer 
deren Akten vorgelesen. Hinsichtlich desjenigen Teils des alten 
Testamentes, den wir im Unterschiede von den kanonischen 
Büchern die Apokryphen nennen, bestand verschiedene Praxis; 
in einigen Teilen der Kirche las man solche Schriften, in andern 
nicht. In der Kegel wurden die ange£Ebngenen bibliachen Bücher 
im Verlauf der Gottesdienste im Zusammenhang bis zu Ende 
gelesen; die Lektion beschränkte sich aber im einzelnen Gottes* 
dienst nicht auf ein einziges Buch der Schrift; es wurden nehen» 
einander zwei oder mehrere Bficher aus Terschiedenen Abteilungen 
der Sdirift gelesen; die Vorlesung des Abschnittes aus den Evan- 
gelien machte den Schluß. 

In Anbetradit der besonderen Bedeutung, welche einige Zeiten 
des Jahres, wie die Zeit vor und nach der Passahfeicr für das 
gottesdienstliche Leben der Gemeinden hatten, setzte sich die 
Gewohnheit fest, bestimmte biblische Bücher während dieser 
Zeiten regelmäßig vorzulesen. Auch machte die Bedeutung der 
einzelnen Feste eine entsprechende Auswahl der Lektionen not- 
wendig. Am Ende der alten Zeit fing man au, für die einzelnen 

CftCpArl, GcMtaddebea. t.AaS. 6 
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Feiern fosMehende Lelvtionpr! aufzuwühlen und vorziiscIirt'ilxMj. 
So entstanden die verschiedenen Lektionarien der abendJändischen 
KirchcDgemeinscbaften. Für unser kircbliches Leben ist das 
römische Lektionar wichtig geworden. 

Znniohst rnufi darauf aufanerkBam gemacht werden, daß, wir 
hier nicht Geschichte des Kanons treiben und Üntenachnngen 
darftber anstellen, ob, wo nnd wie lang diese oder jene Schzift 
öffentlich im Gottesdienst vorgelesen worden ist, sondern nur einen 
Überblick Ober das Lektionswesen uns su yerachaffen snchen. 

Die Vorlesung wird als Akt der Gemeindeerbauung 1. Tim« 
4, 13 erwähnt, da die ZiiBammenstellung: Lesung, Ansprache, Unter- 
licht zu erkennen gibt, daß es sich um die auf die Gemeinde ^enchtete 
Tätigkeit handelt, deren Timotheus sich befleifiigen soll. Dann ist 
aber die Vorlesung autoritativer Schriften gemeint, also die Vor- 
lesung der heiligen Schrift Israels, die schon in der Synagoge 
vorgeloson wnrde, Luk. 4, 17. Die an Gempmden gericlitotfn Briefe 
des neuen Tcstaniojitos bfzougeii schon durch ihr \"orhaiidenscin, 
daß Doboii den alttosfaiiiontÜchen Schriftfii oin nonor Kreis vnn 
Sclintttni sich zu bilden auring, die den riomeinden ebenfalls vor- 
gelesen wurden} vgl. 2. Kor. 1, 13i Kol. 4, 16; 1. Thess. 5, 27 j 
Offenb. 1, 3. ' " ' • • ' 

Justin sagt ApoL I, 67, daß in den 8önntÄ«:liohen Gottes- 
dionston zweierlei vorgelesen winl: To arrouvriUEvuata xiov ano- 
(»lühuy 1^ la ovyy^dfÄfiaia ituv nQ0(f7it(juVj die Aufzeichnungen der 
Apostel, Aufzeiclmungen aus der Erinnerung (Zahn, Grundr. der 
Gesch. des Nent. Kan. § 3 c. 3) oder die Schxjften der Propheten. 
Da der sweite Qenitiy: der Propheten, die Verfasser 4er jSchrilteii 
nennt, so wird anch d«r erst^ Genitiv die Verfasser der Anfseicli- 
nungen nennen, und wie mit 'den Schriften der Propheten alt- 
'testamentliche Schitften besdchnet sind, so mit den AuibeiChnungen 
der Apostel snnftchst Eyangetien, dann aber auch andere Schriften, 
die wir neutestsmentUohe neiinen. Was also im Gottesdienst vor- 
gelesen wird, ist je nachdem Neutestamentlichea oder Alttestament- 
lichesj das Neutestamentliche wiril vnn Ju.stin an erster Stelle 
genannt als das für die * In istliche Versammlung besonders Charakte- 
ristische, während die Vorlesung von Alttestamentlichem auch in 
der Synagoge Brauch und möglicherweise von daher den Heiden 
bekannt war. 

Daß man sich in der alten Zeit nicht unbedingt auf die Vor- 
lesung solcher Schriften bcseliranktc, die in unsem Bibeln stehen, 
sei mit dem einen Beispiel belegt, daß Eusebius Hist. III, 3 den 
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Hirten des Henna« als eine Sclirift nennt, die in Kirchen öHent> 
lieb gebrancht wird {d^iqf.toai€i(Ätvov). 

An den rtodächtni.sta^'t'n der ^fartyror wnrdo ihic Cle-sclnchtc 
vor<jp]p8f»n; die l>il)lis(dien Beriohtc, wenn die Mürtyror dem Bereiche 
der bibliöchen EiKuidung angelKiiton, wie dif Makkul)Hr'r und Rte- 
phanns, Aiigpist,. Senn. 300: lötum diem nfiln.s solfninoni gloria 
Machabaeurum fecit qnorum mirftbilps pasHioneH, cum legerentur, 
non Holum audivimuH, 8ed etiaiu vidimu*»; Id. Serm. 315: Be-atissi- 
1UU8 Htephanas (juomodo füerit diaconus — et quomodo pervenerit 
ad supernam coronam, com ipsa lectio legeretur, audistis; oder die 
Jftetyrerakten^ Id. S«rm. 278 c 2 In nmtal. Fraetaods AadJstiB 
peneqaentimi» i]iteiToga.tiane0,' andistia confitenttom respoasiAKieB, 
-cmn aanctbrom paasio Icigeretur. Auguatiii hatte Gefühl fOr den 
Unterschied awiaohen dein - bibÜaehen Bericht über Stephanna und 
den Mftrtyrerakten, Senn. 315, «If- Cam'aUixnun martynim vis geata 
invenlamua, qnae in aolemnltatibna eornm redtaro ponians,- hnjus 
(Stephanna) paaaio in canonieo fibro eat. Die Kirche las die- Akten 
▼or,* nxn den Zweck zn erreichen, zu dera die Akten KP'^''hrieben 
werden warm : dr r Zweck wird in Paas. Perpet. et> Felioit. c. 1 
angegeben: Ei td' nalata trjc: Ttiat&ag TtaQadetyfiaja xai dö^ay 
*hov <paveQOvvTa xai oiMdo/itijy avi^gtuftoig anow^Lovvraj Sia tovtö 
^ariv yeyQafi^iva y tva r-fj avayvrotjei avrtZv wg naqorai(^( totv 
7CQayf.iaTiov 'iQtouFd-a ymi ü i^eug do^aoö-fj, dtcx tl in] Kai %a v.atra 
naQaöeiyuaca y are öif h.ai^oav tQya^Ofteva wqü.uny, üjgainiijg 

noviav exijre /jsta itZv fiuf^ii^y yuai öi avitZv fteid tov- yLVQtpv 

Hinsichtlich der in unseren Bilicln befindlichen Sohiiften be- 
stand verschiedene Übung; die eine Kiiclie liui diti alttestiiniont- 
lichen Apokiyphen ül)erhfiupt nicht, andere Kirchen lasen sie, ohne 
ihnen die gleiche Antorit&t zozuerkennenj welche die übrigen Bücher 
hatten. Cyrill ermahnt Gatedi. IV, 36 die Eateehomeänen, die 
22 Bücher des Alten Testamentes im lesen, nftmlich di^ kataoniaoheh 
Bücher, welche er nachher einzeln aüfaühlt und sagt: Tovnav tag 
efxoat dvo ßißXtm^ mmylvw/iu^ ^Qos ^ tot cmeoxqvfa ijnjfih ^ 
xofyov. TavraQ fttva$ uekhü itft<A)daitag, ital h ixxXmg fmtt 
fta^iag awayivt^fiti^, Hieronymns macht (Praef. in libr. Solom.) 
anoh einen Unterschied, Hagt aber: Sicat Judith et Tobiae et Macha* 
baeonun übroH legit quideni ecdewia, 8ed eoH inter cftnonica« scrip- 
tura^ non recipit, sie et haec duo volumina sc il. äapientiam et 
Ecclesiattticum Jesns Simch ) legit ad aedificationem plebis, non 
ad anctoritaten^ ecclesiastiooram dogmatom conür|nandain. Pttr die 

6* 
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sp&tere Ausgeetaltang der Lektion in der abendländischen Kirche 
war es wichtig, daß der Grundsatz angenommen wurde, im Gottes- 
dienste nur die kanonischen Schriften als göttliche Schriften vor- 
zulesen, zu denen aber auch die gerechnet wurden, die wir wieder 
Apokryphen nennen, ConciL Carth. III c. 47 anno 397 : Ut praeter 
scriptiiras canonica« nihil in ecclenia le^^atur suh nomine diviuarum 
scripturarnm. Sunt autem canonicae scripturae, id est: Genesis usw. 
mit Eiuächluß der Apokryphen. Dieses Verzeichnis wunlo vom 
tridentinischeu Konzil Sess. IV Beeret de canouieis scripturis 
bestätigt. 

Die Predi^eiieu der Kirchenvater über ganz© biblische Bücher, 
z. B. die Predigten des Chrysostomiw über die meisten neutesta- 
mentlichen Schriften, beweisen die Gewohnheit, die Bücher im Zu- 
sammenhang vorzulesen, die sogenannte Loctio continua. Ein paar 
Stellen mögen zeigen, daß im einzelnen Gottesdienste aus mehreren 
Teilen der heiligen Schrift Lektionen vorgetragen wurden, daß man 
aber nicht meinen darf, es habe überall das gleiche Lefctionswesen 
bestanden. Die apostolischen Konstitutionen ordnen n o. 57, 5 Tier 
Lektionen an, swei aus dem Alten Testament, eine aus dem Apo- 
Btolos, eine aus den vier Evangelien. (SuTSOstomus nimmt Hom. 
In Born. 24 auf swei Lektionen Besug: *0 ^crngr htav^a usßl^w 

vivonff womit nicht ausgeschlossra ist, daß auch ein Abschnitt aus 
den Evangelien vorgelesen worden ist Basilius Hom. 18 De Bapt: 
So dut TtQoqifirww didamiofiatog — M .tftaXfddiv vovd-nov^evog — 
dl anoaxohav evayyeXi^ofiwog — tm avrov tov y.vQi'ov rrpo?- 
Xafißavofievog» — Tavja yaq navza aijiiEQQv avvidQafie Tt^og triv 
avayvMinv, Aus den Predigten Augustins geht hervor, daß es in 
den Gottestiiensten, in denen er predigte, luit den Lektionen ver- 
schieden gehalten wurde. Daö eine Mal wurde mit einer Lektion 
aus dem Alten Testamente begonnen; Senn. 6, c. 1: Cum sanct&e 
lectiones legerentui-, in ea quae scripta sunt in prima lectione, — 
animo intendiiaus (Exod. 3). Ein andermal wurde mit einer Lektion 
aus dem Apostolus begonnen, Serm. 176 c 1: Primam leetionem 
audivimus apostoli (1. Tim. 1, 15-— 16). — Delnde cantavimus psal- 
mnm (Ps. 94). — Posthaec evangelica lectio decem leproses mun- 
datos nobis ostendit. — "Baa tres lectiones pertractemos; Serm. 165: 
Apostqlum audiyimus, psalmum audivimus, evangelium audivimus; 
fionsonant omnes divinae lectiones. 

An den kirchlichen Fdertagen von bestimmter Bedeutung wur- 
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AngiiBtlxi boginnt eine Weihnachtspredigt Senn. 193: Angelonua 

Tooem, per quam Donünus Jesus — pastoribos nuntiatus ent, cum 
cvangelium legeretnr, audivimus; über die Lektionen in der öster- 
lichen Zeit bis Pfingsten sagt er Senn. 232: Passio quia uno dio 
legitur, non solet legi nisi secundom Matthaeum; Herrn. 234: Be- 
surrectio Domini secundum omne« quatuor evan^elista^ legitur his 
dieVius; Senn. 265; Solemnitate diei hiijus fHiinnielfahrt t admonemus 
Orientes, instruiraus negligente.><. — Conversatu« eat cum eis. sicut 
audivimus (Act. 1, 2 — 3), cum Über actuuin apnstolorum le^eretur; 
Serm. 267 c. 3: Mndn impletoTi quod tone (Act. 1, 7} proiuittebatur. 
Audivimus, vuiemu.s. 

Es hoHtand auch die Gewohnheit, zu beötiuimteu Zeiten be- 
stimmte biblische Bücher zu lesen. In einem unter dem Namen 
des Origenes gehenden Kommentar zu Hiob heißt m c. 1 : Legitur 
passio Job in diebus jcjunii. Ambrosius nagt, daß iu der Fajsteu- 
zeit Hieb und Jona gelesen wurden, Ad Marcellin. £p. 14: Audistis, 
filii, libnim legi Job, qui soleinn! et aumcHre est deeoim et tem- 
pore. — Sequenti die lectiis est de more Uber Jonae. Weitver* 
breitet war die Sitte, in der Quinquagesinudseit (von Ostern bis 
Pfingsten) die Apostelgeschichte sa lesen. Chiysostomus sagt in 
der oben erwAhnten Homilie cS: OH Ttaü^ ijjuorv h TUnn^ 
wtarS TO ßißllw n^ä^ßu» iutoarohm am/mMntaa&at ipofuh- 

^hriaavj mv\ erklärt diese Anordnung aUB der Absicht: Smt ^pufiaß 
emp^ wu avafifptaßiitfjTOv tfig ammaamaQ anodu^iK Augustin 
sagt das gleiche Serm. 31Ö: Actus apontolnnim — indpit legi a 
Bomlnicis paschae, sicut consuetudo lial)et ecclesiae, und die 
mozarabische Liturgie nimmt für die gleiche Zdt die zweite Beihe 
ilirer Lektionen aus der Apostelgeschichte. 

Am Bchlusse der alten Zoit wurde das Lektionswegnn 
durch die kirchlich eingeführten Lektionen geregelt, die Lectio 
selecta. Ein anschauliches Beispiel für diesen Umbildungsprozeß 
gibt Gennadius De script. eccles. c. 7U: Musaeus Massiliensis pres- 
bvter (ca. 450) — hnrtatu S. Venerii f]iiMrnpi excerpsit de sanctis 
öcripturi.s Icctioues lotius anni festivis diehus a|)ta8, responsoria 
ctiam psalmorum capitula teraporil)US et lectinnil)us cougrueiitia. 
Diese namentlich festgestellten Lektionen wurden das eine Mal in 
ihrem vollständigen Wortlaut iu das Liturgische Buch aufgenommen, 
so z. B. in der oben erwähnten mo'isarabischcu Liturgie (daher die 
Bezeichnung: Miseale mixtum), oder sie standen in einem beson- 
deren Bniäie geacluiebea, weldiea dann neben dem USnale im 
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GFottefldienste benütst werden nmfite; daher der Kerne: «Comes 'Be* 
gldter; d«B .frühere Lektioner jder Provinda .CSurtiieginienflie (Gftrta* 
geiui) hei0t Über oomicus. 

Von den ebehdlindiBohen Lektionarien iat f&r uns der sogenannte 
Comes Hieronyini wichtig geworden. Auf die ▼ersdiiedenen Aus- 
gaben nnd Resensionien dlesoa LektionaiB brauchen wir nicht 
einmgehen. Mit Hieronymus hat das Lekticmar nichts zu tun. 

Die Meinung, daß Hieronymus der Verfasser sei, beruht auf einer 
spiiton, ganz iiiifilaubwürdigen Angabe des fiemo Aiig. (11. Jahrh.) 
De Miss. c. 1: Beatum Hieronymum credimus ordinatorem lectio- 
narii, nt ipsius testatur prologus appositus in capite ejusdem coinitis. 
Bemo meint einen Prologus, den wir noch haben (Ranke, Peri- 
koponsystom App. p. TTT^; di*^ses Schriftstück ist nicht von Hiorn- 
nyimus und nur durch ein Mißverständnis mit dem nachfolgi ndoii 
Lektioimr A-erhunden worden. Bas Tiektionar selbst aber ist wohl 
das rtiiuische Loktionar, das infnlfre der Anlehnung der fränkischen 
Könige au daü romische Kirchenwesen in der fränki.scheu Kirche 
cingofiihrt worden ist. Es eidstierte in verschiedonen Fassungen 
uud hat sich während des Mittelalters sehr vergn-iiert. Diejenige 
üest-alt, in der es wohl auch Luther vorlag, steht in Bd. 63 der 
ESrlanger Lutherausgabe. 

Schließlich sei bemerkt, daß auch auf den sachgeniiißen Vor- 
trag der Lektionen geachtet wurde. Isid. Hitsp. De Off. II c. 1 1 : 
Qui ad hujuj>modi provehitur gradiim, iste erit doctrina et libris 
imbutus, seneuumque ac verboruin scientia peromatus, ita' ut In 
diBÜnctionibus sedtentiarüm inteUigat, ubi finiatur junctura, ubi 
adhuc pendeat oratio, ubi sententia extreme daudatur. — Sicque 
ezpeditue vim pronuntiatiönis tenebit, ut ad intellectum omnium 
mentee senausque promoveat^ diacemendo sentisntiamm proprioa 
affectus, modo indioantis voce, modo dolentia, modo increpanti^, 
modo exhortantiii dve hie' eimüia secundum- genera propriae pro- 
nuntiatiönis. — Et accentuum yim oportet soire lectorem, ut noverit, 
in qua .syllaba vox protendatnr pronuntiatiönis. - — Porro vox leo- 
toris eampiex erit et clara et ad omne pronimtiationis n;rrni8 
acobmmodata, plena sucoo virili, agrestem et .subrusticum effugiens 
sonnm. non humilis nee adeo sublimis, non fracta vel tenera niliüque 
feminr-uin sonans neque cum motu corporis, eed tantunmiodo oum 
gravitatis specie. 

2. Dadurch, dafi im Mittelalter der lateinische Tprtrag der 
liektiOD fOr den Gemeind^ottesdieiist bmbehalten wurde, wurde 
sie f&r die Gemeinde wertlos. Die Beformation besserte insofern, 
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als sie lUr die Vorlesung die (stomeincleBiirache einführte, aber sie 
brachte es ta keiner NevgeBtalttmg» geschweige denn zu einer 
ebheiilicheii OeetaUnng des LektionewesenB. Die an Loiher sieh 
eng aaachHeßendiBn KIrchenordnongen Uefien es für den Haupt* 
gotteedienst bei dein beigebrachten Episteln und 'Bmngelien be- 
wenden; andere ordneten die fortlanfeiide Lesung ganzer bib- 
lischer Bücher an; wieder andere gaben die Lektion ganz aul 
Letzteres taten zum grüßten Teil auch die Reformierten, bei 
denen sich eine selbständige Schriftlektion nur vereinzelt findet 
Die ßeoiühungen der Ge£»:eriwai't, das Lektiouswesen dem Be- 
dürfnis der Gemeinden entsprechend umzugestalten, hahen noch 
zn keinem allgemein anerkannten nnd angenommenen Ergebnis 
geführt 

Die Tatsachei dafi im Mittelalter ab uiid^ in vereinselte Ver- 
sache gemacht wurden, die lateiniache Lektion für die Gemeinde 
veiBtandJioh su machen (Tgl. die epistola faroita p. 43), ist für den 
VerfaU des Lektionswesens in der ahendUndischen Kirche be- 
deutungslos: die pftpstliche Kirche verliarrte bei der lateinischen 
Lektion. Auch die nach der Erfindung der Buchdnickerkunst 
herausgegebenen Plenarien, welche untnr an ^erom auch die Über- 
setasung der Lektionen enthalten, ändern an dem Sachverhalt nicht^^, 
da sir nnr für Laien bestimmt waren, die sie kaufen und lesen 
konnten und im OfotteMdieust nacldesen wollten. 

Der tiefere Grund, m irum dieser von der alton Kirche so 
hochgehaltene Teil des Crotte.sdienstes so unverantwortlich vemnch- 
lässigt wunlc. liegt wohl darin, daß die Meßhandlung über (reliühr 
in den Vordergrund trat. Der T'^mnchwung in der Wertung wird 
öchon im 6. Jahrhundert von Caeriunus Arelat. Horn. 12 aus^j^esprochen: 
Multi sunt, qui lecti« divinis lectionibus atatim de eccleüia foriü 
exeunt — Si diligenter attenderitis, cognoscetis, qxiod non tunc 
finnt missae, quando divinae lectiones in ecdeeia recitantnr, sed 
quando munera olferuntur et corpos et sanguis Domini coneecratur. 
Nam leotionea siye propheticas dve apostolicae sive evangelicas 
etiam in domibus vestris aut ipsi legwe aut alioe legentes audire 
potestifl, coneecratlonem vero corporis et HangniniH Chriati non aÜbi 
nisi in domo Dei audire vel videre poteritlB. 

Der Übebtand, dafi die Lektion in unventBadHcher Spraohe 
abgeleeen wurde, wurde in den Kirchen der Beformation dadurch 
beseitigty dafi der Kultus überhaupt In der Oemeindeepraohe ab- 
gehalten wurde. Allein zn einer wirklichen Beform des LekUons- 
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Wesens liinsiehtlicli der Auswahl dor Abschnitte kam es nicht. 
Luther sprach allerdings in der lat^^inischeu Messe den Wunsch 
aua; Alioquin ei futurum est, ut vemacnla inissa habeatur, — 
danda est opem, nt f'j/istolae et evani^elin ^uis optimis et potioribus 
locis legantur in luissa. Allein mcht zur Ausführung. In 

der deutschon Mesae ließ er es dabei, daß die hergebrachten Episteln 
und Evangelien gelesen, nämlich im vorgeschriebenen Kirchenton 
singend vorgetragen wurden. Die Bugenhagenschen Kirchen- 
ordnungon und viele andere behielten diese Ordnung bei: so worden 
im Hauptgottesdienste die beiden Lektionen vorgelesen, die ovan- 
geliftthe Iiektion, so gut wie die Epistel, obwohl nachher des Even- 
geliom als Predigttezt noch einmal Toigeleeen wurde. Einige 
Kirchenordnungen gaben die alten Lektionen auf: die Brand^b. 
Nfirnb. E.O. yerlangt, dafi snerst ein Kapitel ans den Episteln 
und dann ein Kapitel ans den Evangelien oder der Apostelge- 
Bchichte gelesen werde; die Wftrtemb. K.O. von 1636 verlangt, 
dafi von der Ekansel ein Kapitel aas dem Nenen Testamente vor- 
gelesen werde, abo dafi er vom anfange an dem Evangelisten 
Matthflo, und also für nnd für bis sa End des Neuen Testaments; 
darnach fange er von vom wieder an; aber die Württcmb. K.O. 
von 1553 verlegt die Lektion, und zwar des Alten und Neuen 
Testaments, auf den Vespergottesdienat des vorausgehenden Tages 
und hat für den TTauptgottf^dionst gar keine selbstiindige Lektion. 
Aus ilieseii Beispidon ist zu ersehen, daß die Lutheraner es zu 
keiner bofriedigonden Erledigung des Lektionsweeena gebracht 
haben. 

Um die Stellung der Reformierten zur Schriftlektion richtig 
zu würdigen, muß man zwisch(Mi Nebengottesdienst^n und den 
Predigtgottesdieuätcu unterscheiden. Für die ersteren aetisen einzelne 
Ordnungen eine Lektion an, aber mit kurzer Auslegung. Z. B. be- 
stimmt die Baseler ILO. 1529, dafi alle Werktag um drei Uhr 
naohmittags im Uflnster unge^r eine Stunde in heiliger Schrift 
ordinarie gelesen werde, und dann die ordinarü Lectores nngefBhr 
eine Viertelsttinde lang das Gelesene snmmarie mit knncer tröst- 
licher Yermahnimg vortragen. Ähnliches schreibt die Pf&bdsohe 
K.0. 1663 für die werktftgigen Morgwogottesdienste in den Städten 
vor. Der Lektion ohne Auslegang scheint ein grofier Teil der 
Reformierten nicht geneigt gewesen zu sein. Schon die Tetra> 
politana erwähnt im Abschn. 21 , dafi in der alten Kirche ein 
Kapitel aus der Schrift verlesen und ausgelegt worden ist, während 
die bisherige (päpstliche) Übung in folgender Weise geschildert 
wird: Nun singt man wohl viel Psalmen, aber ohne Verstand and 
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Andacht, liest etwa swd oder drei Zeilen auB der Schrift, das 
muß das Kapitel heißen, welohee doch mit keinem Wörtlein ans- 
gelei^ wird. Auch Calvin hat in den Prieres keine selbständige 
Lektion. Sie folilt auch in den Predigtgottesdiensten derjenigen 
Informierten Kirchenordnungen, die Ebrard in seinem Reformierten 
Kirchenbuch beschrieben hat, die Vollständigkeit der Beschreibung 
vorausgesetzt. Dagegen haben die Hnlliinder eine solche ((tIoSI, 
Hollands kirchl. Leb. p. el)eii8o die l^iDl vereinbarte Gotfos- 

dienstordnung der refnniiieiten Kirche Frankreichs, Oöbel O., 
die Gottesdienstordnung in iler ref. K. 1894 p. 24: Ich halte es 
für »'inoii rechten Schaden, daß in so vielen refonaierten Gemeinden 
DeutiscLlands im Unterschiede von der französisch-refonuierten Ord- 
nung und von dem presbyterianiöchen Gebrauch die regelmaÜige 
Öchriftvorlcäung keiuo IStattc hat. 

Die Bemühungen der Lutheraner und Unierten, die Schrift- 
lektion durch eine bessere Auswahl Ton Lesestüoken auf eine höhere 
Stufe zu heb^, datieren aus der sweit^Hftlfte des 18. Jahrhhnnderts. 
In Hannover wurden 1769 biblische Vorlesungen eingefohrt: Es 
sollte solche Vorlesung eines auserlesenen, Bondertieh erbaulichen 
und nicht su langen Stockes aus den kanonischen Bfichem der 
Bibel bei jedem ordentlichen und öffentlichen Oottesdienste ge- 
schehen (Niemann, Lektionen p. VI). Von da an bis sum Schlüsse 
des 19. Jahrhunderts, wo 1897 der Oberkirehenrat von Heeklenbnrg- 
Schwerin ein Lektionar herauHgab, haben sich wohl die aller* 
meititen deutHchen Landeskirchen mit der Lektionsfrage befafit. 
Den alten Episteln und Lektionen ist in der Regel ein Vorzug 
eingeräumt: der eben erwähnte Mecklenburger Erlafi gestattet für 
die evangelische Lektion andere Lektion nur unter der Voraus- 
«etziinjji:, daß zwei Lektionen im Haupt^^ottesdienst stattfinden, und 
daß gerade über das altkircliliche Evangelium y;epredi^;t wird; der 
preußische Oberkirchenrat setzt 1899 in V('rl»inilMnL'' mit dem Vor- 
stände der Gen♦M■al^äynode fest: Die alten Perik prii dürfen durch 
die abvvecijsehule ileranzieliung der neuen Pcnkopen in der Litin-- 
gie des Hauptgottes lienstes nicht ihre bevorzugte Stelle verlierou. 
Der Grundfehler liegt darin, daß die Schriftlektion und die Predigt- 
texte nicht überall so deutlich voneinander geschieden sind, wie 
dies in der badischen Landeskirche geschehen ist (die Perikopen 
und Lektionen, Karlsruhe 1881), sondern dafi die Perikopenreihen 
abwechselnd das eine Mal als Lektionen, das andre Mal als Fredigt- 
texte zu dienen haben. 
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§ 8. 

Dfo fiemoiiidepredigt. 

1. Schon iu den Gottesdiensten der ältesten Gremeinden 
wurden an Hie Versammelten Ansprachen f2[ehalten, welche der 
Erbauung dienen sollten. Hieraus entwickelte sich die geordnete, 
regelmäßige GraieiDdepredigt. Sie hatte ihre bestimmte Stelle 
im Qottesdienst und wurde von dasu berecfatigten Penönlich- 
kdten gehalten^ die zxl dieser Tätigkeit besonders bestimmt 
worden waren. Der Frediger predigte wolil maachma], ohue 
einen besonderen Abschnitt der heiligen Sohriife^ einen Tezt^ zu* 
gründe zu legen. Aber in der Begel nahm er doch seinen Tekt 
aus der vorausgegangenen Lektion des Tages. Infolge dieses 
Herkommens hatten allerdings die Prediger der alten Zeit keine 
unheschränkte Freiheit in der Wahl ihrer Texte; aber regelmäßig 
wiederkehrende vorgeschriebene Perikopeni an die sie gebunden 
gewesen wären, gab es nicht. 

Die G emeindepredi f:;t als Bestandteil f1 o • Tlaupt- 
g() ttesd i on stos , und Tiwar in ihrem V^erliältnis /u den anderen 
BestandTeileii des Hauptgottosdienstes, ist der tregenstand dieses 
ParagrapLen, nicht eine Literaturgeschichte der Predigt oder eine 
Zuaammenstellun«; von Namen berühmter Prediger. 

Die Gemeindepredigt ist weder von dem Herrn eingesetzt 
noch von den Aposteln ausdrücklich befohlen. Sie ergibt sich 
von selbst daraus, daß die Gemeinde das Wort beettct und des 
Wortes zu ihrer Erbauung bedarf. Dasa bietet die Gemeinde- 
vereammlimg die geeignetste Gelegenheit. Etwas derartiges ge- 
schah als die Nengetauf ten Act. 2, 42 sich ausdauernd der Lehre 
der Apostel hingaben. Die Ermahnung Gal. 6, 6, dafi, wer im 
Worte unterrichtet wird, dem Unterrichtenden allerlei Güter mit- 
teile, läßt erkennen, daß solche Lehrtätigkeit auch in bereits be- 
stehenden Gemeinden ^reübt worden ist. Act, 13, 1, Kor. 12, 28, 
Eph. 4, 11 werden diSda/.aXoL der Gemeinden erwähnt Hierher 
gehören die Weishoitsreden und die Erkenntnisrcdon , zn denen 
einzelne Gemeindeglieder durch den Geist befähigt wurden 1. Kor. 
12, 8. Ein Beispie] ist die lange Ans](ranhc, die Paulus am 
Sonntag an die Gläubigen 7M Troas richtete Act. 20, 7. Einen 
Malistab für da«, was nicht gepredigt, und was gepredigt werden 
soll, gibt Paulus 1. Tim. 1, 3 — 7, 
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Die nenteetamentliehoii Briefe an Gemeinden sind ein Ana- 
logon der Gtomeindepredigt Sie sind freilioll Briefe, und Briefe 
and nicht Ptedigteni und Briefsohreiber sind nicht F^diger, aber 
dieae Briefe aind ra dem Zwecke geaefarieben worden, im Gottes- 
dienste vorgelesen zn werden, sie dienen dem religiösen Bedürfnis 
der betrof f ouden Gemeinde, ihr Inhalt gründet sich auf die christ- 
liche Wahrheit und richtet sich auf die christliche Erkenntnis und 
den christlichen Wandel der Gemeinde, die sie in ihrer Versamm- 
lung anhörte. Das sind wesentliche Stücke, weiche diese Briefe 
und die christliche Geracindepredigt miteinander gemein haben. 

Justin ist ein ausreichender Zeuge für die Gemeinilcpredifrt 
iü der nachapostolischen Zeit, wenn er Apol. I, (h bei <ler Be- 
schreibnnir der Sonntap:sfeier der versammelten GeiiH :nde sagt: 
Y) nQoeonog 6ia koyov 11]^ vovd^eaiav xat ^^oxlijo/»- xijg twv 
ymXiüv tovrtijv utuilaedx; Ttotettai, Unter diesen guten Dingen 
gomeint, was umnittelbar vorher aus der heiligen Schritt vor- 
gelesen worden ist. Die Predigt nahm also auf die vorgelesenen 
Schriftabschnitte Bezug. £ine der ältesten Homilien, der sogen. 
Brief des Clemens, in der Vensmmlnng von dem Verfasser vor- 
gelesen (c. 19: *Avttytn&(mu ijuv htmSiv d$ %o nqogfyuuv roig 
YeygttftfiitfOt^ gibt einen sogrondeHegenden Text nicht mit Deut- 
lichkeit an erkennen. Dagegen besieht sich eine andere ans frflher 
Zeit stammende, dem Hippolytns angeschriebene Predigt: ßg to 
ayta &toipavua, deutlich auf den vorgelesenen Schriftabschnitt 
c 2: *'H/.oi£g ccQitojg, müg il^w o 'li^oCg tw 'ioidtvijr 

Auch in sp&terer Zeit gibt es zwei Klassen von Predigten: 
1* solche, die keinen bestimmten Schriftabschnitt als Text zu- 
grunde legen, wenn schon sie Schriftstellen zitieren, a* B. die 
Homilie des Chrysostomus: De circo oder die Sermoncs Augustins 
In vigiliis Paseliao Serm. 21?) — 223, und 2. Predigten, die sich 
aiiHdrUcklich un<) -'ehi- <leutlich mit einer Schriff stelle beschäftigen 
und sie ausführlich erklären. Dazu gohöron z. B. die Predigten 
des Chrysostomus über die meisten Schnfteu des Neuen Testa- 
mentes. Allein auch auf diese öeneupredigten wirkton die kirch- 
liclien Festzeiten eiu; ho hat z. B. Chrysoötomus einmal die 
Genesis in fortlautenden Predigten bis Kap. 13, 6 behandelt, aber in 
der nächsten (3.'V) Homilie sagt er, dal^ nun eine längere Zeit ver- 
btriüheu sei, und seine Erürleruug auf andere üegeustftnde gelenkt 
worden sei: yaq T^g ayiög fo^r^g naqovaia rijv axolovd-iav 

dUiMipev, Dafl die Prediger Ober eine der vorangegangenen 
Lektionen predigten, dflrfte im ganaen als die TOriienschende 
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Sitto ansusehea sein. Aber innerhalb dief^or Lektionen hatten sie 
eine gewisse Freiheit. Sie wählten eine der SteUen aus, so sagt 
Auguatin 8erm. 41, 1: Cum divinae scriptiirao legerentur, do qiiamra 
nententiis omnibus nunc loqui non valemus, animadverti nnnm 
Bententiam (Sirac. 22, 28^ verborum numero brevissimam, pontioro 
autem sensu» amplisäimam , und© elegi — ministrare vobiä de 
cellario Dominico, Enarr. in Ps. 1HH, 1: Psrihmitn nobis brevem 
paraveramus, quem mandaveramus cautari a lectore. Sed ad horam, 
quantum vldetur, perturbatns alterum pro altero legit Maloimas 
nos in errore lectoris seqm Tolnntatem Dei, quam nostram in 
noBtro propoBtto. Die Prediger verbanden audh manchmal mehrere 
Lektionen, Augast. Serm. 176, 1: Has tres leetiones (1. Tim. 
1» 16 f.; Fa. 95, 6, 2; Lnk. 17, 12^19) pro tempore, qaantnm 
possnmiiB, pertractemna dioentes ' pauca de singDÜs et — non in 
aliqoa eomm aio immorantes, ut idiis duabna impedimentam äffe- 
ramus; Petr. Rav. Serm. 66: Dnaa hodie a dnobus errangelistia 
editaa ita fecimus leetiones, ut sennoni nostro vester intellectQS 
occurreret, paterent abdita. 

Mit der versammelten Gemeinde brachten die Prediger ihren 
Vortrag' durch die Begrüßung in Verbindung," mit der Schlußformel 
wendeten sie sich an Gott. Begrüßungen : Chrysost. ad Col. Horn. c. '6 : 
Otav ofÄiXtj, tiQrivri ftaaiv (seil, sa^rt der Bischof); Optat. Coiitr. 
Parm. VTIc. 0: Non aliquid incipif episcopus ad populum dicero, 
nisi primn in nomine Pei populum salutaverit. — Omnis trat-tatus 
in ecclesia a nomine Dei incipitur et ojusdem Bei nomine ter- 
minatur. Eine mehr oder weniger sich gleich bleibende Pormel 
beschloß die Predigt. Die oben erwähnte Homilie (II. Clem.) 
schlieflt mit der Dozologie: Tff/ /lov^ ^efp aogatoj^ ftaxQi t^s 
oikti^ilag^ tili i^aftomtÜLttni rifiiv %w ataii^qa tai aqx'ffov tip 

htovigavuiv Cdi^f, av^ ij dolor tobg ahuyag t&v aldmov. ^^ijv. 
Die Homilie des Hippolytus schließt mit einer Doxologie auf 
Christus, ebenso die Homilien des Ohrysostomus. Andere hftnfige 
kichlufiformeln sind: Qui vivit et regnat Dens per omnia saecula 
Baeculomm; Qui cum Patre et Spirihi sanctn vivit et regnat Denn 
in Baecnla ptaeeulomm, August. A]>])eiid Serm. 81,82. Derartiire 
sich gleich l)loihende Schlußformeln machen es wahrscheinlich, daß 
die zuhüreado (Gemeinde, wie bei dem Gebete, so anrli bei der 
Predigt das Amen mit.sprach; die Schlußtormeln waren ihr be- 
kannt und zeigten ihr an, daß sie jetzt das Amen zu yprechen habe. 

Auf die Predi«rt folgte Gebot und Sakra nie ntsfeier, so sclion 
Justin au der angeführten Stelle: "Eneiia ayiaiaiie^a rrdvres 
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x(Mi£ mal ti/imag niftnofisv, Kol a^og ir^Ofi^i^iir» nuxl oJvog 
nal f}6(aQ, Diese Stolle nahm die Fredigt wohl immer ein: die 
Lektion ging ▼oirnns und die Sakramentsfeier folgte nach. 

An der gleichen Stelle heseichnet Justin die predigende Per- 
sönlichhett aUgemein als den n^oeanSg; IL Clem* c. 17 nennt die 
Presbyter: fUvov agzi doMafter niaxevuv %ai nqoqixuv hf %^ 
pov^ereiad-at r^fiag irco twv TtQeaßvTCQüJv^ aXXd xcrt orav elg 
oly.ov a:raXXaY(Oj.isv f.ivrif.iovBvcofxiv. Den Presbytern vorblieb die 
P red igt-aaf gäbe, auch nachdem der Bischof sich über sie erhoben 
hatte; aber vor allem stand die Predigt dem Bischof zu; wenn 
mehrere Ansjjracheu aufeinander fol^^ten . hatte er die letzte. 
Const. Ap. II, 57, 6; ^^Tj^c ^taQa/Mktiituuav oi rtQeaßtheQOi tov 
kaovy 6 'Aa&eig avruiVf alla fti] anavceg, y.ai reXeirraloi; Ttdiiiov 
6 InLaiKjOTCog, Chrysostomus bereitet In Isaj. ü Horn. 2 s. f. ein- 
mal in folgender Weise anf die Ansprache des Bischofs vor: 
lM<r^ 0^ f^p xatQcg too ciyrlaaif ^va yivrjrai %aiQ6g t(p di- 
dacnuul^ Tov ÄoA^m* — voMtov tc» hoyov ovx mß9^wsivri uqq- 
xiu dtavotOf aJiX i} %cv ftvevpunoQ Das Concilinm quinisezt. 

692 beschloß c 19 über den Inhalt der Predigt : "Ori Sei vovg rwv 
ixxAijaiaiF n^OBtmikag iv rräaaig fiir Tf^igaig, l^aiffiTtäQ ds talg 
xvQicTMug, nana %6v yiXiiqw mal Tor kacv t/.diöaa^uv zovg ztjj^ 
Bvceßtiag lofovst ^ t% i^eiag Yfaqnig awUyofiiifOvs fo t^ah^" 
O^aai; vor^tiara te xai Ttgifjataj xot /u^ Ttaqexßatvovtag zovg {dq 
%a^ivtag OQOvg rr)v in twv 9^EO(p6qiov rtaniquv rcaQaöoaiv. 

2* Aoch im Mittelalter behielt die Gemeindepredigt ihre Stelle 
im Gottesdienst der abendländischen Eircfae. In der Sonn- nnd 
Feiertagsmesse wnrde sie in der Begel nach dem Eyangelinm in 
der Landessprache gehalten. Das Bredigtamt stand in erster Beihe 
den Bischöfen sn; aber auch der einfache Priester war gehalten, 
seine Gemeinde durch eine Predigt im regelmäßigen Gottesdienst 
zu erbauen. Zur Erfüllung dieser PHicht erhielten die Prediger 
einerseits Vorschriften über die Gegenstände der Predigt, andrer- 
seitH Mustersammlungen (Homiliarien, Postülen), an die sie sich 
halten konnten. Daraus erklärt sich, daß die feststehenden Sonn- 
nnd Festtagserangelien des Lektionars in der Regel auch die 
Texte waren, über die an den betreffenden GU)tte8dienBten ge- 
predigt wnrde. 

Da wir nnr die Oemeindepredigt im regelmäßigen Gottes- 
dienste ins Auge fassen, so lassen wir die Sermones ad clenun 
außer Betracht nnd besdir&nken uns auf die Sermonee ad populum, 
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und zwar in der angegebenen Begrensimg, obne Berttcknclitigang 

der Wanderprediger. 

Die Predigt behielt im Gottesdienst ihre Stelle nach der 
Lektion und vor der eigentlichen Melihandhin<r. Die dem Bischof 
Germanus von Paris, gest. 576, zugeschriebene Expositio l)revi« 
liturgiae GalHi iuiae spricht aller<3inffs in dem Abschnitt De omeli.uj 
nur von Predigten der Väter, die vorgelesen werden, nimmt sie aber 
doch alfl Predigten für die versammelte Gemeinde: Homelias sanc- 
torum quae leguntur, pro sola praedicatione ponuntur, ut quicquid 
propheta, apostohis vel evangelium mundavit, hoc doctor vel pastor 
ecclesiae apertioh sermone populo praedicet. Es ist auffallend, 
daß andere Liturgiker, wie Isidorus Hisp., Walafrid Strabo, sowie 
die den NaniMk Oregon dee Grofien. tragende rSmisolie Mefiliturgie: 
Liber sacnmentonim, die Predigt in ihrer Beeohreibiing der Hesse 
nicht erwAhnen. Aber man muß bedenken^ daß die Predigt kein 
notwendiger Teil der Heßhandlnng war. Gepredigt wurde- doch 
in dem Gotteedienete, der mit der Meßhandlung schloß, wenn auch 
nicht jedesmal. Spätere Liturgiker erwAhnen sie ausdrücklich; 
Gemm. anim. I c. 2öt Deinde (nach dem Evangeliimi) episcepus 
sermonem ad popiilum fadt; so auch Sicard. Mitr. III c. 4: Deinde 
facit episcepus sermonem ad populura. Aber manchmal hatte die 
Predigt auch eine etwas andere Stelle; derselbe Schriftsteller fügt 
.hinzu: Aliqui etiam ante evangelium ' praedicant , forte ex prava 
consuetudine laicorum cantato evangelio recedentium, und nach 
Duraudus Ration, lY c. 20 wnrde erst nach dem Symbolum ge- 
predigt: Quoniam evangelium praedicatio est et symbolum fidei 
professio, ideo post illa fit populo praedicatio (|nasi evangelici verbi 
et symboli sive novi et veteris tent^raenti expositio. 

Es verstellt sich von selbst, daß die Gemeindepredigt in der 
Landessprache gehalten wurde: Honorins Augustod. sagt im Specul, 
eccles. hinter der Wcihnnchtspredigt: Ad omiius serinones debos 
primum versum latina lingua pronnnciare, dein patria lingua ex- 
planare. Ein Priester uaiutu.s Konrad stallt« Predigten (iber die 
Episteln und Evangelien iu deutscher Sprache zusammen (Schünbach, 
Altd. Predigten B(L III p. 3) : Haue ego collectionem Chriati 
aacerdotibus offero — maaöme plebejis et popularibus presbyteris 
et quibus forsan librorüm copia defuerit et qui frequentius circa 
exteriora soUidti et occupati fuerint et ob hoc rarius sanctae 
lectioni operam dare potuerint Quapropter nec' latims yerbis 
editumi quod etiam magistromm quaerit ingenium, in idioma 
matemae Unguae proropi, quo facilius pateat legenti et audienti 
ejus intnitus. 
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Die beiden SteUen »qb Gemm. und Mitr. nennen den Bpieeopus 
«h Prediger; der-Bisobef waranGli nacli allgemeiner AntehMnng tot 
eUem desn berufen. Vom Biichof eegt Indoms De Off. II e. 5, § 16: 
8i et dootrina et eetmone fnerit eraditns, potest oaeteroe qnoiqae 
inetitaere «t docere -euos et adveTeariee 8ii|iereiitere. Allein in 
Geveinden, wo kein Bischof war, hatte der Presbyter das Predigt- 
amt, Id. U c. 7, § 2: Praesimt (presbyteri) ecdeaüs Chriati et in 
confectione divina corporis et sanguinis consortes cum episcopls, 
similiter et in doctrina populorum et in officio praedicandi. Im 
Verhinderungsfalle mußte d6r Bischof vertreten werden, Concil. 
Mo^iiint. 813 c. 25: Si forte episcopus non ftierit in domo sua aut 
inf'irmus est aut alia aliqua causa exit!;ente non valuerit, nuuquam 
tamert desit diebus Dominirij? aut festivitatibus, qui verbum Dei 
praedicet, juxta quod int^lligex'e vu1/j:us possit. Aber nur be- 
rechtigte Feräoiien durften Uberhaupt pre'Üg&n, Durand, Hat IV c. 26: 
Cum praedicand4 officium privilegiatuin ait, nnllus praedicare dcbet, 
nisi cui committitur, aut cui ex officio sibi injitnctum incunibit. 

Im Frankenreiche j^iffen die Behörden in die Predigttati^keit 
ein, indem sie bej^tuniuU'ii, was |j;epredjgt werden solle. Thcodulf 
Aurel, betonte die sittlichen und kirchlichen Pflichten, Capitul.; 
üt diebna D<MBliniois pro captti ingenii unusquisque saoerdds *ed 
plebem sermonem präedicationis faciat, primum admonens plebem 
nt inTtcem se difijgantf — diligant Dominum — { demde ut^'ab 
omni malo opere abstineant. — Deinde, si Dominns ^t inteDe^tnm, 
hoc qnod - sacerdos veraeiter intelligit de -evangelio, de epistola 
sancti PaoK, qnantnm potest dioat illis, admoneät, ut ad eotilesiam 
saepe cmrant, oblationes snas fideliter Offerent, confesfliones Deo 
et mieerdotibnB fädant. Das GapitolariQm Aqni^granense ' 789 
fordert e. 82 die Bischöfe zur Überwaöhung der predigenden 
Presbyter und zur richtigen Ansfibung ihrer eigenen Predigttitig- 
keit auf : ünicuique vestrum videndom est, nt presbyteri — reote 
et honeste praedicent et non sinatis nova et non eanonica aHquoe 
ex suo sensu et non secundum scripturäs sacras fingere et prae- 
dicare pnpnlo. Sorl et vosmet ij>si ntilia honeste et recte et quae 
ad vitam ducunt aoternam praedicate alios(]no instmite, ut haec 
endem praedicent. Primo omnium praedicandum est omnibus 
^'cnoraliter, ut credant Patrem et Filium et Spiritum sanctum 
unum esse Deum. Nun folgen die Hauptdata dos Symholums. 
Dann weiter: Item cum omni diligentia cunctis jiraedicandum est, 
pro quibus cniiiiHibus deputentur cum diabolo in aoternum stippli- 
cium. — 8ed et omni instanUa admonere eos de dilectioue Dei 
et proximi, de fide et spe in Deo, de humilitate et patientia, de 
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eastitate et contine&tia, de benignitate et misericordia, de eleSmo- 
synis et confeasiono peccatoroin suorum, ot at debitoiibua swM 
secondum Dominicam orationnra sua debita dimittant. 

Wie au8 der oben mitn;eteilten Stelle aus der Vorrede des 
Priesters Konrad hervorgeht, dachte dieser bei der Bearbtiitun^ 
der Predigttexte an die Benutzung' durch andere für den Gottes- 
dienst. Er tat damit nur etwa», was durch das ganze Mittel- 
alter hindurch geschah. Die Prediger hatten Mustersammlungen. 
Dazu gehörte schon das Hoiii liarium, welches Karl der Große 
durch Paulus Diakouua zusainmenstellea ließ. Diese Sammlung 
war aUerdinga annftdist für die Erbauung der Geistlichen selbst 
im Doetnniale offidiim der Sonn- und Feattage beatimmt; aber 
die Fredigten behandelten die evangeliaehMi Lektionen dea nach- 
folgenden Tagea und bereiteten dadurch den Frediger fflr aeine 
Fredigt Tor. Ähnliehe Sammlungen aind die Homilien von 
Babanna Hmsma, der in der Vorrede, an den Ersbisehof Aiatnlf 
Ton Mains geriehtet, sagt: Jossionibiii tnia obtemperana aermonem 
confeci ad praedicandam poptdo de omnibna qnaa neeeaaaria eia 
credidi; hoc eat primom qnalem observantiam deberent habere in 
festivitatibna praecipnia, quae sunt in anni circulo, ut vacantes 
ab opere mnndano non vacui fierent a verbo divtno. — Obsecro^ 
nt meae parvitati impendas, ut quibuscunque des subjectia aive 
devotis hoc opusoulum ad legendum vel ad praedicandam committas, 
meam fraL^Htatem — orationibus suis adjuvare praecipias, und 
das iSpecuhim ecclesiae des Honorius: Hoc speculuui omues 
sacerdotes ante oculos ecclesiae expendant, ut ppnnsa Christi in eo 
videat, quid ndhuc in se displiceat, et ad iniaginem suam mores 
et actus suos compouat. Man nannte derartige Sammlungen 
Postillen. Dieses Wort wird aber ursprünglich nicht von einem 
Sammelwerk gebraucht, sondern von der Schrif'tei klarung; ein 
Kommentai" des Franziskaners i'eir. Johannes Olivi zur OiTeubarung 
heiüt Postilla super apocalipsi. Die Ableitung des Wortes postilla 
von posta = pagina (ch. Dncange, Gloaaarinm) iat immer noch 
etwas wahrscheinlicher als die gewöhnliche , Tamoy. De ICniat. 
n c 7: PostiUae oommoniter voeantur omnes ezpoaitionea contezttus 
aHenjns adhiberi aolitae post illSi nimimm verba, quae annt 
ezplicanda. 

Auch im Mittelalter wurde das Auftreten des Fredigers als 
ein religiöser Akt aufgefafit, den ein Gebet nnd ein Seganswunach 
als Begrflfiong der Gemeinde einleitete. Honorins Aogoatod. gibt 
dem Frediger im genannten Specnlnm folgende Ihatniotio loqnendi: 
Cum vis alloqui popnlnm inprimis ori et pectori tuo imprtme 
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erads ngnacnlum inyocoDB in te gratiam sloioti SpmtOB -per 
antiphonani: Yeni, Banote Bpüritiu, et per versom hyuadx Veoi, 
Creator Spiritoe. Bernde invooa Dei verbnm per evavgeliimi: In 
prindpio, Joh* 1, 1 fl Per gratiam ergo Spiritus sancti aooepto 

in te verbo Dei in ejus nomine nie humiliter indpe. Über die 
Begrttfimig der Gemeinde bemerkt Sorgantius (Manuale curatomm 
am Ausgange des Mittelalters L. I Consid. VIII) ftlr die Sennones 
ad plebejos: Thematis propositio (in lingua latina), Salutatio populi 
(in valgari lectione). Variae stmt formae salutationis. — Ideo 
quisqtie poterit ea iiti, qiiae magis sibi oxpedire videtur et quao 
maf^is uniciiique jilacet. Im L. II consid. I der Consid. ^ibt er 
Proben tier Be,Lrrüllun<; , darunter: Di> rjnade des Vaters, Liebe 
des Sohnes, Gemeinschaft »Ips !iei1i:ifMi (fpistes und Fürbitte der 
Himmeikunigin Maria sei nuu und zu allen Zeiten mit uns allen. Auf 
die ISalutatio folgte Divini auxilii imploratio. Potest fieri per 
orationem J)ominicam vel salutationem angelicam vel aliud ilrpie- 
catorium ecclesiae verbum. Communiter tarnen fit per angelicam 
salutationem; der Prediger fordert die Gemeinde auf, das Ave 
Maria m spredien. Der Schluß der Predigt wurde, wie in der 
alten Zeit, durch bestimmte, den H5rem bekannte Formeln kennte 
lieh gemacht : durch eine Doxologie, duroh eine Aufforderung snm 
Gebet oder durch einen Wunsdi: das verleihe euch der wahre 
Sohn Gottes um seiner Gnade, um seiner Auferstehung willen, 
und ähnlich; vgl. Schönbach, Altd. Predigten, 3 Binde. 

S. Die protestantisoheik Kirdiett erkannten im Interesse der 
persönlichen HeUsgewißbeit und Hdlserkenntois jedes dozelnen 
Christen der Gemeindepredigt eine herrorragende Bedeutung för 
df:u Gemeindegottesdienst zu, wodurch auch die päpstliche Kirche 
genfitigt wurde, die gewissenhafle Pflege der Gemeindepredigt 
eiii/uscliärfen. Die Aufgabe der Predigt war, die Gemeinde in 
den Hauptwahrheiten des Christentums zu unterweisen und die 
heilige Schrift erbaulich auszulegen. Die JEteformierten bevorzugten 
die Auslegung biblischer Bücher im Zusammenhang. Luther war 
ebenfalls zu diesem Verfahren geneigt, behielt aber aus RückBicht 
auf die damaligen Notstände und Bedürfnisse die Überkommenen 
Lektionen als Predigttexte für die Gemeindegottesdienste bei. 
Der Mangel an geeigneten Predigern nlStigte dazu, das mittel> 
alterliche Auslnroflsmittel der PostiÜen wieder anzuwenden. Auch 
wurden Lehrnormen aufgestellt und den Predigern gegeben, da- 
mit sie die reine evangelische Lehre predigten. Außerdem er- 
Calpari, Otoieiodatolmi. t. Aitf. 7 
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hielten sie Vorschriften üher Inhalt und Form ihrer Predigten. 
Im IntereKse der gleichmäßigen religiösen Schulung der Gemeinden 
haben die Latheraner bis idb 18. Jahiiiiuidert daran festgehalten, 
daß im Hanpt|p>tte8dienflt über die heigebrachten lÜTangelien und 
Episteln gepredigt werde. I&rst in neuerer Zeit sind neue Peri« 
kopenreiben gestattet und den alten Ferikopen an die Seite ge- 
stellt worden. 

Es klingt sehr scharf, wenn Luther in seiner Schrift : Von Ordnung 
des (loftesdienstes in der Gemeine 152H, als ersten und argöteuMiß- 
hraucii liinritellt, dat> uian Gottes Wort geschw iegen hat und allein 
gelesen und gesungen hat. Allein das Predigtwesen muß tats&chlidi 
sehr daniedergelegen sein; wie das tridentbüsdie Eonsil anerkannte 
Sees. 24, c. 4 Beeret de reform.: Praedicationis mnnns, qnod epi- 
soopontm praecipanm est, eupiens sancta syliodus, quo freqaenttos 
posstt ad fidelinm salntem exerceri etc. Hierauf wird auf Sess. 5, 
c. 2 BurUckgewiesen: Archipresbyteri qnoque plebaai, et quicumque 
parodiialee vel alias onram ammarnm habentes ecdssias quocumqne 
modo obtiaent per se vel alios idoneos, si legitime impediti fuerint, 
diebus saltem Dominiois et f estis solemnibus plebes sibi oommissas 
pro sua et eornm capacitate pascant salutarihus yerbis. Man wird 
auch bei Luthers Anklage 4en Ton auf: Gottes Wort legen 
müssen, denn er fahrt fort: Der ander: da Gottes Wort ge- 
schwiegen gewesen ist, sind neben ein kommen so viel unchrist- 
licher Fabeln und Lügen, beide in Legenden, Gesänge und Predi«^ten, 
In der gleichen Schrift spricht er den Grundsatz aus, daß die 
christliche Gemeinde nimmer 9'^]] zn^srunrnenkommen, es werde denn 
daselbst Gottes Wort gepredigt und gebetet; und ebenso in der 
deutschen Messe, daü alles Gottesdienstes das größte und für- 
nehmste Stück ist, Gottes Wort predigen und lehren. Geradeso 
spricht sich die xVpologie (Von den menschlichen Satzungen) aus: 
Der allergrößte, heiligste, nötigste Gottesdienst ist Gottes Wort 
predigen, denn das Predigtamt ist das höchste Amt in der Kirche; 
die Apologie kann sich (Was Opfer sei) auf den Erfolg berufen: 
DieweU man nun durch Gottaa Gnade in unaem Kirchen ohristp 
liehe und heilsame Dinge lehrt, von Trost in der Anfechtung, 
bleiben die Leute gern bei guter Predigt. Denn ee ist kein Ding, 
das die Leute mehr bei den Kirchen behalt, denn die gute Predigt 
Aber unsere Widersacher predigen ihre Leute aus den Kirchen, 
denn sie lehren nichts von den nötigen Stücken christlicher Lehre. 
Auch die Schweizer wiesen der Predigt die oberste Stelle <im 
■Gottesdiennt an, Helv. I c. 23: Coetus sacros sie peragendos esse 
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censemoSf ot ante omnia verbrnn Dei in pablicumi loco pttblioo ' et 
SÄcris destinato plebi quotidie proponator. Scriptorae abdita per 
idoneoe qaoüdie erdantnr'ediaeerantnrqne. 

Entspreobend der Anordnimg Latbers iu der denisoben MesBe; 
Naob dem Eyaagelio aingt dieganseKircbe den Glauben an Dentaeh, 
darnach geht die Predigt vom Evangelio, geben viele lutheriaehe 
Kirchenordnungen der Predigt nach der Bekitation des SymbolnHia 
ibre Stelle; andere, die die Meßliturgie ganz aufgcgebon haben, 
begnügen sich mit einem Lied, so die WUrt^mb. K.O. 1553, wo- 
durch nattlrlich ein vorbereitendes Gebet nicht ausgeschlossen 
ist. Diese einfache Eröffnung findet sich auch beiden Roformierten: 
Die Züricher K.O. 1529 hat eine Form dos Bittons im Anfang der 
Predigten; dio Genfer Lituro;i© laßt nach dem Psalmongesang der 
Gemeinde den Minister beten, ut verbum (Dominik fideliter ad 
nomiiiis ipsius gloriam et ad ecciesia© aedificatinnem exponatur, 
die Kurpiälz. K.O. 1563 gibt ein Gebet mit Y. U., iu welchem 
die christliehe (.itiutunde des menschlichen Elends ansdrticklich 
erinnert und die heilsame Gnade Gottes begehrt wird, auf daß die 
Herzen zur Demut bereitet werden und das Wort der Gnaden 
desto begierlicber annehmen. 

Der ünhalt der Plredigten war dnreb den verwabriosten Zq- 
Btand der Gemeinden beetunmt: daranter nocb viel sind) die moht 
glauben noeb Christen sind. Die Hauptanfgabe des Predigers war, 
die Hörer in den Gnindwalirbeiten des Chriatentmne, im Katecliia- 
mns, in nnterriobten.- Die Apologie sagt im Abschnitt von den 
menschlioben Satsungen: In nnsera* Eirdie Werden von Predigeni 
diese folgenden nötigen Stfleke mil allem Fleifi. gelebrt; Von lecbter 
Buße, von der Furcht Gottes, von dem Glauben, von der Erkennt* 
nis Cbristi, von der Gerechtigkeit, die aus dem Glauben kommt -~ 
was recht Gebet sei, von dem heiligen Kreuse, ' vom Gehorsam 
gegen die Obrigkeit • — vom Geborsam der Herreugebote, aller 
weltlichen Ordnung und Gesetz — von dem Ehestande — von 
cbn'stlicher Zncht der Kinder, von der Keuschheit, von allerlei . 
\\ erken gegen den Nächsten. Dieser Inhalt drr Predigten be- 
eiullußte ihren Aufbau. Sie mnßfen ein Thema erlialton oder doch 
weni^ t( IIS auf ein paar Punkt© Hieb bestdiräuken, Kursilchs. K.O. 
1580 Abschn. III; Dadurch auch die Kirchendiener verursacht 
werden, nicht viel und mancherlei iu ihrer Predigt, sondern nur 
etliche wenig Stücke, eins, zwei oder drei, dem Volke unter- 
schiedlich und mit guter Ordnung vorzuhalten, welches auch die Un- 
verständigen fassen und behalten mögen. Weiter wurde den Pre- 
digern dringend ans Hers gelegt, die Hörer nicht durch au lange pder 

7* 
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pnlemische Predigten zu ermüden: WiJrtenib, K.O. 1536 (Von der 
Lehre): Es sollen die Predigten, aurli auf die Homitage und Feier- 
tage über eine Stunde nicht vensogen woi Ion; der gemeine Mann ist 
wie ein Kranker zu behandchi, dem man oft, aber wenig auf einmal 
vorstellen mußj nach der Kurs. K.O. sollen die Prediger den 
Hörem (insonderheit auf den Dörfern) den Grund göttlicher reiner 
htibiB vermöge Gottes Wortes und ihres christlicheo Eatecbismi 
einftltig vortngen und vm widerwärtiger Lehre treoHoh wameii 
— und die Peraenen, so damit eingenommen, mit dem Geist der 
Sanftmut wieder bringen. 

Die Sehweiser waren mit den Lutheranern datin einig, dafi 
die Gemeindepredigt keinen andern Lihalt als das Wort Gottes 
oder die Doetrina Christi haben dfirfe. Die Baseler K.O. 1629 
setat fest, dafi nur das heilig göttliche Wort^ das Evangelium 
Jesu Christi gepredigt werde, dergestalt, dafi die Zuhörer des 
göttliehen Wortes mit wahrhaftigem demtltigem Herzen lernen 
glauben, daß Gott seinen Sohn gesendet habe, und daß die Diener 
des göttlichen Wortes sich allein der biblischen Bttcher bedienen. 
Die Conf. Heiv. n 1562 erkl&rt Art. 8: Ministromm est congregare 
coetum sacrum, in hoc exponere verbnm Dei et univetsam dootrinam 
accomodare ad rationem tisumque ecclesiae ut ea qnae docentur, 
prosint auditoribus. Ähnlich charakterisiert Calvin im Genfer 
Katech. (Dp Harrnm.t die Gemeindeprpdic^ten als conciones, ubi 
snititis doetrina in coetu fifiplinm oxplicatur. Allein die Ausführung 
dicöos Prinzips nahm licu den Roformierten eine andere Gestalt 
an, intloiii sib die h ei «gebrachten Perikopen als Predigttexte auf- 
gaben. Zwmgli begann schon 1519 über bibh'sche Bücher im Zu- 
sammenhang zu predigen; Usleg. d. XVIII Art. 1523: Als ich im 
Jahre Iii zu Züricii anhub zu predigen, zeigte ich au, daß ich 
das Euangelion von Matthäo beschrieben wollte predigen ohne 
allen menschlichen Tand. Dann predigte Zwingli über die Apostel- 
geschichte, dann Itber 1. Timo^ usw.; 1625 fing er an, auch 
ttber alttestamentliche Bacher und swar sunichst Aber die Genesis 
au predigen. BuUinger und Calvin predigten ebenfalls ttber bibli- 
sche Bttcher; letsterer urteilte scharf ttber die alten Perikopen, 
Defens. II. contr. Westphal.: quas inepte nnlloque judicio factas 
esse leetio arguit. Dieses Verfahren, mit Beiseitelassnng der alten 
Perikopen ganse Bttcher im Gemetndegottesdienst aussnlegen, wurde 
bei den Reformierten allgemein. Im Erlauthaler Bekenntnis 1562 
(De modo docendi) wird grundstttslich ausgesprochen: Dominicalia 
evangelia, epistolas concisione papistica non continuamus, — sed 
ea expUcamns inter mdiores; in fundatis ecdeeiis Joannis et 
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alionim evangelistaram totnm evangeliiim proponimiui. Doch ma6 
bemerkt werden, dafi die Bflokeiclit auf einiehie Eiroheiueiten 
nötigte) TOS dieeem Verfahren absngehen : Nativitatis et cironmoisionis, 
]»aariom8, reetirrectioniey asceneionis tempm hietorias proiniaa 
ezplioamns eeoimdnm tempus. Die KmpS, K.O. 1Ö6B macht das 
gleidie ZugeBttndnis und erlaubt in der Ausgabe von 1585| daß 
andi die sonntäglichen Evangelien anter Umständen bleiben. 

Lnthere persönliche Neigung war dnrchans nicht gegen die 
homiletische Behandlung biblischer Bttcher, wie er ja selbst unter 
anderem über die Genesis, die Bergpredigt| die Briefe Petri ge* 
predigt hat In der deutschen Messe sagt er ttber die Perikopen- 
predifjt: Wir wissen nichts Sonderliches an solcher Weise zu 
tadeln; fügt jedoch hinzu, daß damit die nicht j,'etadelt sein sollen, 
die die ganzen Bücher <]pr Evanirelisten vor sich nehmen; gibt 
aber an der gleichen äteile als (irun l für die Beibehaltmiir der 
Penkupen in Wittenberg die Kückbicht auf die dort 7M bildenden 
Prediger an, die spater an den Orten predigen sollen, da solche 
Teilung der Episteln und fcvangelien noch geht und vielleicht bleibt. 
Luther predif^'to über diese Perikopen, er legte die Evangelien- 
reihe seiner Hauspostille, die Epistel- und die Evangelienreihe 
seiner Kirohenpostille zugrunde. Andere hervorragende Prediger 
behielten die Perikopen ebenfalls als Predigttexte im Hauptgottes* 
dienst bei. So wurde es feststehender, dnroh die Eirehenordnungen 
vorgeschriebener Braneh, an diesen Predigtteztenfeetsnhalten. Über 
den Grand nnd die damalige Sachlage spricht sieh Peselios in der 
Vorrede aar Postille ICelanchthons ans : Die alten Perikopen seien 
seit Jahrhnnderten beibehalten worden, nt mde vnlgns, com nec 
integra Biblia legere nee ab alüs praelecta conservare memoria 
possit, historiam Christi et praedpna aliqna teslamonia de articnlis 
fidei itemque de poenitentia eerio agenda deqae officäs omnibos 
dilectionis erga Deum et proximum ex usitatis et qnolibet anno 
repetitis et incnlcatis lectionibus dominicaliom evangeliomm et 
epistolarum addiseeret — £andem ob oansam — ecclesiae qnoqne 
repnrgatae pleraeque per Germaniam, ut infirmitati rudiomm con- 
snlatnr, consuetndineni illam receptam in lectionibus certis singulis 
dorainicis et festis diebus proponendis ad populum retinent, salvo 
nihilominos usu libertatis Chriätianae, ut vel in festis praeci[)uiH 
vaticinia prophetarum de Cliristo maxirae illnstria explicentur vel 
etiam integrum aliquod scriptum sive prophetae alicujus sive 
evangelistae continuo ordine enarretur, quod quidem in ecclpsiis 
fre<|uentioribus fere fit diebus profestis, quibus ad conciones sacras 
popultts in templi«) convenire solet. 
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Die große Schwieri|^it war, Garantien daffir sn gewinnen, 
daß die Prediger nun anch wirUich das Wort Gottes, die' reine 
Lehre predigten. LütberB Heinuog war aaflbiglieli : Wo man die 

deutsche Postillnn ;zar hätte durch» Jahr, es wäre das Beste, daß 
man verordnete, die Postillen des Tages ganz oder ein Stück aus dem 
Buche dem Volke vorzulesen, nicht allein tun der Prediger willen, 
die es nicht besser könnten, sondern auch um der Schwärmer und 
Sekten willen zn verhüten (Deutsche Messe). Die anglikanische 
Kirche hat solche Uomiiieu den Predigern zum Vorlesen gegeben, 
ConfesH. Anglic. 1552 Art, 34: Homiliae nuper erdosiae Angli- 
canap per iujunctiones Jvt'iLrias traditae atque conunendatae |)iao 
sunt atque salutares doctrmamque ab omnibus romplectendam 
continent: quare populo diligenter, expodite clareque recitandae sunt. 
Die deutschen Lutheraner hielten sich von solcher gesetzlichen 
Maßregel fern; aber die im Druck erschienenen Postüleu hatten 
doch in erster Linie den Zweck, den Predigern ihre Aufgabe zu 
erleichtem* Aber sdion frohe wurde mit den Postillen HifibTauch 
getrieben. Lntiier klagt in der Vorrede sn J. Spangenbergs Po- 
stille 1542: Oleicbwohi sind wiedemm etliche ' fanle Pfarrh«rm 
und Prediger anoh nicht gut, die sich anf solch und sndra mehr 
gute Bitcher verlassen, daß sie eine Predi'gt darans können nehmen, 
— r brauchen solcher Bflcher, wie die Formular nnd Kalender, ihre 
jfthrltohe Nahmng sn verdienen. Das «weite Mittel für die 'Bein- 
heit der Lehre in der Predigt sn sorgen, war die Anfstellong von 
Lebmormen oder die Nennung einselner Scliriften, nach deren 
Lehre sich die Prediger zu richten hatten. Eine solche Lehmorm 
ist z. B. der Brandenb. Nttmb. K.O. 1583 vorangeschickt; am 
Schlüsse des Abschnittes von der Lehre heÜ^t es: Damit sie sich 
desto besser in die heilige Schrift schicken und ihre Lehre desto 
ordentlicher führen mögen, wollen wir ihnen hiermit eine kurxe 
Anleitung geben und die vornehmsten Stücke christlich er Lehre, 
die sie am allermeisten und fleißigsten treiben und (Irni ^^»»meinen 
einfaltigen Mann einbilden sollen, nacli einander erzählen, nicht 
der Meinung, daß sie daran sollen hangen, sondern dadurch in 
die heilige Schrift gewiesen und geführt werden. Andere Kirchon- 
urdnuiigon nennen beroitü vorhandene Schriften; z. B. die K.O. 
für Pommern 1535 die Augsb. Konfession samt Apologie, die 
sp&tere E.O. fOr Pommern 1563 nnter andern Melanchthons Loci 
oommunee, die Wlirtemb. E.O. 1653 neben der Angsb. Konf. die 
Wttrtembergische, die Korsftchs. E.O. 1580 nebSn den biblischen 
Schriften die unverftnderte Konfession nnd Apologie, die sdimal- 
kaldischen Artikel, die beiden Katechismen und die Konkofdien- 
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fnrinel. In llhnlicher Weise verlangt die Pfalz. K.O. löHH von 
den Predigern, dRÜ sie sich bei ihrem Toxto auf die drei Stücke: 
Die ErkonntniF! der 8ünde und ihres Elends, die ErlöHnnL' nnd 
die Daiikliarkeit, also auf die ürundliuieu des Heidelberger 
Katechismus richten. 

Dem Bestreben, der Gemeinde in der Sonntaf^spredi<:t die 
Heilölehren vuizutragen, standen nun die überkommenen Sonntaf;a- 
perikopen sehr im Wege, da aie die atehengebliebeneu Bruchteile aus 
einem viel größeren Lektionar waren, das von ganz anderen Ge- 
sie]it8piiiikte& BUB und sviilchBt f flr den Gtobraueh der OfiistlioheB 
BtiBBiiinieDgestellt wordoi wbt. Schon 1523 hBtto Luther in der 
FormiÜB mlflaae es eis einen Hengel der Epistebi gertigt, defi rBro 
BBe pBTtee ex epietolie Pauli legantur, in quibus fides dooetnr, aed 
potiseimnm motales et exhortatoriae, er hatte aneh einselne Ver- 
beeBentngsvorflohlftge gemacht (i. B. Kirchenpost: . Eine ander 
Epistel am 3. ^nnt. n. Ost.). Aber in der Hauptsache bliel;» es 
bei der alten Ordnung. In der Mitte des 17. Jahrhunderts erhob 
sich die Opposition, sie stützte sich darauf, daß diese Perikopen 
den Prediger in der vollständigen Erfttllung seiner Lehrpflicht 
hinderten. Quam multa, schreibt Spener Oonsil. Theo!, lat. I p. 412, 
sunt vitae Christianae et fidei necessaria, quae evangelia non 
suppeditant, nisi crinibus attracta! — Quam praestitisset 
— liberiorem totius imprimis nnvi foederis explicationem in- 
trodTicere vel si certis pericopis tractanda esset scriptura et ex 
ea (piapdam tantum reli«i;enda, nenne poterant pericopae Ion ^ro ad 
aedificationem coramodius extrahi et ordinari aut — nonne opistolicae 
pericopae habiturae fuissent in enidienda ad pietatem plebe usiim 
majorem vel alternatim cum evaugelicis in concionibus solennibus 
propositae vel exceptis pancis Christi historiis et concionibus in 
illarum substitutae locum ? Dieser Perikopenzwang hatte in einzelnen 
FJÜlen für den Verlauf des Gottesdienstes eine eigentümliche 
Wirirang. In den lutherischen Kirchen wurde die evangelisdie 
Sonntagsperikope in ein und demselben Gottesdienst sweimal ver- 
lesen, suerst als Altarlektion nnd dann als Predigttext. Einselne 
Prediger schoben swischen diese beiden Vorlesungen ein Exordium 
ein und bentttsten dieses, um neben den Evangelien aneh andere 
Texte SU behandeln. Die Oemeinden bekamen in diesem Falle 
Bwei Predigten nacheinander su hören. So erkllrte b. B. Spener 
in der PostiUe: Des t&tigen Christentums Notwendigkeit und 
Mögliokheit, im Exordium den Btf merbrief und die swei Korinther^ 
briefe. 

Nachdem die Bewegung gegen die alten Perikopen und den 
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Pofikopencwang einmal im Gange war, wurde aie nidit. melir 
snrttckgedräugt. Aber es dauerte selir lange, bis sie so einem 
TorUafigen Absehlnß kam. In der aweiten Hftlfte des 18. Jaluv 
hnnderts wurden in einseinen dentschen Landeskirchen' Erleichte- 
nmgen gewftbrt, in einseinen Gebieten, wie in Hannoveri wurden 
die alten Perikopen revidiert, in Baden, in Weimar worden neoe 
Keihen aofgesteUt. Andere Liandeskirolien folgten. Aber es kam 
zu keinem gemeinsamen Vorgeben; die einselnm Jjandeskircben 
haben gegenwBrtig ihre besonderen Perikopenreihen, zusammen- 
gestellt im Allgemeinen Deutschen Perikopenbuch, Halle 1892; 
ein Perikopenbuch, in welches die alten Porikopon in revKliVrter 
Gestalt, eine alttestam entliehe und eine neue Epistel- und Evan- 
gelienreihe aufgenoniinoii sind, i'.st von der deutschen evnnp^eli sehen 
Kirchenkonferenz 189(1 anf^enominen worden, wodurch aber die be- 
stellenden landeskircblichen Perikopenordnimgen nicht aufgehoben 
sind. • 

§9. 

Die Gemeuidekommunion. 

1. Die Kommnmonfeier war nach dem ältesten Berichte der 
naehapostolischen Zeit mit der Bradennahlleit yerbonden. Ein 
zweiter Bericht, die Beschreibimg Justins, dagegen stellt die 
Kommunionfeier bereits als den Schloßteil des sonntäglichen 

JbVuhgottesdieustes der Gemeinde dar. Damit ist a))er nicht aus- 
jToschlosseD, daß uuch an anderen Tagen die Kommunion geleiert 
wurde. Dies war nach anderen Zeiiirnissen noch viel später der 
Fall, wenn auch in verschiedener ^\^ ise. Die Leitung der Feier 
stand, wie schon Justin berichtet, dem Inhaber des Gemeinde- 
amtes zu. Dem Genüsse ging ein vorbereitender Qebetsakt 
voraus; die KommuiuMi wurde in beiderlei Gestalt genommen; 
der Wein war mit Wasser gemischt; die Gesamtheit der an* 
weeenden. Gemeindc^lieder sollte daran teilnehmea. 

Anf die Kommunionfeier der Christen {KvQtan/dv 6ün9W 
1. Kor. 11, 20) kommt Panlus 1. Kor. 10, 16—21 c. 11, 20—30 
SU sprechen, gibt aber keine Besehreibung, wie die Feier war 
und wie sie ssan sollte. Aus seiner Besugnahme geht sunftchst 
hervor, daß die Feier hei den gemeindlichen Zussmmeoktl&ften 
stattfand 11, 20: Svn^fthwy vfiäh' ini jo avto, sodann, dafi sie 
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in ^©r Darreichung vo» Brot und Wein zum leiblichen Cienull be- 
stand, ebenda; xvqiuaui' deinvov (payelv V. 26: la^ir(tt^ nivii%6. 
Das Brot, welches dargereicht wurde, war wohl UDgesäuert, da 
dau Brot, welches Jesus selbst seinen Jüngern in der letzten Nacht 
gereicht hatte, angesäaert war, Ex. 12, 15. Es wurde gebroohen, 
V. 16, wie Jeens das Brot damals gebrochen hatte, 1. Kor. 
11, 24; Matth. 26, 26; Hark. H 22; Lak. 22, 19. Ein nnnbild- 
licher Charakter des Brechens ist weder bei den Evangelisten noch 
bei Paolos angedeotet: das Brechen geschah aom Zwecke der 
Mitteilung. Wenn Paulos 10, 16 Ton diesem Brot noch eigens 
sagt: Das wir brechen, so will er eben deutlich hervortreten 
lassen, daß es sich um ein besonderes Brot handelt, n&mlich um 
. das Brot, das sor Qemeindefeier verwendet wird. Der Ausdruck: 
Kelch der Segnung erinnert an den dritten Kelch der Passahfeier, 
welcher der Kelch der Sef:riiung hieß, weil bei ihm der Hausvater 
oder der Rabbiner oder sonst eine dazu bestimni^o Person eine 
Lobproisun«^' {eihoyia) Hprach. Der Kelch des Herrenmahls ist, 
wie der dritte Kelcli der Passahfeier, ein Kelcli der Lobpreisung; 
denn er wini zum Gedilchtnis an die von Christus vollbrachte Ei*- 
löBung getrunken. Aber er ist nicht bloß eiu Kelch, bei dorn 
Gott gesegnet wird, sondern eiu Kelch, der selber gesegnet, d. i. 
geweiht wird. Paulas sagt mit diesen Worten allerdings, daß ^e 
Konsekration des Kelches stattfand, aber er sagt damit nicht, daß 
der Kelch im Unterschiede vom Brote geweiht werde, und das Brot 
wohl gebrochen werde, aber ungeweiht bleibe. Er erw&hnt die 
Segnung aber beim Kelche, um die Ähnlichkeit des dritten Passah- 
kelches und des Kelches des HerrenmahlSy aber auch, um die Ver* 
echiedenheit beider hervortreten zu lassen. Schliefilich sei noch 
darauf aufmerksam gemacht, daß in der paulinischen Wiedergabe 
der Einsetzungsworte, welche die älteste der uns Uberlieferten ist 
und von Paulus ausdrücklich auf die orato Jünfrcrschaft zurück- 
geführt wird, die bestimmte Weisung des Herrn, dieses I^Iahl zu 
seinem Gedächtnis zu feiern, enthalten ist 11,24,25. Die Kom- 
munioiifeier ist gemeint, wenn Act. 2, 42, 46 das Brotbrechen der 
Gläubigen erwähnt wird: zu dem täürbchen Besuche des Tempels 
kam die täf^licho Feier des Hen onuiahles: im TTnterachiede von 
der Teilnahme am Gottesdieusto im Tempel geschah sie /mt üI/mv^ 
wie schon das erste Abendmahl in einem Hause stattfand. An 
eine Feier in einem der. jungen Gemeinde bereits gehörenden Ge- 
meindehause braucht man nicht su denken. Der Ausdruck ist 
sehr allgemein gehaltra; die verhftltnismäfiig sahlreiche Gemeinde 
sa Jerusalem beging das Mahl gruppenweise in dasn geeigneten 
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H&usern, vgl. 5, 42 iv ztp xai nun oIkov. Zu der gleichen 
Feier venHinunelten sich am ersten Tage der Wocbe die Qläubigen 
von Troas am Si)}ltabend 20, 7; dagegen ist 27, 35 das Brotbrecbeii 
nur erwflbnt als eine Anfforrlpninji des Paulu8| seinem BaiBpiele 
zu folgen und sich am Kssen zu bctpib'gen. 

Auch die Didache bezeichnet den ersten Tag der Woche als 
den Tag, an welchem sich die Gläubigen zur Kommunionfeier zn 
versammeln haben 14, 1 : Kaia A.vQiaKrjV nvglov awax^^ti'it':; /.Xäaaie 
OQTOV %ai BvxaQLaiifiaiB, In c. 9 und 10 gibt sie zwei Oebete: 
O^iwg evxaQiOTilaaTB. Bas erste besieht sich auf den Kelch und 
da« Brot mt der Ermalmuiig: Keiner esse oder trinke von earer 
Encharistie, anBer die auf den Namen deBEerm Oetavften. Darauf 
folgt ein aweitee Gebet: M$ra vd 9ftftktfi9^t (mdi sftttigen), in . 
welchem im Unterschiede von dem leibHohen Essen und Trinken 
auf eine geistliche Nahrung Besiig genommen wird : Du hast 8||Mse 
und Trank dem Menschen zum OenuB gegeben, damit sie danken; 
uns aber hast Du geschenkt eine geistliche Nahrung und Trank 
und ewi^res Leben durch deinen Knecht. Der Schluß des Gebetes 
lautet: Hosianna dem Sohne Davids! Wer heilig ist, trete herzu; 
wer nicht ist, tue Buße. Maran atha; Amen. Demnach schließt 
sich an die Mahlzeit der Gläubigen, welche auch den Charakter 
einer christlichen Dankfeier hat und nur für die Getauften zu- 
gänglich iät, in ein zweites Mahl an, die iSakramentsfoier. 

Hiermit stimmt Justin insofern überein, als auch er als den 
Tag der Feier den ersten Wochentag bezeichnet, Apol. i)7 : Tf^ 
TOV ^Xlav keyoftivf^ ^f^^Q^j ^ber der große Unterschied ist der, daA 
nach snner Beschreibung die Sakramentsfeier nidit an eine Mahl- 
seit sich ansehliefit, sondern an Schriftvorlesung und Ansprache. 
Sie ist ein Teil des Gottesdienstes, su dem die ganse Gemeinde 
aus Stadt und Land sich versammelt^ sie hat abo die Stelle im 
Gemeindegottesdienst, die sie bis heute behalten hat. 

Die Angabe der Didache und Justins, dafi die Feier am Sonn- 
tag stattfand, darf man nicht so nehmen, als habe sie aussdilieft- 
lieh am Sonntag stattgefunden; sie war ein wesentlicher Bestand- 
teil der Sonntagsfeier, an welchem alle Gläubigen teiinehnirn 
sollten und in der Regel teilnahmen. FUr die späteren Zeiten wird 
aus beiden Teilen der Kirche bezeugt, daß auch innerhalb der Woche 
Kommunionfeiem «stattfanden, Basil. Ep, 289: 'HfAug riraQjov 
v.ai)^ h^aazriv i^iöofiäöa y.otvojvovfiev er rr AVQiaxf^f iv ti/ retgadi 
(Mittwoch) xat iv rtj naQaa/.tvff y.ai no aa.ißaui»; Cypr. De Orat. 
c. 18: Qui in Christo 8umu8 et eucharistiam quotidif» arcipinuis, 
August. De vera reUg. c. 3: Ut c^uotidie per Universum orbem hu- 
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nuuntm genus ona pene yooe respondeAt, sarsum corda se habere 
ad Dominum (ein Stflck aus der Abendmahlalitiirgie) und Serm. 227 

e. 1 : Promiseram vobiSi qui baptiaati estis, sermonem quo ezjtonerem 
mensae Dominicao sacramentum. — Debetis scire quid accepiatia, 
quid accepturi est in, quid quotidie aooipere debeatis. 

Das Wort Ex%aqia%ia bedeatete son&chst das Dankgebet Did. 9 
Jle^l tr^g evxaQtcntag, oßfwg e^a^cmjaare. Da dieses Gebet 
sich auf das Brot und den Wein bezog:, wurden diese als Objekt des 
BiXagiatttv betrachtet, Justin c. 67: ^Anö evxoQunri^ivtOi; oqtov 
xal oYvov /Ml ^(3a^o^^ So kamen <lie powoihten Elemente zum 
NnineTi Euchnristie. Kbenda: *// ZQOffi] avtr^ Tialeitai 7t(iq rifih' 
(■('XfJQiaila; [(kmcil. Carch. III c.6: Placuit, utcorporibua detiinctorum 
eucharistia non detur.) Tertull. De Cor. 3: Eucharisüae sacra- 
lueutuiu et in tempore victus et omnibus mandatum a donüuo 
etiam antelucaniB coetibns (Kellner: in frUhmorgeutlichen Versamm- 
lun^^en) nec de alioruiii laann quam praesidentiiim sumimus. 
Manchmal heißt auch die ^aiize Feier bo, Ign. Ad Thil. 4: ^novda^ 
aoTB fut^ ti'XftQLOxiif XQrivat. 

Hinsiclitiich des Vorlaufes der Feier beschränken wir uns aut 
zwei Beschreibungen, welche die Feier behandeln, wie sie in den 
dortigen Gegenden wirklich war. Die erste gehört der morgen- 
l&ndiscbeik Xirehe an. Cyrill HieroB. beschreibt in der 5. mystag. 
Katedieee foIgendermajBen den Verlauf: Der Diakon gibt dem 
Priester und den den Altar umgebenden Presbytern Waeser, nm 
die Hftnde an waschen. To vlipaa^i tag xfi^ttQ tov awnu^wop 
sImt« afiaQtrifiaot avfißM» hni. Hierauf ruft der Diakon: 'A)J^- 
lovg Ofrokaßere xat aXlfXovg doftefaifted^a. Irntteiov volww hvi 
TO q>iktifta tov avmtQa9ilvai, rag ipvx^g /.al rräaap e^b^eiv fon^" 
aiTtaAiav, (Schon von Justin erwähnt: *AXli^lovg (piXt^fiati aarta- 
C<^e^a Ttavaafiei'Oi twv e^wv.) Darauf ruft der Priester: ^lAwa 
tag "Koodiag. Die Gemeinde antwortet: ^'Exo^ev ngoi, tov Kvqiov. 
(Schon von Cypnan De Domin. nrat. 0. 32 onvähiit: Sacerdos ante 
oratinnoni prarfatirnie praemissa paruf fralrum mentes dicendo: 
Sillium corda, ut dum rt'siiondpt plebs: Hahfmns nd Dominum, ad- 
moiioatur inhil aliud *inani Dominum cnt^itaii'. «Uibere.) Dfr 
Priester: Evxa^iaxrflbi^Ev Kvpu>k Dio (Tcmeinde: *'A^i0V v.cu 
Si'y.atov. — Meto tai in urr^unm ouev oi oarov Xflt y^g xat ita- 
jUxaarig — a^ythav uq^ayytUav — idv \tQovßi^ — . Mvi^inovevo- 
fiev %al rwv !SeQaq>tfi, a k^tdatno *Haatag — Xiyovra' "Apog^ 
ayiog^ ayiog Kvgiog 2aßat&9; — £lra — nafamJLovfa¥ %6v 
iptk&¥9^itftw B§(tV^ th SfW¥ Jlyevfia eSaftomülai ifsi ta ttqohu- 
fiWK* (Dies die sogenannte Epiklesej von der Chiys. urteilt De 
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Sacerd. VI c. 9: 'Otav Aal to Ttvevfia TO ayiov y,aXf^ ^der TViosteri 
xat TT^v ^ixcjdfitjrctTTjv (TvixeXii &vaiav.) — Ena Ttaga/MAov^ev 
TCV Oeoi' vnio — /otvi/c T(oi' hLvikriffitüV elur'^vtjg, vrciq lifi; %QV 
/UjOjiiOL euaiaäuag. — iura pvr^^ovevofitf /mc iwv ftqoiX£KOtiii^6~ 
v(ov, TTQtSkov mnqiaQfjuiiLv etc. Kai ndvxm ottJUSs h f^fttP ngo- 
TUKOifti^fiimp* fuyiarriv ovr^ip fttmiwvt^ tnta^at vctig itfvXBus, 
vfgif 1} d^ai; avafiqetai T^g aylag — fx^xufUptis ^vaia^. 
Hierauf wird das Vatenuiser gesprochen. Die Gläubigen sagen 
nach der siebenten Bitte: Amen. Der Priester: Ta ayia tötg ayioig^ 
der Psalineiisän^er: Fevaaad^e mal fdsre Ott xQ'^l^^^S o Kvqiog 
(Ps. 33 [34], 9). Über die Sumptio gibt QyriU die Vorschrift: 
T^v aqiateQav d^qovov noir^cag ttj de|£^, (og f^ielXorajj ßaaiHa 
VTTöSixead-ai, vloI Tiotldvag t-^v naXdidt^v öfyov to atöfia ror Xqi^ 
OTOV ertiX^ycjv to ^^n]v. — E\ra — ^cqogigyov y.al toi noTr]qiqt 
tov a'iiiatog avaTeinor lag xet^at;, aXld y.i.nwi' xat iqofttit 
7tqogA.vvriautjg y,al otßaofmiog Hywv tu L^^ij'»'. Daun soll der 
Koimnunikant, so lauge die Peuchtigkoit an seinen Lippen Ist, sie 
init den Hftnden berOhren, damit die Augen, die Stirn und die 
übrigen Sinne heiligen und sidi nicht vor dem Schlnfigebet ent- 
fernen. 

Ein sweitee Beispiel, und swar aus der abendländischen Kirche, 
steht bei Angnstin Senn. 227: Piimnm post orationem admonemini 
snrsam habere cor. — Cum dicitur: Snrsum cor, respondetis; 
Habemns ad Dominum. — Seqaitur episcopns vel preabyter qui 
offert et dicit: Oratias egamus- Domino deo nostro. — Et vos 
attestamini: Dignum et justum est. — übi est peracta sanctificatio 
dioimus orationem Dominicam. — Post ipsam dicitur: Pax vobiscom, 
et osculantur se Christiani in osculo sancto. — Sic accipite, ut vos 
cogitetis, ut unitatem in corde habeatis, sursum cor Semper figatis. 

Im folgenden sei noch einiges bemerkt, was ftlr unsere Abend» 
mahlsfeier von Interesse ist; anderes, was bei uns gant abge- 
kommen ist, ist tibergangen. 

1. Die Leitnng der Feier des Sakramentes war Sache des 

Kirchenporsonals, Dies ist in der Didache allerdings nicht aus- 
^'esjirochoii, aber I^rnatins spricht Ad Smyrn. 8 den Grundsatz 
aus: Eiuivti ßeßala nxaQion'a r^yeia&iOy »} huu Lci'oaouov ovaa rj 
y av avrog i/ciiQti!>r. Si itdem sie mit dem Gottesdienste der 
Gesamtgemeinde verbunden war, verstand es .sicli von selbst, daß 
dio Leitung in der Hand dos Kirr henpersoiials la^'. Bei Justin 
teilen sich u uquiaciog und ot /.aXoiuevoi Ttaq t^für öid/.ovoi der- 
artig darein, daß der Vorsteher das Gebet spricht, die Diakonen 
die Elemente austeilen. Vgl. TertuU. De Cor. 3: nee de aliorum 
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mann qnam praesidentium sumimus. Nach Const. Apost. VI 13^ 4 
reicht der Bischof das Brot, der Diakon den Kelch. 

2. Brot nnd Wein. Obwohl Jesus sich ungesäuerten Brotes 
bei der Stiftung des Abendmahles bedicntn (Matth. 26, 17), hat 
die alte Jvirche, vereinzelte Ausnahmen abgerechnet, in diesem 
Umstände nichts erkannt, was auch sie in ihren Koitnnuu innfeiern 
zu beachten habe. Der Wein, den Jesus seinen JlLngern zu trinken 
gab (Matth. 26, 29) war höchst wahrscheinlich mit Wasser ge- 
mischt (Lightfoot, Hora© in Matth. 26, 27: Über Wein, dem nicht 
Wasser zugesetzt ist, spricht man die Beraka nicht). Auch die 
alte Kirche bediente sich des gemischten Weines, Just. Apol. 67: 
Zf^QTog rtQogt^QOftti Tiai olvog ned tÖtJQ; Iren. V e. 2,2: To 
ne^afiivop ffOTtiQiop. Der Qebranch von Wasser allein kam 
yor: demens Alex, spricht Stromat. I, 96 von Hiretikeni, welche 
beim Opfer Brot imd Wasser verwenden, fii^ xora top lutvom 
hathiifiag» ^ül fa(( ol mal ^dtog ^tXd» tuxa^atcwnf nnd nodh 
Augöstm erwihnt De Haeres. c 64 Aqnarii ex hoc appellati (sunt), 
qnod aquam offeront in poeolo saeramenti, non illnd qnod omnie 
ecdesta. Über die Unentbehrlichkeit des Weines hatte sich schon 
Cyprian £p. 63, 2 ausgesprochen : Admonitos nos seias, tit in calioe 
offwendo dominica traditio servetnr, — ut calix, qoi in comme- 
morationen ejus offertur, miztoa vino offeratur. Nam cum dicat 
Christas: Ego snm vitis vera, sangnis Christi non aqua est utiqne, 
sed vinum. Non potest videri sanguis ejus, quo redemti et vivificati 
Riinius, esto in calire, tinR-ndo vinum desit ralici, quo Christi san^is 
ostenditur, qui acripturarum omnium sacramento ac testimonis prae- 
dicetur. Cyprian erklärt aber auch das Wasser ftlr unentbehrlich 
c. 13: In sanctificando calice Domini offern aqua sola non potest, 
(piomodo nec vinum solum potest. Nam si vinum tantum quiö 
ottt^rat, sanguis Christi incipit esse sine nobis. Si vero aqua sit 
sola, plebs incipit ©sse sine Christo. In der römischen Kirche 
ist es heute noch Vorschrift Concil. Trid. Sess. XXII c 7: Ut 
aquam vino in calioe offerendo miscerent. 

3. Die Konsekration der Elemente. Hierher gehört das 
eucharisUsdie Gebet» ftlr weldies die Didache 10, 1 ein Formular 
mitteilt, an welches der Prophet nicht gebunden ist. Ein solches 
Gebet wird auch yon Justin erwihnt: ^^m>g nqogfpiqssm wxl 
oipot mal iSdwQ mal o nqoKniltg titus IfioUig mal wxa^tatiag^ 
c<ri2 &wa(ag avwf, apoftifutu („soweit seine Kraft reicht", 
deutet wohl an, dafi auch die angemessensten Worte, die der Yor^ 
Steher ^ridit, hinter dem Gegenstand zurückbleiben, vgl. c. 55). 
Ebenso yon Origenes Contr. Cels. VIII o. 33: Tobg ftiu wxß^uniag 
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xat £vxt,s ti^ ini loig doiteiai rtQoqayoutvuK^ ai^iovq ia&tofdev. 
Eine ansfOhrliche Beschreibung des Inhaltes gibt CyriD V. myst. Kai. 
c. 6 — 11. lui VVoitkiut wird ein solclies Gebet Constit, apost. VIII 
12, 4 — 13, 2 mitgeteilt. Der Gebraucli der Einsetzungsworte 
lafit lieli «ni «tis der sweiton Hälfte der elten Zeit neehweiseii, 
de die Stellen ene Orig. In Ley, XTTT c. 3: Si reepides ed illam 
commemoretionein, de qua dicit Dominns: Hoc facite in mesm 
eommemontionein, und ans Qypr, Ep. 63 o. 10 und 17: Paeaionie 
ejne mentioneitt in ■aorifieüe omnibas fadmiM von der Sakramente^ 
feier überhaupt handeln. Aoadrficklidi erwfthnt Chrysoatomiie die 
Yerwendung der EinsetrangsWorte De Prodit.II s. fin., indem er von 
dem vom Priester gesprochenen Worte: Das ist mein Leib, sagt: 
TovTO T6 ^fta fietaQQV&mXBi ta rtqoiulfitvß. Vgl Pseudoambros. 
De Sacram. TV c. 4 (5. oder 6 Jahrb.): Consecratin, qtiibtis verbia 
est et cujus sermonfbns? — r>omini Jesu. — Ubi venitur, ut con- 
ficiatur venerahile sac i anientuiu , iam non suis sermonibus sacer- 
do8, sed utitur serinonibua Christi. Die Eiuaetzungsworte finden 
sich in dem KuHimuniongebet der Const. Apost. VIII c. 12, 16, 
8owi& in den Liturgien. Aber damit ist nicht gesagt, daU es erst 
in der zweiten Hälfte der alten Zeit aufgekommen sei, die Ein* 
setzungsworte in der Abendmakleliturgie au Bprechen. Liber pontif. 
sagt Bckon von Papst Alezander (Anfang des 2. Jabrk.): Hic 
paeaionem Domini misonit in praedicatione sacerdotomi quando 
misaae celebrantnr. 

Die Anwendung des Krensesseicbens wird besengt dnrcb 
Chrysostomns Ad Horn. 5 Ad Hattb. Hom. 55 sab fin. Mmv omtf 
yevyii^^imt del, inav^ maximal m^tup^i «igy fivann^ 
htdin^v tfOf^ — nnd dnrcb Angost. In Joann. Tract. 118: Qaod 
Signum nisi adbibeatur sive frontibus credentinm — sive saori- 
ficio qao alnntnr, nihil komm rite perficitnr« 

Das Brotbrechen. Schon Clemens Alex, erwftbnt wakr- 
scheinlich den Brauch, das Brot zum Zwecke des Genusses zu 
zortt ilon, Strom. I, 5: Tiqv elxagiarlav rtveg diavEt'ftavTEg, ofg fOog^ 
avTci' dr'i hiaaTOv rov Xaou kaßeiv tiqv fioigav uiiiQtnovaiv. 
Ahrdicli AuLMistin Ad Panlin. 59: Cum benedicitnr et saiictit icatur 
et ad disf nlmeuduin conimiuuitur. Mit einer mystischen lieziebuiig 
Clirysost, In 1. Kor. Hom. 24 c. 2: *^Ov /Möi-tEf; lovio yuQ r/ri 
ftiy evxa^tutiag iaiiv löüv yiyofiefov, Eni dt lov uiui qov ovAtit 
(Job. 19, 86). "Orre^ ov% hta^» hti zov (S%avqov^ xovto fidaxei 
inl 7cqogq>oQag dtä .ai xai avixeiai ^axliafjevogt tm nmog 

Der Friedenaknß hatte verschiedene Stellung: wäbrend er 
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bei Justin am Eini^an^^e der Feier fre^'eben wird, safjt Auf^nstin 
ISerm. 227: Post ijisam (orationem Dominioam) dicitur: Fax vobis- 
cum, et oseulantur se Christiani in osculo sancto. Pacis sifcrnnm 
(tat: bicut Oötendunt labia, Hat in conscientia. Über die Ausführuug 
vgl. Constit. Apost. VIII, 11,4: '^a7iuL.lai}ioaav o'i lov /^T^^t/ 
%Q¥ iniijTLOfeoyf Oi XaiKoi aVd^' toig ka'iiLovg, ai yvvai/££ tag 

4. Spendeformeln van der alten Zeit. Canon. Hippol. 
e. 142: Deinde porrigat Ulis episcopus de corpore Ctmati diceos: 
Hoc eet corpus Christi; iUi vero dioant: Amen« Et ei, qnibus 
(ille) calioem pon%it dicens: Hie est corpus Christi, dieaat: Amen. 
In den Const ApoBt Vm, 13 gibt der Bischof die Tt^ogipoQa mit 
dem Worte: Staiia X^unov, der Diakon den Kelch mit dem Worte: 
^l^ia X^üTotf rron^oy ^wfß' Beidemal antwortet der Empfänger 
mit Amen. Die Spendefonnel : Corpus Domini nostri Jesn Christi 
ooDservet animam tuam findet sich bei Job. Diso. Vita Greg. M. 
n, 41 als eine Formel, die Gregor M. selbst gesprochen haben solL 
Die Reihenfolge der Kommunikanten wird Const Apost VIII, 13 so 
bef^t'Tnint, daß zuerst Bischof, Presbj'ter, Diakonen, Hypodiakonen, 
Vorleser, Psaiten und Asketen kommunizieren, dann die Diakonissen, 
Jun^rfratien und Witwen: elta ta Jiaidia /.ai i6i€ nag 6 Xaog 
■/.Uta lu^ii ueia aidoig xoi evkaßeicti;. Die Tat.-^ache, daß Kinder 
kommunizierten, wird auch von Augustiu bestätigt, der Serm. 
174 c 7 Ton solchen, die in infantilis aetas stehen, sagt: Infantes 
sunt, sed sacramenta ejus accipinnt. Infantes sont, led meneae 
ejus partidpes sont, ut habeant in ee vitam. Cyprian ersfthlt 
De Laps. c 25 von einem kleinen Mftdchen: Ubi solemnibns im- 
pletis calioem diaconns offerre praeeentibne ooepit <— fadem soam 
pervnla — avertere, os labiis obtnrantibiis premere, oalicera 
recosare. 

Die Entlassung der sur Kommunion nicht Berechtigten^ die 
festgesetzte Reihenfolge der Klassen der Kommunikanten, die 
Taii>ache, daß die Kinder kommunizierten, weisen darauf hin, daß 
es als döM Normale galt, daß alle Anwesenden kommonisiertoni 

Die Nicljtteilnahme wird Conc, Antioch. v. J. H41 c. 2 mit Ex- 
kommunikation belegt: Ildiiag tovg ügiovrag Etg tifV r/xAijöiav 
lov x^eov 'Aal t(Zv le^y yQmfxZv a'Mvovrag, urj /.otttovortTag di 
evxijg afÄtt tty Xa<f) tj arcoüi^it^ouivovg (sich entziehen) liv fieid- 
A^l/'i!» TTig tvxciQioiiag /jxid riva aza^iav, zoviovg ajco^Xt'fiovg 
pna^at ti^ haikipiag; ebenso Can. apost. ü. Aber diese Ordnung 
liefi dck nicht durohsetcen, Chrysostomos spricht, De Inoompreh. 
Dd nat. III a 6 sein Bedauern aus: ihm, dem Prediger, hOrt man 
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eifrlL' zu: tov Se Xqkttov rpaiveod^cci ) loi," t7cl riov ieqiui' 

i/^iyiür /.ivairiQtüjp x£>'»j xat t'QtiftOQ lAAkr^oia yiveiaij In Ef>he8, 
Horn. III c. 4 sa^j^t er, daß in der Quadragesimalzeit und an Kpi- 
phauiaa die Leute kommunizieren dem Herkommen gemftß. Aber: 

Die Kommtmionfeier wweäb mit Gebet besoUofleen; OynXL 
Cateek Hyst Ve.22: amfuivas «ijy c^i^ djao^hru 

Paul. Bp. 59 quaeat. 5: .Qnilme peractia et partidpato tanto aacra- 

mento gratiamm actio ciincta concludit. Die Kommunikanten 
wurden mit Segenswunsch entlassen; Const. Apost. VIII, 15, 4: 
*0 SioTLovog e^l' *^7roXvea&e iv elQijvj]; Chrys. In eos, qui Pasch, 
jej. c, 5: *0 did'/,ovog — vrjg avvodov xatnr^ anokoin» ifi€^ totto 

2. Die Kommnnionfisier der morgenläadischen Christenheit 
erhielt ihre abgeschlossene Gestalt in den litnrgien, welche 
meistens nach berühmten Persönlichkeiten genannt werden; litar- 
gia S. Jacobi, S. Mard, S. Chiysostomi, S. Basilü. flir die 
Kommunionieier der abendländischen Christenheit wurde die 
römische Liturgie in der Gestalt^ welche sie in dem nach Gregor 
dem Grofien genannten über sacramentomm eihalten hatte, ent- 
scheidend. Denn sie Terdribigte andere bestehende Liturgien 
vollständig, wie die gallikanischc, oder nahezu vollständig, wie 
die nio/arabische und niailäudische. 

Für die Kommunion, sofern sie Gcmeindefeier ist, kümmea 
folgende Tatsachen in Betruclit, die im Verlaufe des Mittelalters 
in der abendländischen Kirche hervorgetreten sind: 1. Die Feier 
wurde in einer der Gemeinde nicht nieiu* verständlichen Sprache, 
n&mlich in der lateinischen, abgehiilten. 2. Die Kinderkommunion 
kam ab. 3. Den Tjaien wurde der Kelch entzogen. 4. Für die 
Feier der Eucharistie war der Genuß des Priesters hinreichend, 
Laienkommunion war nicht mehr dazu erforderlich. 5. Andrer- 
seits wurde durch kirchliche Yorschrift festgesetzt, wie oft die 
Laien im Jahr die Kommunion au genießen hätten. 

Auch in diesem Abschnitt ist vieles Liturgische übergangen, 
weil es für unsere Gemeindefeier des Abendmahles belanglos ist. 

Dies gilt sunächst von den morgenländischen und abendlän- 
dischen Liturgien, über welche am Anfang des § 4 das Nötige 
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get^agt ist. Für das geschichtliche VerBtändnin der Abendmahls« 
feier In den Kirchen dar Refonnation genügt et), die aogenannte 
Gregonanische Messe su keimen, welche vor der Reformation im 
ganasen Abendlande naheau auaschliefilich in Übung gekommen war. 

Unter gregorianischer Messe oder LitiiTgie hat man diejenige 
Gestalt der rdmiscben Messe oder Liturgie zu verstehen, welche 
durch die Karolinger im fränkischen Reiche eingeführt wurde und 
die andern abendländischen Liturgien verdrängte. Diese Ordnung der 
Kommnnionfeier ist aufgeschrieben im Liber sacramentorum. Über 
den schriftstellerischen Anteil, den Gregor M, an diesem Bu( he rre- 
nnmmen hat, »chreibt Johannes Diac. De Vita Greg. L. II, 17: 
Gelasianum codicem de missanim solemniis multa Bubtrahens, pauca 
eonvertenp. nnTinulla adjiciens in unius libelli volumine coarctavit. 
Wir haben mm allerdings ein Sarrameutarium. welches heutzutage 
Gelasiatmm genannt wird; aber ho heißt es nur veimutinigsweise 
und enthält überdies im Canon missae gerade die Worte: diesque 
nostros in pace tua diaponas, welche Walafrid als eine Zutat 
Gregor« bezeichnet, c. 22: Gregorius augmeutavit in precatione 
cauouis»; Diesque nostra« etc. Dieses Buch, Liber su» ranientorum, 
ließ sich Karl der Große von Papst Hadrian schicken, liadr. ad 
Carol. £p. 99: De saeramentario a Gregorio papa disposito jam 
piidem Paulus GhrammaticuB a nobis eum pro vobis petiit et secun- 
dum sanctae nostrae ecclesiae traditionem per Joannem monachum — 
vestrae r^ali emisimus excellentiae, doch wohl um ein authentisches 
Exemplar zu haben. Dafür, dafi es im fränkischen Reiche gebraucht 
wurde, spricht der Umstand, dafi von Theologen der fränkischen 
Kirche Erklärungen darflber geschrieben wurden, z. B. von Ama- 
lariuB, De eccles. offic. (IV, 4: Missalis, cujus auctorem credimus 
esse beatum Gregorium papam), und von Walafrid Strabo (f 849) 
in seiner Schrift: De exordiis et incrementis etc., vgl. namentlich 
C 23. Doch sagt dieser Schriftsteller c. 23: Galliarum ecclesiae 
suis orationibus utebantur, quae et adhuc a multis habentur. Über 
den Sieg des römischen Ritus über den Vjesteheinlon Hilduinu>i 
(f 842) S. Dion. Vita Prolo^j;. § 5: .A.stipulari videntur antiquis.simi 
et nimia pene vetustate consuinjiti niissales libri. contineiites mit^sae 
ordineni more Oallico. (\m ab iiiilio recepTae fniei usus in hac occi- 
dentali plaga est habitus, usque tenorem, quo nunc utitur, Komanum 
«Uöceperit. 

Die Bedeutung des Wortes missa hat für uns iusoiern Inteiesse, 
als auch die lit'formauuv u den Hauptgottesdienst Me.sse nannten. 
Hier genügt der Hinweis, daß mii^a, wohl = missio, in der Kirchen- 
sprache häufig Gebet und «war im besonderen das Oblationsgebet 
Carpari, OenudndSltlMS. i.AMä. 8 
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bedeutet. Ambros. Epist. 35 ad Marceil.: Po8t lectioneH et trac- 
tatuin (Predigt) diimssis catechumenis — — luaubi in munere, 
missam fac^ coepi; Sylvia peregr. (Ende des 4. Jalirh.) c. 27, 8: 
AGfisa — ante solem fit, hoc eet oblatio. Für die Bedeutung Oebet 
fiberhaupt G^miaii. Instit. II c 13: Post miseam noctumam dormire 
non poterat; CondL Mflevit. ß od. II?) c. 12: Placiut^ — ut precen 
vel orationes aeu missae, qnae probatae fnerint in condlio, aive 
praefeitionea aive oommendationeB seu manus ixnpoaitionea ab Omni- 
bus celebrentur; Gregor. Tur. VI c. 46: Chilperic us < anfecit liymnos 
sive miaaaa. Die sprachliche Vermittlung liegt in Aiudrückeu, wie 
vocem mittere, vocem supplicem niittere, vgl. Justins VTort»^ bei 
der Beschroibiing den oxif'hari«tiMchen Gobetes: £t'X«\,' '/Mi eixoQi' 
aTi'ag ararcdfinu. Eine Erinnerung an diese un»priui^litli<^ Be- 
lieutiiii;.: liat Mich noch bei ThomaH Aqii. »'rlmlten, der untt-r anderen 
Erklärungen auch ilw gibt: Mitsna uniuiiiatur. ([uia j>er angeluni 
8act'rdos prece« ad lieuiu mittit, sicut populuü per sacerdoteni 
(L. Schütz, Thomas-Lexikon). Miitöa bedeutet ali*o je nachdem Ge- 
bet, Oblationsgebet und dann im wateten Sinne die gaaae eucha- 
, ristische Feier. Auf weitere Etnaelheiten, wie missa catechnmenomm 

nnd missa fiddium haben wir uns hier nicht eimmlaasenf da die«« 
^ Unterscheidung längst bedeutungslos geworden war, als die gregoria- 

; nische Messe im abendländischen (Gottesdienst die V orherrsdiaft erhielt. 

i Der vollständige Titel des von Menardus herausgegebenen 

'] Codex, der nach der Meinung des Herausgebers das von Hadrian 

an Karl den Großen übersendete Exemplar ist, lautet: (Hic) liber 
I sacramentormn de circulo anni oxpnsitns, a sancto Gregorio papa 

Romano editus, ex authentico bil)lioth(>ca(» Tnliicalo «criptU8, qua- 
* liter Mif<Ha Komana celebratur. Der Verlauf der 3fossp i.st der: In 

", primiH afl introitum Antiphona, qualis fuerit statntis tenipriribn« 

sive fistis dipbns seu quotidianis. Deinde Kyrie eleison. Item 
diciuir (Gloria in excelsiH Deo. Si episcopus tuerit, tantuuuuodu 
die Doniinico sive diebuw fa<*tis. A presbyteris autem minime di- 
citur, nisi solo in Pus( ha. Quaudo vero litania agitur, ueque Gloria 
in exoelsis Deo ueque Aileluia cauitur. Postmodum dicitur Oratio; 
deinde sequitur Apostolus. Item Graduale seu Aileluia. Post- 
modum legitur Evangelium, deinde Offertorium et dicitur 
Oratio super ob lata. Qua completa dicit aacerdos excelsa voce: 
Per omnia saecula saeculomm. Besp.: Amen. Dicit: Dominus 
vobiscum. Keep. Et cum spiritu tuo. Dicit: Sursnm corda. Besp. 
Habemus ad Dominum. Dicit: Gratias agamus Domino Deo nostro. 
fiesp. Dignum et justum est. Vere dignum — dicentes: Sanotus — 
Osanna in excelsis. 
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Der gregorfanisciieii HCease fehlte «Iso das Symbolum, Berno 
Aug. De Offio. SQae. c 2: Bomani ueque ad haee tempora divae 
memoriae Henrici Imperatoris (1002 — 1024) nullo modo (symbolum) 
cednerant — At DoniniiB imp«»tor non antea deaiit, quam om- 
nium coQseiisii id Domioo Benedicto apostolico (Benedikt ^111. 
1012 — 1024^ ppi-Mua8it. ut a<] publicam missam id decantarent. In 
den Kirchen des fränkiHchen Reiches war dae Symbolum, und zwar 
vomehiulich das Nicäno — konstant., schon vorher der gregorianischen 
Messe einverleibt worden, es hatte seiiu' Stelle nach dem Evan- 
gelium; Walafr. c. 23: Symbolum quoque hdei rathnlicao recte in 
luissarum solemniis po«t evangelium recensetur, ut ]um- >iHn<tinn 
evangelimn corde ( reilatur ad jnstitiara, per symbolum »utem ore 
coufessio üat in suhitem iRöm. 10, lOl 

Xarh df'in Offei-torium beginnt mit doii Worten: Te i'^itur der 
MeUkiinoii. Paj)i. Litui>4. § 93: Canon uü.ssae lixam (luuiutlam stabi- 
Icm^jue reguluui signiticat, juxta quam incruentum novi foederis 
sacrificium celebrandnm sit. über, die Unabänderlichkeit des Wort* 
lantes sagt Beleth, Explic c. 46: NuUi concessum est aliquid vel 
detrahere vel addere, niei quandoque nomen eorum, pro quibus 
specialitor aut nominatim offertur sacrificium. Über den Ursprung 
dieser Actio sagt Walafrid c 23: Quam Bomani canonem appeUanti 
qnis primns ordinaverit, nobis ignotum est. Ffir unsere Abend- 
mahlslitnrgie ist der Kanon insofern yon Wichtigkeit^ als in ihn, 
der ein ausgedehnter Gebetsakt ist, aucli die Einsetsungsworte auf- 
genommen sind. Nack der Conunemoratio defunctonim, bei den 
Worten: Per ipsum pt ctim ipso et in ipso est tibi Deo patri — 
onmis honor et glona, findet die Elevatio statt; hic elevst obla- 
tarn cum calice dicens: Per omnia saecula saecnlorum, Microl. c. 23. 
An den Kanon schließt sich das Vateninser an, mit einer Er- 
weiterung der siebten Bitte, dem sngonaniitcn Embolismus (Ein- 
schaltung^: TJbtM-a iios, qimeMunius, Doniinf, ab onniihns malis 
praeteritis praetieutiLuijj » t futurLts etc. Die auch bei iin^ gebräuch- 
liche Absingung des Agnuj> Dei ist nach Angabe des Lib. poutif. 
von dem Papste Sergius (687 — 701) angoonlnot worden: Hic statuit, 
ut tempore Dominici corporis Agnus Dei a choro et populo de- 
cantetur. 

Über die Reihenfolge der Austeilung müssen wir, da der oben- 
genannte Codex darüber schweigt, spätere Liturgiker hören, Gemm. 
anim I c 68: Pximitus episcopus communicat, deinde ministri eommu- 
nicant, post hoc populus communicat. Bafi die Frauen in der B^eL 
nach den Männern kommuniaierten, sieht man aus der Bemerkung 
Beleths, Explic. c. 48: CikVMidum est^ ne ab ipsis viris tradatur 

- 8* 
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miilieribuH, ne forsitan lanciviae qnip]>iHm in animum aut cama- 
litatit» clanculuin subrepat. Die Feier schloß mit Domintis vobis- 
cum und Dank«agung. Amal. De eccle«. Off. III c. 36: Hunc mnrpm 
tenet Hacerdns. nt pnst nmnia sarrampnta cnnsummata bontHlicat 
popwlo aT(|UH salutHt. — Dicitque diaroims: Ttt^ missa est. wozu 
Walafrid lAppeiid. ii) der .\ns^. von KTH'j)fl<'r l iuierkt: Miwwa nihil 
aliud iutelligitur quam dimLs.sio, id mt absohitio, quam celebratis 
omnibuH tunc diaconus eiMe pronuntiat, cum populuH a ttollempni 
obser\'atione dimittitur. 

Spea deformein: Corpus Domini et .sanguin prosit tibi ad 
remiBsioDem peccatortun et vitam aeternam (CondL Bothom. ca. 778 
c. 2); Corpna et sanguia Domim noatri Jem Christi profidat tibi 
in vitam aeternam, Amen Citadulph. De Gan. obeerv. prop. 23 a. f.); 
Cörpua Domini noatri Jeeu Christi conservet animam et corpus tunrn 
in vitam aeternam CDan* Cod. lit. I p. 147 in ordine Colon, daec XIV); 
Corpus Domini nostri Jeeu Chiisti cnstodiat animam tnain in vitam 
aeternam, Amen (die heutige rttmische Spendefoimel). 

In der ersten Hälfte des Mittelatters wnrde es allgemein, den 
kommunizierenden Laien die Elemente in den Mund zu geben, 
Cono. Rothom. ca. 77h c. 8: Ut nullus sacerdos laico vol feminae 
eucharistiam in manibus ponat. sed tantum in os ejns. An die 
Stelle der Brotstücke traten Oblaten aus Süßteig, Gemm. anim. I 
c. frß: Quia populo nnn (•oininunicatit«' rinn erat ncc^'ssp panom tarn 
ma;;nuin Herl. Htatutum est. euin in niodum denarii formari vr] tiori 
• T ut ]toj>nlu.s pro nblatione fai-iiuie denarios offenvnt. Der (m*- 
liT-uucli von un«?<»sauortt'ra Brote wur(i«' ^zegenüber den Grieclu'ii als 
« in«' ebeiiiso l>tut:chligte als ununterbrochen festgehaltene Ordiumg 
der römischen Kirche srerechtfertigt. Rupert. Tuit. De div. Ofi. II 
c. 22: Cur sancta romana eccletiia uuiiquam in .sacrificio femientum 
admiserit, uon otiose quaeritur nec inutilitor scitur, maxime quia 
cottsaetttdini huic tota hactenus Graecia refragatur; die Verwendung 
ungesftnerten Brotes ist tarn legalis qnam evangelica romanae 
ecdesiae consaetudo. 

DieKelchentsiehung, gleichviel ob man damit cuerat nur flber< 
ftngstlicben Laien entgegengekommen ist (Microhc.29, vgI.Drews,Beal- 
encykl. Messe XII, 721) ist in der zweiten Hälfte des Mittelalters von 
der p&pstUehen Kirche allgemein dnrohgefahrt worden. Nach den De- 
creta Martini V. et ConcUii Constantiensis ist der der Wikleffitischen 
oder Hnssitischen Irrtttmer Verdächtige (Art 18) danach eu fragen : 
Utrom credat, quod consuettulo communicandi personas laicales sub 
spede paais tantum, ab ecclesia universali observata et per sacmm 
concilium Constantiae approbata, sit servanda sie, qnod non liceat 
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eam reprobare aiit dne eodesiae anctoritate pro Ublto hnmutare. 
Et quod dicente« peitinaciter oppomtum praemlesomm, tamquam 
haeretici vel sapieutes baeresim, sint arcendi et puniendi. Dbü 
tridentinische Konzil hat diese Praxis aufrecht erhalten, SeB8. XXI 
Con. 2: 8i qui» dixerit, sanctain ecclesiam catholicam non justis 
causis et rationibus adductam fuia«e, ut laicos atiiue etiam clerions 
non conficientes 8ub paui» tantummodo 8peci*> coumiunicarot. aut 
in eo erraase, auatheiua tdt. Dabei ist die römische Kirche ge- 
blieben. 

Die oben mitgeteilten Stellen über die Reihenfolge der Kom- 
munikanten erinnern noch daran, daß die Kommunion Feier der 
ver.>?amm(»lton Gemeinde ist: das (relatiianum »agt III Nr. XVI: 
}V«st liiiec communicat sarordos cum ordinibus nacriH cum omni 
jicpulo. Di«; Kiiidorkommunion kam nach und nach völlig ab; 
das rridfiitiiii.sche Konzil gab über di«^ von der VtM'f^an»^enheit ali- 
weicheude Praxis die Erklärung ab Scss. XXI Tp. 5; 8yuodiw 
docet. paivuh^s uhu rationis cArentes niilla uliligari neceBsitate ad 
sacrameiitaleiu eucharistiae communionem. — Neque ideo tarnen 
danmanda e»t autiquitas, si etun morem in quibuedam lode ali- 
qiiando eervavit. Aber auch die Beteiligung der Erwachsenen ließ 
zu wünBchen Übrig. Die Besucher des Gottesdienstes verließen ihn 
vor dem Schluß. Concil. Aurel. 611 c 26: Populos non ante disce- 
dat quam missae solemnitas compleatur. Die Beteiligung an der 
Kommunion wurde sur kirchlichen Pflicht gemacht^ die ein paar- 
mal im Jahre erfOUt werden mußte; sdion das CondL Agath. 506 
erklärt c. 18: Saeculares^ qui in Natal! Domini, Pascha et Pente- 
coste non oommunicaverint, Catholici non credantur nec inter Catho- 
licos habeantur. In der karolingischfu Zeit wurde das Gebot der 
dreimaligen Kommunion im Jahr aufrecht erhalten; Concil. Turon. 813 
c 50: Ut si non frequentius, vel ter laici homines in anno com« 
mnnicpnt, nisi forte {}uis majoribns criminibns impcdiatnr. Snlcbe 
Anordnungen ijalten iiovh bis in die Mitte des Mittelalters, Uemni. 
aiiim. I c. fit); I'ostquam etriosia numpro quidem augebatur. sfd 
»anctitate miuiudiatnr projittM- carnalfSj «tatutum est. ut (pii pdbijem, 
singulia Dominicis vel tertia Dominica vel Humniife testixitatilnw vf>I 
ter in aiiuo commuuicarent. Die kirchlichen VorHchriften über 
den würdigen Empfang trugen das Ihre dazu bei, daß die einzelnen 
nur «elten an der Kommunion teilnahmen, Capit. Car. M. auni 
incerti (Bchaunat. I p. 422) c. 27: Ut abstinens se aliquot diebns 
ab operibus camis et purificans corpus animamque suam ])raeparet 
se ad peseipiendum tantumsacramentum exemplo David (1. Sam. 26, 6). 
Hiesu kam die Lehre, daß die Messe auf der Titi^eit des 
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Priesters hcniie, und duti diis W'osontliclie 'ifs Sakramentes nicht 
im Genuß der Oläubi^rn, sondern in der Auweseuheit bei der liei- 
ligen Hiiiidluii^ InsKdie, was Walafrid c. 23 s. f. zugesteht, 
wenn schrm er für das Normale noch Verständnis hat: Quamvis, 
cum soll Siicerdotes miasas ceiobrant, intellegi possit, illos ejusdem 
Rctionis esse cooperatores, pro quibus tuuc ipsa celebrantur officia 
et quorum personam in quibuBdam reaponsioiiibiu sacerdoe eoceqiiitttr, 
tarnen fatendum «st, illam esse legitimam miasain, coi intersuDt 
sacerdos, respondenB, offerens et communicans. Andrerseits geriet 
die Anschautmg, dafi zur £oinmiinioii auch eine kommonisierende 
Gemeinde gehört, nicht in Vergeesenheiti Sicard. Mitr. HE c. 8: 
PoBtmodom conununicat populue, quia non aolum comedit Chrintus 
cnm pauciB apoetolomm, eed etiam aecenaurus com mnltitadine disci* 
pulorum. Commnnicet unnsquisque raro vol «{\iotidie secimdom 
qnod melius crediderit faciendum. Um die gleiche Zeit wurde durch 
das IV. Laterankonzil 1215 die österliche Kommunion zum Kirchen- 
gesets gemacht, c. 21: Omuis utriusque sexus fidelis, postcpam 
ad annos discretionis perveiierit, — suscipiens reverenter ad uiinu» 
in Pascha eucharistiae sjirramentnm — : alioquin vivons ab iugressu 
ecclesiae arceatnr et moriens christiana careat sepultura. Der rfi- 
mische Kateehismus bringt P. II C. IV Qu. 45 u. 46 diese Besrim- 
mung in Erinnerung', fii^t aber hinzu: Verum saepius iteraudam 
eucharistiae commuuioueui exihiiment. 

3. Luthers Umgestaltung der Messe bestand zunächst diiriu, 
daß er an die Stelle der lateinischen Sprache die Gemeiude- 
sprache setzte, der Gemeiode den Kelch wiedergab und der Feier 
wieder den Charakter einer Gemeindefeier verschaffte, indem er 
die StiUmesse abschaffte. An der Verkündigung der EinsetznngS' 
Worte hielt er fest^ und diese Verkündigung, sowie einige litur- 
gische Bestandteilei die aus der altkirchlichen Liturgie in die 
römische Messe herübergekommen waren, sind von den Luthe- 
ranern beibehalten worden; ebenso das Agnus Dei. Dagegen 
muBte die Elevatio^ die Luther anfänglich beibehielt, fallen; die 
Paraphrase des Vaterunsers, die nach Luthers Meinung die Feier 
eröffnen sollt«, ist später aufgegeben worden; die Abendmahls- 
vermahuung, welche sich an die Paraphrase anschloß, ist nicht 
allgemein geworden. Der von Luther eingeführte Gebrauch, den 
Wein nicht mehr mit Wasser zu mischen, sowie der andere ?ou 
ihm eingeführte Gebrauch, die Feier mit dem aronitischen Segen 
zvL schließeui haben sich erhalten. 
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Das Tiestreben der Lutherauer, die Kommunionfeier zum 
regelmäßigen Schlußteil des Hauptgottesdienstes der Gemeinde 
zu inaclip!!, erwies sich schon in den ersten Zeiten als unaus- 
führbar und ist bis heute unausführbar gebheben. Es ist nicht 
einmal gelangen, wenigstens mit einem Teile der Gemeinde die 
Kommunion regelmäßig im Hauptgottesdienste zu feiern; an vielen 
Orten ist sie fiberhanpt vom Hauptgottesdienst losgelöst und zu 
einer besonderen Feier gemacht woi^en. 

Die Reformierten gaben der Kommunionfeier eine nene Ge- 
stalt, an der das Fehlen der Konsekration und die Zeremonie 
des Brotbrechens this Bemerkenswerteste ist. In Anbetracht der 
Schwierigkeiten, eine sonntägliche orler auch nur häufige Koinmu- 
nioüieit r der Gesamtgemeinde zu erreicheu, beschränkten hif »ich 
schon sehr bald darauf, ein paar bestimmte Tage für die Kommu- 
nionfeier anzusetzen und erreichten dadurch wenigstens eine 
relative Beteiligung der Gemeinde als solcher an der Kommunion. 

Nach § 3 bedarf es keiner besonderen Ausfühnrng, dafl Luther 
die Abhaltung der Konunujüon in einer unverständlichen Sprache 
verwwfen miißte. Wenn er nun doch in der Vorrede zur deutachen 

Messf iULsdrücklich erklärt, dafi er hienuit die lateinische, d. h. die 
in der Fonnula missae gegebene Me.'sse nicht aufgehoben noch ver- 
ändert haben wolle, 80 muß man bedenken, daß er die gntteHdienst- 
licheu Eimichtungen auch dazu benutzen wollte, die Schüler in den 
Sprachen zu üben: ist aucli billig, sagt er, daß man die Jugend in 
vielen Sprachen übe; wer weiß, wie Uott ihr mit der Zeit brau- 
chen wird. 

Ülici die Kommunion in beiderlei Gestalt hatte sich Luther 
Hohon 1522 (da8 Hauptntück de« ewigen und neuen Testament») da- 
hin geäußert: Er (Christus) hats weder Priestern noch Laien ge- 
geben, sondern soinori Christon; in der Formula raissae stellt er die 
Orduniiir auf: SimpHciter juxta Christi institutum utraque species 
et petatur et ministretur. Dementsprechend A. C. XXTl: Laicis dn- 
tur utraque spocies sacramenti in coena Domini, quia hic mos habet 
mandatum Domini, Matth. 26, 27. 

Der Canon missap war riu 01)jekt der schärfsten Polemik 
Luthers (Vom Greuel der Stillmesse*; iti <]pr Foninila uiissae ist er 
bereits heseiti«xt. Omiiilms illis iciiiidiatis quae oblai ioupia sonant 
emii uiiivcrso cau<"]Tie t>niru'aiuus (juae pura et sancta sunt. In der 
gleichen Schrift i.st bereits die Notwendigkeit auügeöprocheu, daß 
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Kommunikanten da sind: Fenreisisaiiniim est, si mlniBtxi pubUcun 
^enam domini parent et oment| ubi nolli sunt hospites, qoi edant 
et bibantf et »oli, qui aliis ministrare debent, in vacua mensa 

et aula comedant et bil)ant. 

Die Rezitation der Eiusetzungsworte hat Luther sowohl 
in der Foimula miseae alu in der deutschen Me8.^e beibehalten, und 
nach Keinem Vorgang int sie in den lutherischen Kirchenordnungen 
vorgeschrieben. Zunächst hat sie Luther beibehalten zur Belehrung 
niid WintifThnlnnfr für die Kommunikanten, Groß. Katc^ch.: Solche.s 
alles au.s den Worten ^o^n-inulHt, liiidurch on von Christo >Mnf2:PSPt7t 
ist. welche auch ein jeglicher wissen soll, der ein Chri-it will sein 
und /Aiiii Sakrament gehen: Hodanu aber, weil er die iie/dtation als 
wesonth'chew Stück des \'oll/.ugH des Befehh^ Chiisti ansah, i Bekenntn. 
V. Abtiidm., Erl. Ausg. 30, \i. 176): Wenn wir seiner Einsetzung und 
Ueißung nach iui Abendmahl sagen; das ist mein Leib, .so ist es 
tiein Leib nicht unseres Sprechens halben, sondern seines Heißen« 
halben, daß er uns also au sprechen und zu tun geheißen hat nnd 
sein Heißen und Tun an unser Sprechen gebunden hat In der deut* 
sehen Messe föhrt Luther die Redtation der Einsetzungsworte mit 
dem Satsse ein: Damach folgt das Amt und Dermunge auf die 
Weise wie folgt (Dermunge von dermen, termen, terminare = weihen> 
und spricht unmittelbar darauf von der Konsekration des Brotes 
und dem Segnen des Kelches. Dementsprechend sagt die Wittenb. 
K.O. 1588: Der Pnester knnsekriert för die Kninmunikanten, die 
Pommersche K.O. 1535: Der Priester .singt das Gebet Christi mit 
dem Accent und Noten — und mit den verbis consecrationis. So 
ist der Ausdiiick: Konsekration in unsere Abendmahlsfeier gekom- 
men. Aber er hat nicht den Sinn, den er im Mittelalter hatte, 
Psendnah». De Div. oflf. c. 40: Christi virtiite et verbis iste panis 
et calix ah initir) consecratus est et senijjer eonseeratur et ronse- 
crabitur. Ijjse eiiim ioquenn pei- sarerdotes sua verha coidcsti hene- 
tlietioue saiietum corpus et .sanguinem suum pei-tirit. Dagogcii sagt 
Luther (Winkelmesse, Erl. Ausg. 31 p. 361), daß nicht unser Werk 
und S|)rechen, sondern der Beielil und Ordnung Christi das Brot 
zum Leib und den Wein zum Blut macht, und die C. F. erklärt 
Epit. Art. VII Affirm. 3 u. 4: Was die Konsehration belanget, glau- 
ben, lehren und bekennen wir, daß solche OegenwSrtigkeit des 
Leibes und Blutes Christi im heiligen Abendmahl nicht schaffe 
einiges Menschen Werk, sondern daß solche einig und allein der 
allmächtigen Kraft unseres Herrn Jesu Christi zugeschrieben werden 
soll. Daneben aber glauben, lehren und halten wir auch einhellig, 
daß im Gebrauche des heiligen Abendmahles die Worte der Ein- 
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setKung Christi keineswegs za nnterlaäsen, sondern ttffentUch ge- 
sprochen werden sollen, wie geschriebeu steht: Der gesegnete Kelch, 
den wir se^en, 1. Kor. 11. Wellies Segnen durch deui Sprechen 
der Worte Chriati geschieht. 

Für den Fall, «laß zu wenig Hostien und Wein konsekriert 
waren, und tlie Abeuduuaklselomente nachgehraclit werden mußten, 
fand in Wittenberg eine Nachkonsek rat i o n statt, Luther an Georg 
\ Oll Anhalt 26. Juni 1542: wenn dei- Hobtieu oder Weins zu wenig 
koiisckriert und [manj mehr kouüükiieren muß. Die Kaclikonse- 
kration wini von einem Teil der Kirchenordnungen auKdriicklich 
verlangt, K.O. für da.^ Erzherzogt. Ö:*teiT. unter der Enn« p. 107, 
von andern für unnötig erklärt, Limp. K.O. 1696 i^Spörl, Pastoraltheol. 
p. 302). Die Ulmer K.O. gibt die vernünftige Ermahnung : damit 
dergleichen nicht vorgehe, solle jeder Pfairar voriier wohl sosehen, 
ob er mit solcher Zahl der Hostien und soviel Wein auf dem Altar 
versehen sei als nötig ist. Bei Spörl p. 303 f. finden sich such 
verschiedene Anweisungen, was mit dem übrigbleibenden Wein au 
geschehen habe: die letaten Kommunikanten aollen swei Hostien 
bekommen, der übrigbleibende Wein soll unter die lotsten Kommuni- 
kanten verteilt werden, oder der ICeßner oder der Pfarrer sollen 
ihn mit nach Hause nehmen, oder er soll den Armen und Kranken 
gegeben werden, oder er soll verkauft und das davon gelöste Cheld 
ad pios usus verwendet werden. 

DieElevatio wurde von Luther anfänglich aus Schonung bei- 
behalten, Form. M.: Sub cantu Benedictus elevetur panis et calix 
ritu hactenus aervato vel propter infinnos, qui hac repentina hujus 
im^igniom in Missa ritus [omiasioneV; forte nffendentur. praesertini ubi 
per conciones vemaculas docti fuerint, quid ea petatur elovatione. 
Luther versuchte auch, der Elevatio eine annehmbare Deutung zu 
gebt^n, deutHcheM.: Daß das Aufheben fein mit dem deutsi hen banktu» 
stimmt und bedeutet, dab ChrintuH befohlen hat, nein zw gedenken. 
Doch lag ihm an der Elevation perBönÜch nicht viel; er schreibt 
in dem gleichen Briefe an Georg von Anhalt: Daß wir da« Sakra- 
ment aufzuheben nachlassen, wiewohl ich es für mich nicht getan, 
sondern Dr. Pomer (Bugenhagen). So hab ich doch darum nidit 
wollen streiten, und ist mir bisher gleichviel gewent, ob maus auf- 
hebe, wie bei uns, oder liegen lasse, wie su Magdeburg und fast 
in allem Sachsenlande. An Albrecht von Preufien schreibt er 1543: 
Wir haben die Elevation in unser Kirchen abgetan, und ich gern 
lassen abtun, allein darum, daß solche Zeremonien nicht unsere 
Herrn sein müßten, als w&re es Sünde, anders zu tun. Wo es 
dahin würde kommen, daß die Elevation wiederum vonnöten sein 
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wfbfde, um Ketserei oder andere Sache za meiden, so wollten wir 
sie wieder an ri( Ii ten(GenauereB bei V.L. Seckendorf, Hjstor.Lutheran. 
m, 112 u. 15 ff ). 

Die von Luther verfaßte Paraphrasis des Vateroneons und die 
AbendmaklHvennahnung stdien in Reiner deut><chen Messe. Ähn- 
liches mag Kchou vorher an einzelnen Orten üblich gewesen sein; 
eine Exhortatinn wenigstens vn'ht in der sogen. Döberschen Messe, 
Niirnl). 1525. der KoiiununifH] der Gemeinde voraus, Luther ver- 
band mit dei- Alisirht. /.um würdigen Crenuß anzuleiten, auch die 
Absicht der Belehrun;:;. Deut.sche M.: Ich will «gebeten lisibeu, daß 
man selbi;^e Paraphraüis und Erbauung conccptis seu praescriptis 
verbis oder auf eine sonderliche Wei.se stelle, um des Volkes willen, 
daß nicht heute einer ah?o, der andre morgen andere stelle, und ein 
jeglicher Beine Kunat beweisie, das Volk irre zu machen, daß es 
nichts lernen noch behalten kann. Auf die weitere Geschichte der 
Paraphrasis und Ezhortation brauchen wir hier nicht einsugehen, 
weil die erstere heutzutage wohl überall, die sweite an den meisten 
Orten gefiülen ist 

Gegen die Anwendung des Kreuseszeichens sprach sich 
Luther in der Foimula missae aus: Omiasa oratione sequenti Libera 
cum onmibus signia quae fieri solent super hostiam et ctmi hostia 
super calicem. Das Kreuzeszeichen muß aber doch, obwohl die 
Kircheuordnnngen es nicht erwähnen, beibehalten oder später wieder 
aufgekommen sein. Denn Gerhard gibt L. XXI § 156 über die 
Formatio crucis super panera et calicem die Erkläimng: Est haec 
caeremonia adiajihora, si \it signum benedictionis et consecrationis 
usur]->ettir, neqtiaquam vern vis aliqna siüritualis ei tribuRtur. Ebenso 
war Luther gegen das Broti)t ''< hen: nec frantriitur hostia nec in 
calicem mi.sceatur (ebonda\ \vel( lies er in der Schrift Wider die 
himmlischen Propheten als nichts anderes erklärte, denn Sriick 
machen oder austeilen. Der Verwendung vun reinem, nii ht nuT 
Wasser gemischtem Wein war er schon damals zugeneigt; Appare- 
tur panis et vinvuu ad benedictionem ritu solito, nisi quod nonduiu 
constitoi mecum, uiiäceudaue ait aqua viuo, qaamquam huc incliuo, 
ut memm potius vinum paretnr absqne aquae miztione. — Mmim 
^inum pulchre figurat puritatem doctrinae Ebangelicae. 

W&hrend Luther die oben erwähnte Paraplirasis an die Stelle 
des Vaterunsers treten ließ, stellte Bugenhagen (Braunschw. K.O.) 
den Wortlaut des Vaterunsers, vom Priester zu singen, vor die 
Einsetzungsworte; die Brandenb. Nümb. K.O. stellte ihn hinter die 
Einsetztmgsworte. Auf diese Verschiedenheit geht die verschiedene 
Stellung des Vaterunsers in unseren Abendmahlsliturgien surück. 
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In der Formtda miasM empfiehlt Luther neben der Benedictio 
tiolita den aronitisohen Segen Num. 6, 24 — ^26 oder Pa. 67^ 7 — 8. 
In der deutschen Hesse schließt er die Handlung mit der Kollekte 
nnd dem aronitiachen Segen, der auch bei uns als Sohlufibenediktion 
gebraucht wird. 

Der Vorschlag Luthers hinsichtlich der Distributio, dafi man 
flu^'> auf die Konsekration des Brotes das Sakrament reiche und 
«ebe, ehe man den Kelch se^^net (deut.sfhe Messet, drang nicht 
durch. Schon die Bugenhagenschen Ordnungen für T>üheck und 
Hamburg sagen, daÜ wenn viele Kommunikanten vorhanden sind, 
der Priester die Einset zu nf;s\v ort f iificheinandor roden mag, und ein 
anderer Priester in fronioiuem Kleide zur linken .Seire dos Altais 
den Leib Christi geben und der Messehalter zur recliti ii Seitt n das 
Blut Christi. Die lirandonb. Nürnb. K.O. ordnet an, dal! nach der 
Konsekration des lirntos uud des Kelches, der Pfarrer, wo er keinen 
Diakonum hat, den Leib Christi jedermann reiche, ehe er jemand 
<len Kelch reiche; wo mau aber Leviten hat, mag derselben einer 
den Kelch reichen einem jeden, der den Leib empfangen hat. 

Dagegen hat die andere Forderung Luthers, dafi man fein 
ordentlich und züchtig zugehe, nicht Mann nnd Weib untereinander, 
Hondem die Weiber nach den Männern, zu einer bestimmten Reihen- 
folge gelOhrt, von der heute noch Spuren anzutreffen sind: Oalvdr, 
Bit. p. 707: Zuerst die Mit^eder des geistlichen Standes, faUs 
fiolche vorhanden, dann die Viri praeeipui; post hos qui sunt infe- 
rioris sortis; puerl porro adultiores ac t&ndem sequior sexus. 

Wie sich aus den obigen Stellen entnehmen läfit, wurden die 
Elemente den Kommunikanten gereicht, nicht vnn ihnen selbst in 
die Hand genommen; Luther sagt (Von der Winkelmesse s. fin.): 
Unser Plarrherr — teilet es ans und gibt es in Kraft der Worte 
Christi — uns andern, die wir da sind und empfangen wollen. 
Über die bei den Lutheranern übliche SzofiaToXrjijna Tarnnv. De 
Min. II r. 31 s. fin.: Nos ex libertate ecclesiasticÄ in adiaphoris 
eiindom tmorem ac ritum) servamus et proinde in superstitioue et 
errore cum iisdpm «Pnntificiis) non commuuicamus. 

An der ir1»>irhen Sttdl»- crfahrm wir von Luther, daß das 
SakranuMiT kniend cnijifaiif.^ea wiu'tie: Und wir, sonderlich so das 
Sakianieut nehmtui wollen, knien neben, hinter und um ihn her. 
Zur Begründung sagt er Euarr. in Gen. 47, iil; Bouum est, quod 
»acramentum altaris colitur inflexis genibus, quia ibi est verum 
corpus et sanguis Domini, item praesentia Spiritus sancti et pro- 
nodlssio seu verbum divinum, quia Deus ibi operatur et ostendit 
sibi Dominus. Das Knien beim Empfang war und ist bei den 
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Lutheranern wohl die vorherrschende Sitte; die Kommunikanten 

empfingen die Kommunion aber nicht immer am Altax«| sondern 
mit gebeugten Knien in den Bänken, andere kommunizierten 
stehend, Bninpm. Jus. eeclw. I j). löl: Inter communicantes cum 
jam accipiunt sacrosancta myHteria ovo, ulii ^enil)us tiexii* öub- 
HiHluiit in siibKelliis anTiiiuitus hoc fiuo positis et ita in genua 
procuiubenteei aicipiuut veueranda piguora; aüi directo stauten 
accipiunt mynteria. 

In der lateinischen Messe hat Luther die Spendef ormel : 
Corpus douiiiii etc. custodiai aiiimam meam vel tuam in vitain 
ftetemam,* Banguis Dom. nostri custodiat animam tuam in vitam 
aetemam. In der deutschen Heese, sowie in den Bugenhageoachen 
Ordnungen wird keine Spendeformel mitgeteilt. Die Brandenb. 
Nümb. E.O. hat die Formel: Nimm hin und iß, das iat der Leib 
Christi, der fQr dich gegeben ist; Nimm hin und trinke, das ist 
das Blut des neuen Testamentes, das für deine 8ünde vei^goesen 
ist. Die Wflrtemb. K.O. 1555 sagt, dafi nachdem die Einsetxnngs- 
Worte in der Abendmahlsvermahnung und bei der Konsekration 
;}:ebraucht worden sind, es bei der Austeilung keiner sonderlichen 
Worte mehr bediiife, bringt aber doch „zu mehrerer Erinnerung'* 
die Spendefonnei der Bi*andenb. Nürub. K.O. Dagegen verlangt 
die Kurs. K.O. (Art. VIII), daß nachdem die heimlichen und öffent- 
lichen Sakramentierer bei der Ausspendung entweder gar schweigen 
oder sich anderer Worte, denn des Testamentes Christi bedienen, 
die Pfarrer sich keiner, denn der Worte de.s Testament« and 
i>etzuug Christi bedienen. Ebenfalls aus konfe^sioaellen (Tründeii 
nalim man in die Spendeformel aus Luthers Katechismus da.s 
Attribut: wahr, auf; Brandenb. Niirnb. 1591 (Riet^chel, Abend- 
mahisfeier, in der Realenc». 

Die referierende Formel i^Schon in einer Straßb. K.O. 1525: Unser 
Herr Jesus Christus sprach xu seinen lieben Jüngern: Nehmet hin, 
Smend, Evang. deutsch. If ess. p. 248) war längst vor der Einftthmng 
der preufiischen Union gebrikuchlich, Ulm. K.0. 1797 p. 333: Unser 
Herr Jesus spricht; die Geistlichen sollen nicht mehr, wie von 
einigen gesdiehen, sprechen: Unser Herr Jesus sprach, auch nicht 
iiinraisetsen: der stärke und erhalte euch usw. 

In der deutschen Messe hatte Luther ausgesprochen, daß die 
Austeilung unter Gesang geschehe; er nennt die Gesftnge: das 
deutsche Sanktns (Jesaja dem Propheten), Gott sei gelobet, Jesus 
Christus unser Heiland, das deutsche A;,nius. Das deutsche Aijnus 
ist schon in der Pommerscheu K,0. 1ÖH5 in den zwei Bearbei- 
tungen erwähnt. Die eine: 0 Lamm Gottes, soll während der 
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Kommonion gesungen werden, die andere: Gbriste, du Lamm Gottes, 
nach der Kommunion. 

Die Lutheraner sahen die Kommunionfeier als einen Teil des 
Gemeind^ttMdienstes an und zwar ab den Schlufiteil. Nach 
Luthers Vorgang gaben die Kirchenordnungen der Kommunion 
diese Stell«. Luthers Äußerungen in der deutschen Messe flber 
die dritte Weise der rechten evangelischen Ordnung haben nur 
eino besondere, nicht lehrhafte, Gestaltung des Gottesdienstes für 
die Beifen im Auge, seine Mdnung war aber nicht, daß nur den 
Reifen die Komraunionfeit r x.ustehe; er schließt den GotteHdienst: 
Sonntaju^s für die Laien, mit der Kommunion. Aber wie Luther über 
Unlust der Gemeinde klagen muß (Vorr. z. kl. Katech.): Zuletzt, 
weil nun die TyrannP! des Päpsten aus ist, so wollen sie nicht 
mehr -/Aun Sakrament gehen; man soll den Lünten safjon: wer das 
Sakraiiif-nt iiicliT sudit oder begehrt zum wenigsten einmal odw 
vier <]es Jahre« nquater ut minimum>. da ist zu l)es(u-gen, daÜ er 
das SakraTnent verachte oder kein Christ «ei, so rechnen aucli ilie 
Kircheuordiiungen mit dieser tatsächlichen Unlust. Die Brauuscliw. 
K.O. denkt sich die Gemeinde als anwesend, unterscheidet aber 
zwischen Komiiiunikaaten und Volk; während die Komiuviiiikauten, 
Männer und Knechte voran, die Frauen und Jungfrauen nachher 
hinzugehen, singt das Volk, nach der Kommunion singen die 
Kommunikanten und das Volk, der Priester entläßt die Kommuni- 
kanten und das Volk; sie setzt aber auch fOr den Eall, daß 
Kommunikanten ttberhaupt nicht da sind, fest, daß dann das 
Sakrament überhaupt nicht gehandelt werden soll, damit wir nicht 
in den greuHdien Hlßbranch des Sakramentes Christi Callai. Die 
Brandenb. Nüxnb. K.O. äußert sich über diese Unlust: Es ist auch 
wohl zu besorgen und schon zum Teil vor Augen, dieweil man 
niemand mehr zu bestimmter Zeit zum Sakrament z>*ingt, daß die 
Leute UaH und nachlässig werden. Diese trüben Erfahrungen 
wurden auch später gemacht. Diejenigen Gemeindeglieder, welche 
nicht krnnmnniziorten . vorließen nach der Predigt die Kirche, und 
nur die wenigen Kommunikanten blieben zurück. Brnneni. .Tu.**, 
ecd. r p. 151 f.; In aliquilms coetibus Christianis cum finita concione 
verlia sacrae coenae recitantur, cum oratione Dominica tanta copia 
taato cum turaultu homiues se ex teni[)lo jiroripiunt, ut pute« forte 
incendium in urbe esse. Adiuinistrationi Sacramenti jiaucissimi, 
quos puer nominare possit, iutersunt. Kur ein paarmal iiu Jahr 
konnten Kommunionen abgehalten werden, die Gemeindekommunionen 
beißen konnten. Andrerseits kamen Separatkommunioneh auf; 'de 
wurden' inlßbilligt , z. B. ist nach den Brandenb. Kulmb. Gonstitut.' 
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iiiemanri mehi- oluie Unterschied der Person, AmtRS oder 
Kondition bei Genieß un;:; des heili^jen Abendmahles privatim zu 
a<ln\ittirM-»'ii. sondern jedermäiini^lieh zur (iffontlichen Versammlung 
7AI veiwei.sen. Allein die Trennung; (Irr Kommunion vojri Piedifit- 
gotTt\-^dienste wurdo trotzdem oin^<'führt. Die Vorrodo von 1715 
zum Nürnberger Kommunionbuch jsa^t , aaß nun in unserer Stadt 
^sürnberg um mehrerer Bequemlichkeit und anderer Ursachen 
willen , die Handlung des heiligen Abendmahles von der Predigt 
der Zeit nacK ist gesondert und in die früLeeten Horgenstandeii 
(dah«r ee auch den Kamen Frttlimeß hat) verlegt worden. Ähn« 
liches geschah in vielen Eirchengemeinachaften, Schliefllich wurden 
sogar Stimmen laut, die die Trennung geradezu empfahlen; die 
(Adlersche) Agende für Schleswig-Holstein 1797: Die Feier des 
hdligen Abendmahles verliert sehr viel von ihrer wohltfttigen 
Wirkung, wenn sie der öffentlichen Qottesverehrung nur als An- 
hang angefügt wird. — Auch diese zur Belebung der Andacht 
höchst wichtige und nötige Veränderung, die Abendmahlefeier zu 
einer für sich bestehenden Gottesverehrnn^: zu machen, wird den 
Predigern angelegentlich empfohlen. Schließlich sei noch bemerkt, 
daß man in neuerer Zeit in einzelnen Kirchen Abendkonunnnionen 
eingerichtet und damit gute Erfahrungen gemacht liat. 

In der lateiniHchen Messe erwähnt Luther bei der Beschreibung 
der Abendmahlsff ier auch die Sei hstkommunion des Geistlichen: 
Deiude communicet tum ütse tum populum, Interim canlntur Agnus 
Dei. Die Erklärung der Schmalk. Art. P. II Art. 2: Sieh selbst 
kommunizieren ist ein Menschcndünkel, ungewiß und uimoti^, dazu 
verboten, geht gegen eigenmaehtige Veranstaltung iler Kommunion 
extra ecclesiae conununionem, und so ist es auch gemeint, wenn 
Luther (Tischr. N. 1176) die Frage, ob ein Sterbender, der das 
ganze Sakrament von den Paphiten nicht haben kann, sich selbet 
kommunirieren dürfe, dahin beantwortet: Es sollen allzeit aufs 
wenigste zwei Personen dabei sein; einer der es gibt, einer der 
es nimmt — Wenn es einer nicht haben kann, so ist es genug 
am Glauben. Gegen diese eigenmächtige Veranstaltung der Kom- 
munion ist auch der Satz der Goslarer E.O. 1631 gerichtet: £b 
soll niemand ihm selber das Sakrament rdclien oder geben. Bei 
der Selbstkommunion des Geistlichen aber handelt es sich darum, 
ob er bei der Gemeindefeior, wenn k^ Amtsbruder zugegen ist. 
der ihm das Sakrament reicht, es sich selbst reichen darf oder 
nicht teilnehmen dai'f. Im ganzen wird man sagen dürfen, d&ß die 
Selbstkommunion mehr und mehi alusjekonimen ist, ja geradezu zu 
etwas Unerlaubtem geworden ist. Zu einer prinzipiellen Enischei* 
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diuig mit Jft oder Kein i«t es, soviel mir bekannt ist, nicht ge- 
kommen; CelvSr, Bit. I p. 656: Solent pastoree, ubi sine collega 
degimt, aibi ip^ in qoibnsdam locis eucharistiam adminiatrare. — 
In pleriaque eccleaüs nostratibiu mos, quo celebrans sibi ipsi saci^- 
mentum administrat. est abrogatus, und Brunem. Jus. eccles. p. 153 
mit Berufung auf J. Gerb. De Conjug. § 16 ff.: Certum est, hoc 
admitti non debere extra causam necpssitatis et in casu intercape- 
dini« loconim. Spörl sagt in «einer Pa^toraltbeologie p. 325, daü 
die darauf sich beziehenden Verordnungen mehrenteil« fordern, daß 
die Prediger sich nicht mehr, wie ehedem ^jesrhehen, selbst 
kommunizieren, daß sie iiidit pri\atiin, .sondern in der Kirclie und 
zwar in ihrer Kirehe entwetier von einem Kollegen oder Viciuo 
d&s h. Abendmahl empfangen Hollen. 

Zwingli verfuhr u\ctiou oder Bruch des Nachtmals, Gedächt- 
nis oder Danksagung Chrinti 1525* viel unabhängiger von der her- 
gebi-achteu Oestalt der Kommuuioufeier als Luther. Natürlich 
wird bei ihm alles in der Landessprache vorgetragen* Nach einer 
Kollekte wird 1. Kor. 11, 20 — 2Q vorgelesen, dann der Lobgenang 
gesprochen, bestehend im Gloria in ezcelsis und Laudamos, dann 
Job. 6, 47—63; dann Apostolikum, Ankündigung der jelat bevor- 
stehenden Abendmahlsfeier, Vater unser, bei dem die (}«ndnde 
kniet, Einsetsungsworte. Das Volk beteiligt sich an dieser Liturgie 
mit Amen, Gott sei gelobt, Gott sei Lob, Und mit deinem Geist. 
Kach der Distribution wird der 113 Psalm gesprochen. Dan Merk- 
würdigste ist, dafl das Volk in zwei Chöre: Männer und Weiber, 
geteilt, dea Lobgesang, das Symbolum und den Psalm zu sprechen 
hat: ^fänner und Weiber sollen abwechselnd je eine Zeile sprechen. 
Aber diese Eiiurichtunjj hat sich nicht einmal in Zürich gehalten; 
nach Lavaters Schilderung sprechen in Ziuirli nur der Pastor tind 
die Diakonen: in illis vero parochiis aixri 'ri<;uiini (juiie rareut 
diaconis, pa«tores omnia illa nüae in urbe duo vel tres sftli recirant. 

Calvin hat sich ül)er die würdigste Ausgestaltung der Feier 
Tnstit. IV c. 17 § 41^ ausgesprochiMi : Sir administrari jiotei aT, si 
saepissime et singuDs ad minimuni litdxlomadibiis piopoiieretur 
ecclesiae, initiuni autem fieret a puhlicis precibus, haberetur deinde 
concio, tum minister proposito in mensa pane «t vino institutionem 
coenae referret, deinde promissione» enaiTai'et, quae in eo nobis 
relictae sunt, simal eos omnes exoommnnicaret, qui interdicto 
Domini ab ea arcentui-, postea oraretur, nt qua Dominus benigni- 
täte sacrum hoc alimentum nobis largitus est, nos quoque ad id 
snacipiendum fide et animi gratitudine erudiret et formaret — ; hic 
vero aut canerentur psalmi ant aliquid legeretur et quo decet ordine 
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fidelps sacroRRnct!« ppnlis rommTinicarent. ministri« panem franjren- 
tibus et poj)ulo prael)eiitil)us : fiiiitu coeim exlinrtaTio lialtorotur ad 
sinc^ram ildein ft fidei coiifcssionom, ad caritatem d innros Chn- 
Htianit) dignon; potstremo gratiarum actio referretnr et laude« Den 
canerentiir. Quibus finitis ecclesia dimitteretur in pace. In Wirk- 
lichkeit gab ihr Calvin iFonne des pri^^res^ foljjpndp CrestRlt! Auf 
die Predigt, welche auf die Kommunion Bezu;; uiuuut oder geradezu 
Abeudmahlspredigt ist, folgt Gebet und Glaubensbekenntnis, um 
im N«men der ganzen Gemeinde zu bezeugen, dafi alle In der 
chnatlichen Lehre und Kellgion leben und sterben wollen. Hieran 
ecUieBt eicli eine längere Ansprache, welche die Einsetanng nach 
1. Kor. 11 enth&lt, eine feierliche Ausschliefiting aller Unwürdigen 
ausspricht und sich dann über den würdigen Oenufi verbreitet. 
Nach der Distribution wird eine Danksagung gesprochen. Die 
kurpfiüaiflche Ordnung ist der oalTinisohen nachgebildet; Vater 
unser und Sjmbolum folgen auf die ausfühiliche Vermahnung. 

Die Distributio wird von Lavater für Zürich in folgender 
Weise beschrieben: Hensam circumstant ministri ecdesiae et stu- 
diosi adultiores, pastor cum diinbu;^ diaconis stans in medio illorum. 
Bei den Einsetsungsworten nimmt der Pastor an den betreffenden 
Stellen das ungesäuerte Brot und den Kelch in die Hände. Bei 
den Woi-fen, die vom Brote handeln: Hic simul praebet pastor 
niiiiistris ad dextram et Hinintram stantibus panem, qui illuin re- 
vereiiter ace-ipinnt et ad inensaiu stantibus porripint. Bei den 
Worten vom Kelch: Simul jiorn^eus poculum ministro ad (lextmni, 
(pii etiam astantibus poni^xit. — Post haec per totam eccleHiam 
ministri a^ymuin panem in catinis circumferunt et accipit quiscpie 
sua manu particulam de exhibito pane et postea reliquam partem 
dal proxime assidenti. Deinde sequuntur alii ministri cum pocuÜs 
et cautharis ac praebet alius aUi poculum dominicum atque sie 
omnes de uno pane et de uno pocuio partidpant. ha Züricher 
Lendgebiet war die Distribution einfacher: Singuli ad mensam 
accedunty viri primum, deinde mulieres, panem es ministri manu 
acceptum manducant ac de vino bibunt; aliquando ipsi ministri in 
OS accedentium panem inserunt. Calvin urteilte über die Einsel- 
heiten der Distribution sehr frei, Instit IV c 17 § 43: In mannm 
acdplant fideles neene, inter se dividant aut nnguli, quod sibi datum 
fuerit, edant, calicem in diaconi mann reponant an proximo reddant, 
panis sit fermentatus, azjrmus, vinum rubrum an album, nihil refert; 
die Verteilung bestimmte er (Daniel, C!od. lit. IIIp. 161) also: Panem 
verbi ministri, oalicem vero seniores ec<;lesiae, qui momm rensurao 
prsesunt, populo distribuunt. Nach der Kurpfälz. K..0. bricht der 
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Kirchendiener vom Brote und reicht dar: der andere Kirchendiener 
reicht den Kelch, je mit den Wortoii: Das Brot, das wir brechen, 
itst die Gemeinschaft des Leibes Christi; der Kelch der Danksagimg, 
mit dem wir danksaj^en. ist die Gemeinschaft des Blntos Christi. 
Hinsichtlich dev Reihenfolge setzt die K.O. der Niederländer in 
Loniloii c. 18 fest: Wenn alle Miinuer zum Tisch des Herrn ge- 
^an^en sind, dann ^jehen auch die Weiher, lujd die K.O. der aus- 
ländiselMMi Gemeinde zu Frankfurt: Popuhis online ad mensam 
nia^rna cimi revereutia accedit, viri |>rimum. deinde niulieres. Auf 
das Brotbrechen wurde später noch mehr Gewicht gelept; vgl. 
Conjsens. Brem. 1595 bei Müller, die Bekenntnisschr. der ref. K. 
p. 783 (Hr. Von Zerem.: daß man wohl daran tue» daB man anstatt 
der päpstlichen Hostie ander bequemes Brot bei Anstellung des heiligen 
Abendmahles gebrauche und die christliche Zeremonie der Brot^ 
brechung wiedemm anrichte und halte^ und die Gonfess. Slgis- 
mundi 1614). Gerhard bemerkt L. XXI n. 168: Kostro hoc saeculo 
Calyiniani gravisedmas de iractione panis excitarunt controversias; 
statuunt enlm eam simplidter et absolute esse necessariam. Doit 
wird die Sache bis ins einzelne erörtert. 

Als Abendmahluzeitea bestimmt die Züricher Aktion: 
Ostern i nämlich am Hohen Donnerstag für das jüngste Volk, am 
Karfreitag für die so mittleren Alters sind, am 1. Ostertag für die 
Allerältesten I, Pftn/xsten. Herbst, Weihnachten. Die Baseler Ordnung 
1529 setzt für alle Pfarreien in Stadt und Land drH Abendmahls- 
zeiten fest; Ostern, Pfingsten und A\'eihuachten ; außei-dem soll das 
Abendmahl in d&r Stadt jeden Snnnta«^ von einer Pfairei zur andern 
gehalten wercb'n, in den Landpfarreieii noch alle 3 bis 5 Wfu hen, 
wenn sie Kommunikanten haben. Die Genfer Ordonriauzcn ver- 
ordnen eine viermalige Feier: am Sonntag nach Weihnachten, an 
Ostern, Pfingsten und am eraten Sonntag de« September. Die 
Kurpf. K.O. (Von der Vorber. zum heiligen Abendm.): Das Abend- 
mahl des Herrn soll in Stftdten alle Monat, in Dörfern alle sween 
Monat einmal, und in beiden auf Ostern, Pfingsten und Weihnachten 
gehalten werden, jedoch da es die Erbauung oder Brauch und Not 
der Kirche erfordern wfirde, ist es christlich und recht, da8 es 
öfter geschehe. 

§ 10. 
Die Taufe. 

1. Die Kindertaufe ist eine bis in die ersten Zeiten der 
chnstbcheii Q«meinde hinaufreichende Sitte. Um die Art ihres 
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jetzigen A'ollzuges geschichtlich zu verstehen, muß man die Art 
und Weise der Taufe in Betracht ziehen, wie die alte Kirche die 
Kn^achhenen tauile, da aus der Taule der Erwachsenen manches 
in unsere Kindertaufe übergegangen ist. Dazu geboren der 
Vollzug der Taufe mit Wasser im JS'ainen des dreieinigeu Gottes 
und das Gelöbnis und Bekenntnis» welches der Täufling ablegen 
mußte. 

Die Verwendimg des WaaserB zum Vollzug der chriallichen 
Taufe bedarf keiner Begrttndung aus dem Neuen Testament^ ist 
übrigens durch Act. 8, 36, 38 ausdrücklich bezeugt. Die schwie- 
rigen Worte vniQ rwv vtmtQuiv 1. Kor. 15, 29 könmMi wir hier über* 
gehen, da sie keinenfalls etwa» über die Art de^ Vollzuges aussagen, 
weil vns^ c. genit. im Neuen TeHtameiit nicht lokal gebraucht wird, 
und wir es hier nicht mit etwa kursierenden Anschauungen über 
die Wirkungen der Tanff zu tun haben. Die Ablegung eines Be- 
kenntnissen bpi (h'T l'aufe ergibt sieb ans 1. Tim. 6, 12. wn der 
Gott*»smPiis( Ii Timotheus cnnahnt winl. imt h dem ewigen Leben 
zu greifen, und dabei an da.s gutt» Bekenntnis rrinnert wird, das 
er vor \nel<»n Zeugen abgelegt hat, alsn damals abgekgt l»al, als 
er ein Mensch Gottes wurde, bei seiner Taufe. Die zweite v««ii 
dem Bekenntnis eines Täuflings handelnde Stelle Act. 8, 37 ist 
freilich ala unecht anerkannt, aber da sie schon tenäus III c. 12 
§ 8 ab authentischen Bestandteil der Ersühlung behandelt, so mufi 
sie schon sehr früh eingeschoben worden Hein, und hat der Inter* 
polator mit der Interpolation etwas eingefügt, was zu sdner Zeit 
üblich war. Hinsichtlich der Kindertaufe muß man unterscheiden 
zwischen Taufe von Neugeborenen und Getauften, die im jugend- 
lichen Alter getauft worden sind. Zu letsteren gehört Eutychus, 
Act. 20, 9 vgl. mit V. 12, vor allem die Kinder, welche Paulus 
£ph. 6| 1 und Kol. 3, 20 anredet, w^elche im Gottesdienst waren 
und von ihm als Gemeindeglieder l)e]iivndelt werden. Dazu gehören 
die Kinder des Bischofs 1. Tim. 8, 4 und der Diakonen V. 12, 
Kinder, die noch unter der Obhut des Vatei-s stehen; dazu ^^ehnr^n 
die Angehörigen der Lydia Art. 10, 15 des Kerkermeisters Act. Hi, 33, 
des Stepbana.s 1. Knr. 1, wenn, was doch sehr wahrscheinlich 
ist, zu dem Hause auch Kinder gehörten, Gen. 7, 1. Aber daß 
die.se jun«,^ n ( hristen als Neugeborene getauft worden seien, läßt 
sich nicht «acl» weisen. Die Stelle 1. Kor. 7, 14 läßt sich weder 
für noch gegen die Kindertaufe in Kot int Ii \ erwenden; denn die 
Kinder kommen hier als Gabe Gottes iu ßetrui lit, Ps. 127, 3, was 
sie in jedem Falle sind, sie seien getauft oder ungetauft. Andrer- 
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Beits bestellt aber kein svingender Gnmd, die Angabe des Oiigenes 

in Rom. V c. 9: Ecclesia ab iiiH)stolifi traditiouein siiscppit etiam 
parvulis baptiBmum dare^ su bezweifeln. Auch die Polemik Ter- 
tullifins muß nicht so verwendet werden, als sei zu soiner Zeit die 
Kindeltaufe erst aufgekommen. Er empfiehlt De Rii])t. c. 18 mit der 
Taufe zu warten, und zwar mit dor Taufe der Eri^'achsenen. Er 
weiß sich darin mit denen eins, weicho dip Taufe vollziehen (rptonnn 
baptismum noii tt^in»^re credendnm P>se sciuiit, quomm oftieium estt 
und begründet -seine Meinung mit der hiltlichen Verpflichtung, 
welche die Getauften iu erfüllen haben, wollen stio ihre Seligkeit 
nicht verlieren. Wenn er in diesem Zusammenliaug sagt: Cunctatio 
baptismi utilior est, praecipue tarnen circa parvulos, und das mit 
dem Hinweia auf die Sponsores begründet, die durch ihr eigene» 
Hin\\ * gsi erben oder durch die s])ätere schlechte Entwicklung de» 
als parvulus Getauften außerstande gesetst werden, ihr Versprechen 
SU halten, und den Ausspruch Matth. 19, 14 in der Art abschwächt: 
Veniant ergo, dum adolescunt; veniant, dum discunt, dum quo 
veniant docentur, so polemisiert er gegen ein Verehren, das damals 
bestand, n&mlich gegen die Taufe der Neugeborenen, und vermut- 
lich schon damals mit dem angesogenen Spruche gerechtfertigt 
wurde. 

Obwohl in der Gegenwart Taufen Erwachsener zu den sd^tensten 
A]ut8handlungen gehören, müssen wir doch etwas auf die Art und 
Weise eingehen, wie man in der alten Zeit die Erwachsenen tanfte, 
weil manches davon in unsere Kindertaufe übergegangen hit. Es 
sei aber auch wieder hier ausdrücklich bemerkt, daß durchaus nicht 
alles erwähnt werden soll, was zur alten Katechumenentaufe gehörte, 
wie die Vorbereitung!: der Katechnmenen, die vnratis;xeheii(len Aktp. 
das reiche Taufzeremoiiitiil, und daß man »ich hüten muß, die im 
folgenden vorkommenden Einzelheiten als Normen anzusehen, die 
In der ganzen Christenheit gegolten hüTteii. 

Hinsichtlich der Tauf zeit muß allerdings der Grundsatz be- 
rücksichtigt werden, daß jeder ein Anrecht auf die Taufguade habe 
i^Cypr, Ep. 64 c. 2: Universi potius judicavimus nulli honiiuuui 
nato miserioordiam Bei et gratiam douegandam, gegen den Satz 
des Adressaten betreffend die Infanies; conaiderandam esse legem 
circumciaionis antiquae, ut intra octavum diem eum, qui natus est, 
baptisandum et sanctificandum non putares), daß also keioe Zeit 
von dem Volliug der Taufe ausgeschlossen werden dürfe (Tert. De 
Bapt. c. 19): Omnis dies Bomini est, omnia hora, omne tempus 
habile baptismo: si de solemnitate interest, de gratis nihil refert, 
und dementsprechend wurde im Notfälle die Taufe der Erwachsenen 

9* 
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aiuli auLierbalb der kirchlich festgeHetÄtcn Taiifzeit vollzogen; aber 
die läii;_'eie Vorhereitungszeit der Katechumeiien. <lie vDrausgehenden 
Feierlichktiiten luachten es notwendig, für die Taufe bestimmte 
Zeiten im Jahre festzusetzen. Als solclie ist vor allem Ostern imd 
die sich anscUiefiende Zeit bis amm Piingsttag so n^men; Tert. 
De Bapt. c 19: Biem baptismo solenmiorem Pascha prsestat, cum 
et passio Domini, in qua tinguimur, .adimpleta eet. — Exinde 
Pentecoste (die Pfin^tieiti wie aus dem Foigenden eisiclitUclii 
ordinandis lavacris laetissimum spattum est, quo et Domini resur* 
rectio inter discipulos frequentata est et gratia Spiiitus sancti dsdi- 
cata et sp«8 adventus Bomini .subostMisa, quod tunc in caelos 
recuperato eo angeli ad apostolos dixerant, sie ventumm, quemad- 
modum et in caelos conacendit, utique in Pentecoste (Kellner flber- 
s«'tzt: natürlifh am Pfin{xstfosto\ An (lifspn Tanfzeiten, Ostern utuI 
Ptiu^stPii. wurde von der rrmiischeii Kirche festgehalten, als in 
einzelnen (ieijenden X'ersmlie «^emaclit wurden, nach dem Vorgänge 
der Morgeidänder auch zu anderen Zeiten, wie an Epiphanias zu 
taufen, Siricius v. Rom (384 — HUs ad Himer. Tarac. c. 2: A no.siris 
cousacerdotibus — sola teraeritate praesumitur, ut passim ac Übere 
natalitüs Christi aeu apparitionia nec non et apostolonun seu 
mart^Tum festivitatibus innumerae, ut aeseris, plebes baptiami 
mysterium conaequantur, cum hoc sibi Privilegium et apud nos et 
apud omnes ecclesias doroinicum spedaliter cum Pentecoste sua 
Pascha defendat, quibus sotis per annum diebus ad fidem con- 
Auentibus generalia baptismatia tradi convenit sacramenta. Aber 
die Rücksicht auf die Unentbehrlichkeit der Taufe für das ewige 
Heil nötigte dazu, bei Kranken und Kindern eine Ausnahme zu 
machen. Siricius in demselben Schreiben: Sicut sacram Paschalem 
reverentiam in uullo dicimun minuendam, ita infantibus, qui necdum 
loqni juuuerint per aotatt^n, vel his quibus in qnalibet necessitate 
opus fuerit sai ri uuda bapti-smatiK. ninni vnlunius ( eleriiate succnrri, 
ne ad nostranim pemiciem tendat animanun. si negato desideran- 
tibu.s foute saiutari exiens unusquisque de saeculo et regnum perdat 
et vitam. 

Das Hecht, die Taufe zu vollziehen. Did. VII, 1 heißt 
es ganz allgemein: ßantiaatt. Allein dazu gehören Personen, durch 
welohe die Gemeinde die Taufe volhdeht. Ignatius spricht Ad 
Smym. vm, 2 den Gnmdsati aus: Out l{cv iatip hn- 
axofiov ofoi ßamS^v oSrc ityam^ nwS» (eine Agape yeran- 
stalten). Der Sats sagt nicht, daß nur der Bischof in eigener Person 
taufen darf, wohl aber sa^'t ei. daß wer tauft, vom Bischof dasu 
ermächtigt sein mufi. TertuUian spricht sich De Baptism. bestimmter 
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MB, c. 14: Puto autem, licnit et tinguere cui licait praedicare (mit 
Benehung aaf Paulus, 1. Kor. 1, 17). — c. 17: Dandi (bapti.^mi) 
quidem habet jus sommua sacerdos, qui est epincopus; dehino pres- 
byteri et diaconi} non tarnen sine episcopi autoritate, propter ecde* 
siae honorem, quo aalTO salva paz est. AHoqoin etiam liuois jus 
est. Aber gleich nachher: Sufficlat edlicet in necessitatibus ut 
Utaris, sicubi ant loci aut temporis aiit pernonae conditio compellit. 
Aber mir die männlichen Mitglieder der Gemeinde sind nach Ter- 
tullian dazu berechtigt; bei den Frauen ist es petulantia (loc. cit. i; 
De Virgin, c. 9: Non permittitur ranlipri in ecclesia loqui, sed nec 
docere nec tingnere nrr offerre. Am Schlüsse der alton Zeit spricht 
Isidorus Hisp. T>o öff. II c. 25 § 9 das Taufrecht den Priestern zu 
und zwar solis sactiniotibus, mit den oben schon von Siricius zu- 
jS^ela^enen Ausnahmen, erklärt aber auch die von einem Häretiker 
(&n einem Häretiker^ vollzogene Taufe, wenn sie in Patris et Filii 
et Spiritus sancti attestatione vollzogen worden ist, für gültig. Solche 
Häretiker sind nicht noch einmal su taufen, sed solo chrismate et 
manus impositione porgandL Baptismus enim non est hominis, sed 
Christi ideoqiM nihil interest, haereticus an fidelis baptizet. 

Hinsichtlich des Tauf wassere bemerkt Tertullian De Bapt. 
c. 4: NnUa distinetio est, man quis an stagno, flnmine an fönte, lacu 
an alveo diluatur. — Omnes aqiiae de pristina originls praeroga- 
tiva (Gen. 1, 2^ sacramentum sanctilicationis consequuntur invocato 
Deo. Darauf ;;niii(U't(' siih der Akt der Weihe des Taufwassers; 
Cypr. Ad Jan. 70 c. 1 : Oportet mundari et sanctificari aquam priiis 
a sacf»rdotp. ut pnsMit baptisnin sun peccata hominis qui baptizatur 
abluere; Pseudoambi «is. Dt? San am. c. 5. I bi primum iii^editur 
t;acerdos (bei der Taufei exorcismum facit. siMundo super creatio- 
uem aquae invoeatioiuTu . |>ostea et precem deiert, ut sanctificetur 
fons et adsit praesentia Trinitatis. Da» Sacramentarium Gregoria- 
Dum gibt unter der Rubrik: Sabbato sancto (Karsamstagj eine Be- 
schreibung dieser Benedictio und Gonsecratio fontis. 

Die Abrenuntiation. DerG«danke einer mit der Taufe verbun- 
denen Absage ^Tgl. Kol. 3j 9, Tit. 2, 12 a^Pi^afiwn ni^ aaißuap Ttai 
ras TWOfitHMQ ini^vfiias; Tit. 3, 3 — ö) ist Hippol. InTheoph. c. 10 aus- 
gesprochen: *0 'AOtttßaivuv fitttt niatetoe avayewv^joimg 
XovTQc* anotdüomi t^i nom^f awraitoerai «M X^tmf, Ter- 
toUlan nimmt auf eine der Taufe toi ausgehende Absage ausdrück- 
lich Beaug De Cor. 3: Aquam adituri ibidem, sed et aliquant o priug 
in ecclesia sub antistitis manu contestamur nos renuntiare diabolo et 
pompae ejus et angelis ejus. Cyrill Hieros. <^ibt den Wortlaut einer 
solchen Abrenuntiation Myst. Cat. I, 4—8; '^TtovdoooiAui aoi, 2a- 
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tavSf 'AOL näai roig j^/Ois oar /.ai naaj] rij rtof-inf^ avrov {aov) 
Y.ai Ttdo'Q tfi XatQei^ aov; die Abäage mt nickt bloß ftllgemeiii«e 
(relöbnis, sondern begreift ganz bestimmte Versprechungen in sich. 
Die Workf dos Satans bedputon jfde Sünde; zu seinem Pompp i;e- 
hören i^miQufAaviui /Mi (rcrtoÖQOfAiai, xvvrjyEaia i^Tierhetze im Cir- 
( us : Latrt'ia ist 7} h' u()iü}.€toig Evxi^y ferner oUavoaifLOTiia, y.Xr^o~ 
iia}4oi iBeiichtuu^ eines Lautes als Vorzeichens), fie^taftfiata ^Amu- 
lette». t j TTBidloig irtiyQäfAfiaia i^bevschriebene Täfelcheu; und andere 
8chJechte Künste. 

Das Bekenntnis des Täuflin^^s ist erwähnt Just. Apol. I 
( . 65: 31eia lü oltWi; Xovaai t6»' ycerciiantiur aicl (Ji y/.uiactite- 
fitfov (beistimmen). Deutlicher Teitullian De Cor. c. '6: Dehinc 
ter 1L08 mearg^tBMQt amplius aliquid respondentes quam D<mdnt» in 
evaagelio (Matth. 28^ 19) detenniiiaTit. Was unter dem Amplius 
zu ventehen iat^ mögen swei Beispiele veranschaulichen. Can. HJppol. 
n. 124 fragt der Täufer: Credisne in Deum patmn omnipotentem; 
n. 126: CrwUsne in Jesum Christum, filium Dei, quem peperit Maria 
virgo etc.; Cjpr. £p. 70 c. 2: Sed et ipea inteirogatio quae fit in 
baptismo teeti« est veritatis. Nam cum dicimus: CVodis in vitam 
aetemam et remiadonem peccatorum per sanctam ecclesiam, intelle* 
gimus remissinnem peccatorum non nisi in ecclesia dari. Die von 
Tertullian erwähnten Zusätze werden allerdings vom Täufer ge- 
macht; aber der Täufling bekennt sich dasu mit seiner Antwort: 
Credo. 

Di«' Tauf»- seihst ;;f'srliah in dci- Rcf^ol durch Un tert a inh nn v': 
Henn. 8imil. IX c. Di: "// (Tqgayig (Eph. 1, 13; 4, 30' TO idio() toiii-. 
Eig TO vdioQ o^' /.aiußalvovai vex^ol xot avaHaliuioi C&vie^: 
Bamab. XI, 11: tlf.i£ig yuxtaiiulvouev lI<j: i6 IdwQ yifj.ov[Eg äf.iaQiuov 
xcre I^VTcov xat avaßaivoficv 'MQrco^ogovyieg iv zjj xa^di^, zov (poßov 
xcri ÜMtda ug top 'AjaoSr ^ %f nwöitavi, MjßovrtSi daxu die 
oben mitgeteilten Stellen aus Hippolytus und Tertullian: Ter nos 
mergitamnr. Doch bemerkt die Apostellehre Vll, 3: 'Eav aia^- 
Ttga (fließendes r»der stehendes Wasser) /ii) ^Qys, «x^eor dg z-^y 
xa^MrAijy t^g vda^ ug cnH^a fwawQog xat vlov xai aylov nv9v- 
ftmog» 

An der letztgenannten Stelle ist bereits das Taufen auf den 
Vater, Sohn und heiligen Geist (Matth. 28, 19t erwähnt, wie es 
unmittelbar vorher von den in der allgemein üblichon Fnnn voll- 
zogenen Taufen heißt: Bamtaaie elg %6 ovotta lov rtazQcg xat 
TOI* viov '/.ai Tov ayiov TtvevfAaTog. Just. xVpuL 1 c. 61: 'Ert oi^- 
^i(t(0^ TOI rtftTQoq Ttov ohfiv 'Aal dEüncTOv !^£ov '/.ctt tor üMtfi^og 
ijUüfV IrjOOv Xqioioi A(ti nvtruaiog ayiuv tu vöatt, iüi£ 
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kovtf^ fKOtovrwm, Bafi anch andere Fonneln gebraucht wurden, 
soU niclit m Abrede gestellt werden; hier soll nur das hohe Alter 
unserer TaoHonn dargeetellt werden. 

Ein Schlufigebet wird von Justin c. 65 ei-wähnt: wir führen 
den Getauften dahin: evd^a avyfrfffdvoi eiaif xoivag fgoiifaC~ 
fievoi VTrig te iavtöiv nuti %ov qumta&irtog %al oUi^v fganaxoC 
naviiov. Justin erwähnt die Salbung und Handauflegung nicht ; 
in späteren Zeiton rreliörton sie sicher zur Taufhandlung, Schon 
TertuUian sein eil )t D«' Hjipt. r. 7 \\\\<\ 8: Exinde egressi de lavacro 
perungimur hciieilicta unctione de printina discipliiia. <}ua »nijri oIpo 
de curiiu in sacerdotio solebant (Ex. 29, 7; soliri' nirlit auch 1. Ji>li. 
2, 20, 27 maßgebend gewesen sein?;. Er uiiti iscLeidet die Salbung 
und Untertauchung hinsichtlich ihrer Wirkung: Sic et in nobis 
camaliter currit unctio, sed spiritaliter proHcit; quomodo et ipsius 
baptismi camaUs actus, quod in aqua mergimur, spiritalis effectuB, 
quod delictis liberamur. Über die Handaulleguug an der gleichen 
Stelle: Dehinc manus imponitur per benedictionem advocans et in- 
vitans spiritum aanctum, mit Hinweis auf Gen. 48» 14. Eines an- 
deren Gebrauches gedenkt er De Cor. 3: Inde suscepti lactis et 
mellis concordiam (eine Mischnng von llCilch und Honig, vgl. Jen. 
7f 15) praegUBtamus exque ea die lavacro quotidiano per totam 
hebdomadam abstinemus. 

Einiger Zeremonien aus den Katechumenenweihungen werde 
hier gedacht, weil sie in Tauttormtilart- übergegangen sind; dazu 
gehören die Exorcismen oder Eporcismen, Cyrill. Procat. c. 9: 
Toig iTtOQy.iafiovg dixov ^era OTcovd'^g' aolv efi(fvari$-yg 'aov irvoQ- 
■/.ifrS-f^g, und das Kreuzeszeichen Aug. Serm. 215, 5: Ne dubitares, 
t\o » ruhosceres ider Kateclnnnene ist angeredet», quando pj-imum 
I rcdidisti, Signum Christi in fronte tanquam iu domo pudoris ac- 
cepisti. 

Mit dieser Besclnt il'ung der Taufe soll natürh'eh nur ein un- 
gefähres Jiild <^i'jz.ehvi) werden, aus dem sii h .solches, was sich beim 
heutigen Tautvollzug voi findet, erklärt. Derartige Zeremonien ließen 
sich iiuf die Taufe Neugeborner »iberi ragen. Das ist denn auch 
geschehen; aber für das Sprechen der Täuflinge mußte Ersatz ge- 
scshaffen werden. Man bestand in den erston Jahrhunderten darauf, 
dafi auch bei der Taufe Neugeborener die Prägen beantwortet 
wurden: ein besonderer Patenstand läßt sich aber nicht nachweiiien. 
Auch die sponsores, von denen Tertullian De bapt. c. 18 sagt, dafi 
sie tack in eine große Gefahr begeben: qui et ipsi per mortalitatem 
destituere promissiones possunt et proventu malae indolis falli, müssen 
nicht als G^ewfthrsmänner neben den Eltern oder im Unterschied von 
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diesen %'erstÄuden werden; die Eltern können selbst als 'iiolche »pnn- 
sores in Betracht kommen. Augiistin ^lornhi^ijt Epi«t. II. Cliiss. N. 98 
pinen Bis<'hnf darüber, daß die Eitern als tidei dictoips die Fi"aj?«* 
nach dem (tlauIxMi beantworten. Anch Tsid. Hisji. sajyrt De Off. II 
r. 24 um-: Pui vuli alio jnofiteute bapti^i iit i; r. qiiia adhuc loqui vel 
ciedeie Ui'öciuut. Die Anfänge des Hpateren X^ateuwe.sen.'^ liogon in 
dem Katochumenat der Erwachsenen; denen wurden überwarhemli' 
l)oaiifsichtigende Persönlichkeiten an die Seite gegeben; vgl. was 
Oi i^^. iies Contr. Celü. III c. 50 von denen sagt, die bei den Christen 
aufgestellt sind, um daa Leben und Betragen der Hinsatretenden 
SU erkunden, in üblem Rufe Stehende absuweieen, die andern aber 
mit ganzer Seele aa&unehmen und sie von Tag au Tag zu beemm. 
Diese Auusage zwingt nicht im geringsten daau, ein fertiges, aus- 
gebildete!» Patenwesen bei den erwachsenen Katechumenen anzn* 
nehmen, macht es aber begreiflich, wie ein solches sich bilden 
konnte; wie schon Eccles. Hierarch. c. 2 steht, dafl bei der Taufe 
dei- Name des Täuflings und seines Bürgen aus den schriftlichen 
Verzeichnissen aufgerufen wurde. Aus dit.-^« r Stelle läfit sich auch 
die £ntotehung der Sitte, den Kindern den Taufnamen zu geben, 
ersehen; wie die erwachsenen Katechumenen mit ihren Namen auf- 
gerufen wurden, so wurden auch die zu taufenden Kinder mit einem 
solchen genannt. 

2. Im Mittelalter wurde die Überkommene Gestalt der Tanf- 
handlung beibehalten, nur wurde das Tanfrecht für Notfälle er- 
weitert, das Paten wc'sen genau ausgebildet und die Nanieugebuug 
in die Taulhaudlung aufgenommen. 

Die großen Kirchengemeinschaflten der Keformation behielten 
die Kindertaufe bei und ließen die Taufhandlung in der der 
Gemeinde ventändlichen Sprache ▼oUziehen. Die Schweizer, wie 
die Eeformierten Überhaupt, gabea der Handlung eine sehr ein- 
fache Gestalt Dagegen ließ sie Luther, abgesehen von einigen 
Zeremoniell, die er beseitigte, in ihrer bisherigen Gestalt, wahrend 
oberdeutsche Gtemeinschaften, die mit Luther in der Lehre toh 
der Taufe ttbereinstimmteD, die Handlung Tereinfochten. Nach 
und nach bildete sich bei den Luthemnern eine Gestalt der 
Taufhandlung heraus, die von Luthers Taufbüohlein sehr ver- 
Bchirdi 11 ist; die ExorziHmou sind wohl überall weggefallen, die 
Abrenuntiatiüu in d<'n meisten Kirchen; anstatt der Uutertauchung 
wird Aspersio vorgenommen, die Taufiragen sind verändert wordeu, 
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das vollständige Symboliim und der Tanfbefehl sind in die Forma- 
laie MifgenoiDmen worden. 

Während in der alten Zeit die IVanen die Tanfe nicht 
▼ollsiehen durften, IV. Cencil. Carth. J. 398 c. 100: Hnlier 
baptiaare non praesnmat, fing man in der Mitte des Mittelalters 
an, es <]eii Frauen im Notfall zu gestatten; Petr. Lomb. gibt 
Sent. IV Pist. VI diesen Besohlufi in folgender Gestalt: Mulier 
qnamvis sancta baptizare non praesumaf, nisi necessitate cogente; 
Concil. Lond. apud Westmonast. v. J. 1200 c. 3: Si in necessitate 
puer baptizetiir a laico. quod fieri potest a patre vel matre absqne 
matrimoiiii praejurlicio : ('onstit. Syiintr Valont. Dioec. v. J. 1255 
(De toniia bajitisini): Prpsl)yreri monenn' iaicos, iiuod in necessitate, 
cum tiiueatur de morte puerorum, püssrnt ptueros baptizare: Potro 
vel Joannes — ego te baptizo. — Hoc idem posöuiit pater et 
mater, cum de viia pueri dubitatur. 8chliei*liLii setzte das Florent. 
XoDzil 1435 (Decretum pio Armenis) fest: lu causa necessitatis 
non solum sacerdos vel diaconus sed etiam laicus vel mulier, Immo 
etiam paganus et haeretiens baptisare potest, dummodo foimam 
servet eccleaiae et facere intendat quod fadt eodesia. 

Bas Patenamt wurde von dem Eltemamt geschieden, Walafr. 
c. 27: Non debet pater vel mater de fönte suam suscipere sobolem, 
nt Sit discretio inter spiritalem generationem atqne camalem. Die 
Paten hatten sunftohst die Pflicht, an Stelle der parvnli die Tanf- 
fragen sn beantworten, Walafr. c. 27 s. fin: Quia omnes, qnos 
gratia Bei non liberat, pereunt in originali deUeto, — neoessario 
parvnli baptizantur. — Ex hoc igitnr occasione inveutuni est, nt 
patrini vel matrinae adhibeantur susceptori parvulos de lavacro et 
pro eis respondeant omnia, quae ipsi per aetatis infirmitatem con- 
fiteri non posaunt. Die zweite Pflicht war, den Getauften spÄter 
das Taufbekenntnis ans Her*/ zn legen: Paritorque debet spiritalis 
pater vel mator ei, quem de fönte regenerationis suscepit, cum ad 
intellegibilem })orvenerit aotatem, insinuare confessionem, quam pro 
eo fecit, nt — studeat saluti praestitae vivere non indi<?ne et sua 
impleat executione, quod illorum confessns est ore. Die Taufpaten 
erhielten die Auff^abe, an der relipösen Unterweisung ihrer Paten- 
kinder sich zu beteiligen; vgl. das Kapilulare Haitos von Basel 
(Anfang des 9. Jahrh.: 25) ut plebibus denuntient quod filios 
et fiUas spirituales, quos in baptismate suscipinnt, — nsque cum 
adulti fnerint, et eis fidei suae sponsionem et abrennntiationSs ex* 
posuerint et reddiderint, in sna Providentia habeant et, quod tili 
pro eis spoponderant, ab eis eadem response ex integre ezigant. 
Die Verpflichtung der Paten steht in einigen Agenden nicht 
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in der Kirchensprache, sondern in der Landessprachei 2. B. 
im Hituallnich für ächleswig, hrsg. von Freisen 1898, wo sie, ins 
Hochdeutsche ttbertragen, Isiitet: Ich gebiete euch bei eurer Seelen 
Seligkeit, wenn das Kind zu seinen Jahren der Vernunft kommt, 
daß ihr dasselbige Kind unterweiset in dem rechten Christen- 
i:lanben, iin Vaterunser, Ave Maria, und Zeugnis gebt, dafi es die 
heilige christliche Taufe empfan<;eii habe. 

Während in früheren Zeiten der Ttlufling, «ei es ein Er- 
wachsener oder ein Kind, bei der Taufe bei seiuem Namen ge- 
nannt wurde, wurde es Sitte, ihm bei der Taufe seinen Namen 
zu geben; Ihaand. Ration. VI c. 88 n. 13: I'ueris baptixatis uumen 
imponitur iu baptismo, (|Uod inde est, quia buptismub vicaiius 
circumcisionis, in qua nomina pueris imponunt Hebraei. — Sed 
si baptizato oblivione nomen non impomtur vel forte errore masciili 
nomenf non feminae vel e eonverso imponitur tenet quidem baptismus 
nee iterabitur. Die Namengebung bei der Taufe scheint aber nicht 
aligemein geworden su sein; sie fehlt in dem Formular, welches 
Luther als Taufbllchlein verdeutscht 1623 herausgab; hier heißt 
es gleich am Anfang: Du wollest sehen auf diesen N. deinen 
Diener. 

Die Kirchen der Beformation, wobei wir von den Wieder- 
tftufem absehen, waren einig in der Beibehaltung der Kinder- 
taufe. £lin paar Stellen aus ihren Bekenntnisschriften geniigen 
cum Beweis. A. C. Art. 9: De baptismo docent — quod pneri 
sunt baptizandi, qui per Imptismnm oblati Deo recipiantur in 
pratiam Dei; Conf. Heiv. 1 1531) Art. 21: Quo sacro lavacro 
infantes nostroB idcirco tingimus, quoniam c nobis, qui populus 
Domini sumus, ^renitos populi .Dei ronsortin rejicere nefas est, 
tantuni non divina voce bac desiirnatos, praesertira cum de eoruiu 
electione pie e«t praesnniendum; Confess. Gallic. Iö.jU, latein. 
Übers. 1561 Art. 35: l'raeterea (juaiiiVi-^ baptismus sii iidei et 
resipiscentiae sacramentum, tarnen cum una cum. parentiUuä posteri- 
tatem etiam illorum in ecclesia Deus recenseat, affirmamus infantes 
sanctis parentibus natos esse ex Christi auctoritate baptisandos; 
dieFfftla.K.0. 1563 verweist auf Act 2, 39; Btfm 8, 9; Act. 10,47; 
Eph. ö, 26: Aus diesen und anderen Ursachen ist klar, da0 die 
jungen Kinder keineswegs von der Taufe sollen ausgeschlossen 
werden. 

Zum Belege daffir, daß in der der Qemeinde verstftndliolien 
Sprache getauft werden sollte, genügt der Umstand, daB die Tauf- 
formulare in diesen Sprachen verfaßt aind. Luther gibt im Nach- 
wort zum Taufbüchlein verdeutscht 1523 als Grund an: Weil ich 
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tAglich sehe und höre, wie ^ar mit Unfleiß und wenigem 
Ernst, will nicht sagen, mit Leichtfertigkeit, man das hohe, heilige, 

tröstliche Sakrament der Taufe handelt über den Kindein; welches 
Ursach ich auch aciite, der auch eine sei, daß die, so dabei stehen, 
nichts davon vprstrhen, was da geredet und gehandelt wird, dünkt 
michs nicht allem nütz, sondern auch not sein, daß manu in deutscher 
Sprach tue. 

Die Reformierten gaben der Taufe eine möglichst einfache 
Gestalt. Die Züricher Form der Taufe 1529, eine etwas erweiterte 
Ausgabe des von Zwingli verfaßten Formulars von 1525, besteht, 
abgesehen von einigen liturgischen Versikeln und der Ermahnung 
und den Tragen an die Gevattern, ans Qebet, Verlesung des 
Evangeliums Mark. 10, 13 — 16 nnd der Taufe mit den Worten: 
Ich taufe dich im Namen usw. Von den Zeremonien ist nur das 
Westerhemd beibehalten (Über letzteres vgl. Sacram. Gregor. In 
sabb. sancto: Baptisantur et sunt parati, qui eos susoeptnri sunt, 
cum lintets in manibus eorum et acdpiunt ipsos a presbyteris qui 
eos baptizant). Vorausgeschickt ist die Bemerkung, daß alle Za- 
sfirze, die in Gottes Wort nicht Grund haben, unterlassen sind. 
Zur Begründung dieses Verfahrens vgl. Conf. Helv. II 1562 c. 20: 
Credimus perfectissimam esse baptizandi formam, qua Christus ipse 
baptizatus est, et qua baptizarunt apostoli. Ergo quae humana in- 
ventione postea adjecta et usurpata sunt in ecclej*ia, non arbitraraur 
necessaria esse ad j)erfecti()nem baj)tismi: cujus geueris est exorcis- 
mus, usus item ardentis himinis, oloi, sali», sputi et similinm reruni. 
Der Genfer Katechismus hat eine ausführliche Tauf v^ermah nun n;, das 
volistäiidigc Symbolum, die iSanien^ebung (nomen inlanri im- 
ponitur), erklftrt sich gegen die • Zeremonien, quas vetnstissimas 
es.se minime difitemur. Sed quoniam aut liomiuum arbitho alque 
libiUiue aut certe levi aliqua de causa excogitatae sunt, denique 
quoniam sine verbo Dei fictae et inductae sunt ac tarn multae 
praeterea supersdtiones inde manarnnt, nobis sane aina ulla reli- 
gione Visum est eas tolli atque aboleri oportere, ut ne posthac 
cuiquam praeduderetur aditus ad Jesum Christum. Auch in der 
Pfftls. K.O. sind die Zeremonien entfernt und das Sjrmbolum in 
seinem volletftndigen Wortlaut hergestellt. 

Dagegen besteht in Luthers Taufbflchlein, aufs neue suge- 
richtet (1526?) die Taufliandlung in folgendem : Ezordsmus minor 
(Fahr aus, du unreiner Geist usw.) mit Kreusesseichen, eigentlicher 
Exorcismus (Ich beschwöre dich), Evangelium Mark. 10, Hand- 
auflegung und V. U., Abrenuntiation, Tauf fragen, Westerhemd. 
Bie Tauffragen enthalten das Taufsymbol in der damals gebrauchten 
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abgekürzten Fonn. Der zweite Artikel lautet bloß; Glaubst du an 
Jesum Cjbri»t, seinen einigen Sohn, unseni Herrn, geboren und 
gelitten ? 

Die Braiulenb. Nünil). K.O. 1533 laßt nach dem Taufhtichlein 
Luthers taufen, läßt aber eine Vormahuung au dio X'orsammelten 
vorausgehen ünd eine Vennahnung an die Gevattern nachfolgen. 
Die Wllrt«mb. K.O. 1553 bat ebenfalls swei solehe Vermahnungen ; 
die Taufe aber wird in einfadker Form vollsogen: Gebet und V. U. 
Ennabnnng der Gevattern, Abronimtiation, Taii£fragen: Glaubst 
da usw., Vollsttg der Taufe. 

Der Exoroismns bat sich auch bei den Lutheranern nicht 
halten kitanen. Schon Veit Dietrich weiB nichts Stichhaltigeres 
über ihn in seinem Agendbttchlein su sagen, als: er ist nicht un- 
recht, denn er ist eben ein Gebet. Die Thesen des Aegidius 
Hunnius : De abrogando ezorcismo 1608, nach seinem Tode heraus* 
gefreben, sind mir nicht 7:n Gesicht gekommen. Aber ein lathe- 
rischer Theologe, wie J. Gerhard, weifi wenig zugunst^a dieses 
usus significativus zu sagen und muß seine Abschaffung ins Auge 
fassen (L. XX § 264 Onmmnnef actio et testimonium de spirituali 
captivitate inlantis in re;,'no SaTanae) : Cnvendum, ne haec caeremonia 
pars baptisnii esscntialis hc necesaaria statnatur; — neve usus exor- 
cismi statuatur effectivus, — sed »altem .sipiit "icativus. — Nec 
privatim absque consensu eeclesiae a ministro sus( ipienda nec a 
majristratu edictis imperanda est exorcismi abrogatio, verum 
praecedat oportet diligens ex verbü Dei de hac caeremonia in- 
formatio ac orthodoxae ecclesiae consensus. Im 17. Jahrhundert 
war dis kirchliche Praxis geteilt, Quenst Theo!. P. 4 p. 170: Non 
dicimus exordsmum in Ulas eclesias, in quibus abrogatus est, 
esse reducendum, sed statuimus ex christiana libertate retineri 
posse in iUis ecclesiis, in quibus est introductus ad adumbrandam 
spiritualem captivitatem nec esse eum in gratiam Calvinianorum 
omittendum. Im Laufe des folgenden Jahrhunderts ist er wobi 
ttberaU abgeschafft worden (Krafft Joh. Melch., Ausf. Historie 
vom Exorcismo 1750). Wahrend der Exorcismus zum größten Teil 
schon vor der rationalistischen Periode abgeschafft wurde, wurde 
die Abrenuntiat ion erst durch den Bationalismus abgesrhafft. 
Die der rationalistischen Periode vorausgehenden Agenden haben, 
so viel mir bekannt ist, die Abrenuntiation. Noch in der (anonym.) 
Schrift: Etwas von der TJturpie, bes. der Chnrsnchs.-Evangelif^chen 
1778 heitit en § 55: Da die Sünde, die ei;u"f^utiich Satans Werk 
ist, und das Böse, ohschon nicht in jener (d. i. altheidDisclten >. 
sondern in anderer Art auf der Welt herrschet, so wird die&e 
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Formel sehr gnt und der Sache gem&ß beibehalten. Hit dem 
SchlnB des 18. und Anfang des W. Jahrhunderts bekommt die AV 

rennntiation einen TerUiderten Wortlaut in den Agenden oder ver- 
ftcbwindet ganx daraus. So hat z. B. das Nttmbei^er Agendbüchlein 
in der Ansg. von 1755 die Abrenuntiation noch, das Neue Af»end- 
buch IHOl hat im ersten Taufformular die Frage an die Gevattern: 
Entsagen Sie (entsagt er) in dessen Namen allen Sünden und un- 
heiligen Werken, welche die Schrift als Werke des Teufels be- 
trachtet? In dem zweiten Formular heiiJt es; Wollen SiV nnn — 
entsagen in dessen Namen aller Sünde und Ungerechtigkeit, die 
mit dem Willen Gottes und unseres Erlösers nicht bestehen kann? 
Das fünfte FormuLir h it j^i^ai nichts derartiges. Schon dauidlü aiiio 
griff man zu dem Auskunftsmittel, zweierlei Formulare aufzu- 
stellen: Die Pfalz-Sulzb. Lit. 1797 hat in der ersten Form die 
Frage: N., widersagst da dem Tenfel nnd aUn ennen Werken 
und Wesen, in der sweiten Form den Sats: Wie wichtig ist dieser 
Bond! Wer getauft wird, verbindet sich allen Lastern sa ent- 
sagen. 

Das vollst&ndige Symbol um (in der Fhigeform: Glaubst du 
an?) ist schon in das Taufbttchlein de« Eatechismos Wittenberg 1539 
nnd in einzelne lutherische Agenden des 16. Jahrhunderts aufge- 
nommen worden, wie in die Würtemberger 1553 und in die Nürn- 
berger (Kollekten, Tauf- nnd TraubUchlein 1585). 

Die Namengebung war sehr einfach; der Täufer fragte zu 
Beginn der Handlung, wie das Kind heißen solle, und benannte 
nachher das Kind mit diesem Namen: z. B. Agende Heinrichs von 
Sachsen 1539 fra^^t dor Täufer nach der Verniahnung: Wie soll 
da» Kind heißen? Antworten die Paten: N. oder N.; hierauf iler 
Exorc. minor mit Kreuzeszeichen, dann im Gebet: Ich rufe dich 
«n iil)er diesen N. deinen Diener. Doch legt Gerhard ihr eine 
hohe Bedeutung bei Loc. XX § 259. Merito in baptismo retine- 
tur: 1. quia nomen illud est perpetuum memoriale baptismi suscepti. 
— 5. Monet haec caereraonia, tum demum nomen et celebritatem 
apnd Denm nos consequi, cum regeneramur et adoptamur in 
Del filios. 

Der Taufbefehl, Matth. 28, 19—20, hatte in dem Saeramen- 
tarimn Gregor, seine Stelle in dem Gebete, das bei der Benedictio 
fontis SU sprechen war («ehe das Sacram. Sabbato sancto), fehlte 
aber dem Taufbflchlein, weldies Luther übersetzte nnd nachher 
verbesserte, so niüie es Luther gelegsn w&re, den Taufbefehl in 
sein Tanfforaular aufsunehmen, vgl. die Frage beim vierten Hanpt^ 
stück im kleinen Katechismus: Welches ist denn solch Wort Gottes? 
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und die Worte im großen KateohSsmns: Aufs erste muA weai für, 
allen Dingen die Worte wohl \*'i88en, darauf die Taufe gegründet 
ist und dahin allos gehet, nämb'ch Matth. 28, 19 und Mark. 16, 16; 
sowie die von Luther selbst mitunterzeichneto Reform. Wittemb. 
1Ö45: Ad excitandam in drcumstante coptu invocatinnem Domini 
utile oHsot in rnngulis lociß linena intpllecta j)njiulo pronuuciari 
preces, tidei professionem et verba baptisiui. Al)er nachdem I^nther 
den Taufbefehl in sein Formular nicht »'infiesetzt hatte, kam er 
auch nicht in die großen Kirrlifnonlnungen, während er iu der 
K.O. für Schwäbisch Hall 154H v^^l. Ri. K.O. II p. 15) ven^endet 
wird. Im 17. .laiiiiiundert hat man begonnen, den Taufbefehl ein- 
zosetzen, die K.O. von Johann Kasimir für Koburg 1626 {B, I 
c. 13) bringt T^nfbefehl und Taufrerheifliuig vor dem Hzorcfsu. 
min. und sagt, daß dieae swei die Uraadie sein Bollen, ans der das 
Kind zur Taufe gebracht wird. Nach und nach haben der Tauf- 
befehl und die Taufrerheiflong (Mark. 16, 16) aich in den lutheriachen 
Agenden dngebürgert. Aber erst spät, vgL Act. nostr. temp. 
IX p. 867 SU der neuen Ötting. K.O. 1773 — ^74: In der Form der 
Taufe ist nicht nur, wie in mehreren ftltem und neuem Eirchen- 
ordnungen der EotorslBmus nicht befindlich, sondern sie geht auch 
daiin vor den meisten andern ab, daß sogleich in dem Ein- 
gange der Taufformel die EiusetzungSAvorte der Taufe folgender- 
gestait eingerückt worden sind: ^ Matth. 28. Mark. 16. Mark. 10». 
Wir müssen {gestehen, daß uns dieser Zusatz zu der gewöhnlichen 
Taufformel, welchen wir als ein notwendiges Stück bei der Hand- 
lung der Taufe an.seheu. ungemein f^ef allen liabe, und es wäre zu 
wünschen, daß man solchen auch in andern Kirchenordnongen der 
Taufformel beifügen möchte. 

Die Eintauehung, auch im Mittelalter nicht für unbedingt 
nfitig gehalten (Walafr. c. 27: Notandum, non solum mergendo sed 
etiam desuper fundendo mult08 baptizatos fuiKse et adhuc baptizari, 
öi necesöitaa siti ;^'alt Luther aU die nonuale Art des TaufvoUzuge.s. 
Er sagt allerdings einmal (Wie man recht taufen soll 1523): Der 
Täufer geufit Wasser auf, aber im Taufbüchlein schrdbt er Tor: 
Da nehme er das Kind und tauche es in die Taufe, wie er schon 
im Sermon von der Taufe 1519 sich dafür ausgesprochen hatte: 
Wiewohl es an vielen Ortem der Brauch nimmer ist, die Kinder 
in die Tauf gar zu stoßen und xu tauchen, sondern sie allein mit 
Wasaer begeufit, so sollt es doch also sein — ^ daß man nach Laut 
des Wörtleins Tauf das Kind — ganz hinein ins Wasser senkt 
und tauft und wieder heraussöge. Das Untertauchen hat Luther 
auch im kleinen Katechismus sur Antwort auf die f^rage: Was 
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bedeutet denn solch Waasertaufen? benützt ; vgl. die au.sführlichere 
£rkl&nmg im grofien KatechiKinuH. Die Wihremb. K.O. erkl&rt e» 
an ihm selbst ffir mittelmäfiig, daß das Kind ein* oder ausge- 
wickelt, ein- oder dreimal begossen, in dai* Wasser eingetaucht 
oder mit Wasner bpsprenjxt werde, will aber, daß die Kinder nicht 
ein«jptancht. soiniern begossen werden, und ^'esrattet, daß schwache 
Kinder eingewickelt bleiben. Calvin erklärte Insfit. IV c. 15 § 19: 
Cetonim niergatur totiis qui tingitur idque ter au semel, au infusu 
laiJtum aqua a-spergatur, miniinum refert, sed id pro regionum 
diversitate ecclesüs liberom esse debet. Die Pfalz. K.O. erklärt es 
für annötig, die Kinder aabawidn^: es genügt, dafi ilim das Hanpt 
entblößt, und dieses mit Wasser begossen werde. (So schon der 
Bemer Synodos c. 21). Diese Aspersio ist auch bei den Luthe- 
ranern an die Stelle der Lnmeraio getreten. 

Die Paten wurden von beiden Kirchengemeinschaften beibe- 
halten. Die Paten beten nach Luthers Taufbüchlein das Vater- 
unser, beantworten die an das Kind gerichteten Fragen und halten 
das Kind, während der Täufer ihm das Westerhemd anzieht. In 
der Braudenb. Nümb. K.O. empfangen die Oevattem eine Ennah- 
nungf das Kind, wenn es seiner Eltern vor der Zeit beraubt 
wurde, die 10 Gebote, den (ilauben und das Vateninser zu lehren. 
Oder es wurde in die '^aufhan^ll^ln•^ selbst ein Abschnitt einge- 
schoben, der sich auf die (it'vatrt'rnjiHicht bezo^. unrl tax dem sich 
diu tfHvattern mit Ja! bekannten, so di*' I^ommersch. Agende von 
1568. Ahnlich hat schon das Züricher rormular eine Ermahniinn; 
an die Gevattern, so es die Not erheischt, zu helfen, tlaß dieh iviuJ 
zu der Ehre Gottes, dem wir es jetzt aufopfern, erzogen wird. 
Die PfUz. E.O. erw&hnt in ihrer Sohlufi«nnahnnng die GevSittm 
eigens: Ihr Freunde und Verwandte, insonderheit ihr Vater und 
Gevattern sollt allen TieiA anwenden usw. Bei den Beformierten 
werden die Fragen an die Paten und nicht an die Kinder ge- 
richtet; Züricher Foim: WoUt ihr, dafl das Kind getauft werdet 
Pfalz. K.O. Begehrt ihr ^Eltern tmd Paten) im wahren Glauben usw.? 
vgl. K.O.: der ausländ. Gemeinde eu Frankfurt 1554: Parentes et 
fideijossores rogat: Vultis hunc ]niellum ba])tizaii? Beide Kirchen 
verlangen, daß nur würdige Persönlichkeiten zur Gevatterschaft 
ausersehen werden: LutluT in der Vorrede zum Tanflifichlein: daß 
man nicht trunkene und rohe Pfaffen taufen la.^^se, an- h nicht lo^t« 
Leute zu Gevattern nehme, sondern feine, sitti^^e, ernsi»-, fronuue 
Priester und Gevattern, zu denen man sich versehe, daß sie die 
Sache mit Ernst und rechtem Glauben handeln: die Pfalz. K.O. 
verlangt, daß die Taufe zuvor angezeigt werde, damit der Prediger 
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sich erkundigen könne, was für Gevattern sein werden, auf daß 
pr den Vater beizeiten ermahne, keine leichtferti<rf'n oder laster- 
haiteu oder sonst untüchtigen Personen dazu zu gebrauchen. 

Nur Glaubensfrenossrri sollten Paten sein: einige Ordnungen 
sprechen dies ausdrücklich aus, z. B. die Genfer Ordonnanzen (Des 
sacremenH\ daß man nur «4(mis fideles et de nostre commnnion zu 
Paten nehme, in Anbetracht daß die audeiii nicht fähi^:; sind, der 
Kirche das Versprechen zu geben, die Kinder so zu nntei richten, 
wie es erfordert wird; und die Prenß. K.O. 1544 (von der Taufe): 
Dazu soll bei der Taufe niemand zur Gevatterschaft, er sei denn 
ozuaerer wahren und christUcheu Religion, aaeh der ArtÜeel 
des GlaabeiiB und Ghebetes nicht unwissend, zugelassen werden. 
Aegid. Hunnitis beantwortet (De saeram, c XIII) die Frage: De 
diversae religionis homSnibus quid sentis antsie hi cooptandi in 
patrinoB? dahin, daß diejenigen, denen die Frönunigkeit nnd die 
wahre Beligion am Hersen liegt, dies nicht tnn werden und be- 
gründet dies unter anderem damit: Absonum fnerit, ad sincwe 
fidei oonfessionem nomine in£antis edendam eum adsdacere, qui in 
üde sincerus non est. — Quia patrinorum oifidum est, ut quos e 
Macro fönte levarint, instituant in doctrina religionis incormptae. 
i}mm cum oderint, qui domestioae iidei non sunt, nunquam pro- 
fecto nobis persuadere poterimus, quod ad eam religionem sint 
erudituri parvulos, quam ipsi aversantur. Dies wnrde Iiis ins 
18. Jahrhundert möglichst festgehalten, al)er Ausnahmen wm-len 
zu/^estandeu : die Würtemb, Cynos. eccles. 1(')H7 sagt c. 19. <t:iü liie 
Gevatterschaft kerne Ordinatio divina oder de essentia Buptismi sei, 
sondern allein ein TeHtiimuiiuin und dieweil die Römisch-Katho- 
lischen eben unser Symbolum haben und soviel substantiain l)ap- 
tismi belangt, nicht, wie in andern Stücken, uiit mm uueiuig, 
neben dem ihnen solches auch zum guten dienen mag, wenn sie 
die Actionem selbst sehen, dergleichen Personen (ausgenommen 
Mönche, Nonnen, Pfaffen) nicht lu exkludieren sein. Focht, Instit. 
past c. XU § 10: KIcht augelassen sind cur Patenschaft 1. aetate 
juniores; 2. homines scdeiibus vitüsque infames; 3. nequa diversam 
a nobis religionem profitentes. Qua tarnen in re variam a nostria 
anbinde moderationem Ailmiaa^m fujase conatat. Utpote si hetero- 
doxi magno inter nos numero vivant, si religionem nostrsm non 
blasphement, sed honeste de ea judicent, si piae vitae et oonver- 
sationis famam habeant, si promittant, se ad suam religionem in> 
fantem non esse educaturos. Daß der Name der Gevattern auf 
den Täufling als Haupt- oder Nebenname übergegangen ist, wird 
wohl überall und immer vorgekommen sein; die Kirche hat sich 
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nir »gelegentlich darüber auHgesprochen, Ulm. K.O. 1747: Man soll 
den Kindern nicht zn viele, nodk seltMund Namen geben, »ondern 
christliche, etwa nach ihren Anverwandten, Gevattern, oder bib- 
Üschf. ^pbräuchliche oder die von tschöner Bedeutung sind. 

Tu frühereu Zeiten ist daranf rjehalten worden, die Taufe 
möglichst bald nach der treburt zu vollziehen. Tatsache nrid (5 rund 
spricht Gerhard Ii. XX § 245 aus: Cum baptismus sit ordinarium 
re^^enerationis medium Joh. 3, 5 et sanctuin initiationis sacramen- 
tum, ideo in nostriy ecclesiis laudabilis conservatur consuetudo, 
ut pareuteä primo statim vel altero vel tertio a nativitate die 
parvulos ad baptismum deferant vel ülico etiam nulla interposita 
mora, postqnam nati faefint baptisari corent, nimiram ai quando 
propter infirmitatem metus est de perienlo yitae. 

Beide Kirchen eahen die Tanie ab einen gotteediensilichen 
Akt an, bei dem die Gtoeinde angegen sein sollte. Daraus folgte, 
dafi die Taufe in dw Bogel in der ^rche geschah und mit einem 
Gottesdienst verbinden war. Die Braunschw. £.0. 1528 wünscht, 
dafi alle Menschen dazu laufen, besonders die verständigen Kinder, 
wenn ein Kindchen getauft wird. Im Interesse d«r größeren Be> 
teiligung erklärt die Pommersche K.O. 1542 es für gut, daß man 
vormittag]:» und nachmitta^^s eine bestimmte Stunde hätte zu taufen, 
und daß man alle, so zu taufen wären, am einmal taufte. Die 
Kurs. K 1580 verlangt: daß die Pfarrer sich befleißigen, daß 
die Taufe in Gegenwart der versa in inelten Kirche geschehe, auch 
das Volk ernstlich vermahnen, sich selbst dazu zu schicken; weil 
solche alleweg füglich nach der Predigt verrichtet werden kann. 

Das gleiche wollten audi die Beformierten; BemerSynod. c. 21: 
Wir bitten ond ermahnen, dafi der Tftnfer sein Volk gewahne, 
com Tauf ihre Kinder am Sonntag su bringen, so die Oemeinde 
sugegen ist; Calv. Instit. IV c. 16 § 19; Satins erat^ — quoties 
baptiaandos sliqnis esset, in coeta fideliom ipsnm repraeeentaii et 
tota eedesia, velat teste, spectante et orante snper enm Deo 
offerri; in der Forme des priores sind als Tänfseiten festgesetat: 
am Sonntag die Katechismusstunde , an den andern Tagen die 
Predigtaeit, damit die Taufe, ^^ie sie die feierliche Aufnahme in 
die Kirche ist. in Gefrenwart der VersaTnmlunp; vor sich ^olit-: die 
Pfälz. K.O. 15()3 verlangt: derhaliieu so sollen die Kinder zu jedci- 
irebürlichen Zeit, so es von ihrentwegen ordentlich begehrt und 
sie in die Kirche für die Diener des Worta gebracht , von den 
Predigern pjetauft werden, und solches soll fümämlich geschehen 
auf Sonntag, i'eiertag oder sonst in der Woche, wenn die Ge- 
meinde Gottes bei einander. 

Cafpari, QemeiiidAlelwi. S; Avfl. 10 



146 



^ 10. Die Taufe. 



• Doch wurde auch die Haustaufe sogelanBen, deqgleicbeii sofern 
eine swingende Notwendigkeit vorlag, wie Sterbensgefahr dee Sandes, 
die fiogenannte Jach« oder Nottaufe. Lather schreibt an Kaspar 
Hnberinns 3. Januar 1532: Hat man doch wohl unter dem Papst- 
tum in Häusern getauft, darum könnt ihr daselbst noch wohl 
taufen und boten, wie in der Kirche. Er meint eben eine nicht 
zu beseitigende Notlage, bei der es nicht möglich war, die Taufe 
in der Kirche vorsunehmon. Für die.se Notfälle wurden von den 
Lutheranern auch die Laien-, insonderheit die Hebammentnufen 
anerkannt: Luther iPred. über i tzlii hf Kapp, de.s Evang. Matth.) 
zu 18, 19 — 20: Ans <1if'sem Text wiid atudi die Nottaufe, vrm 
Ammen und \^'ei})ern geschiflit. beweiset. Wenn Kimllein. so Tieu- 
lich ;j:el)nren sind worden, in (^efahr des Leben.s stehen imd sterben 
nuM iiteii, daß sie die Weil)er taufen, das ist denn auch eine rechte 
Taufe, denn sie geschieht mit <len rechten Worten. Für diesen 
Fall wurde verlangt (Braunschw. K.O., Abschu. vou den Jiebauimen), 
daü die Hebammen von dem Prediger lernen, wie sie Christo das 
geborene Kind, so es not wäre, befehlen sollen und taufen. Aber 
die auf solche Weise getauften Kinder aollteni wenn sie am Leben 
blieben, zum Priester gebracht werden, damit dieser sich über ihre 
Taufe erkundige, den Glauben und das Vaterunser spreche usw. 
Dagegen verwarfen die Beformierten die durch Laien verrichtete 
Taufe; Conf* Helv. II c* 20: Dooemus, baptismum in ecclesia non 
administeari debere a mulierculis vel ab obstetricibus; Calv. Instit.IV 
c 16 § 20: Perperam fieri, si privat! homines baptismi usurpationem 
sibi usurj)ent: eet t niiii pai*s ecclesiastici ministerii: Pfäls. K.O.: 
Keiner Kreatur gebührt, diesen Befehl (Matth, 28, 19 Predigen und 
Taufet!^) '/AI trennen un<l einer Person das Taufen susulsss^, der das 
Predigtamt verboten ist. 

Über die gegenwärtit; fiMichen Haustaufen, die nieht Not- 
taufen sind, habe ich nithls enidtleln können, als daß sie im .\iifan«x 
des 19. Jahrhunderts freigegd m ii Wftrden f?ind. Tn tnihereu Zeiten 
waren sie verboten; eine königl. danische Kouätitution für HolHtein 
1682 (Spörl, Pastoraith. p. 227") bedroht den Prediger, der eine 
Hiuistaufe ohne Dispensatiun vemchtet, mit Susjjcnsion, ja mit 
Kemotion ab officio. Die Pfälz.-Sulzb. Agende vuu 17Ü7 sagt noch 
von der Kindertaufe: sie ist ohne hinreichende Ursache nicht außer- 
halb der Kirche zu vmichten, dagegen die Adlersche Agende 1817: 
die Taufhandlung geschieht in der Kirche des Sonntags nach ge- 
endigter Predigt oder auch in dem Hause und in der Gegenwart 
der Eltern des Kindes. 
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§ 11. 

Der kirchliche Unterricht. 

1. Der I^nterricht, welchen in der alten Zeit die getauften 
Kinder im Christentum erhielten, war Sache der Ai^;eh6rigen. 
Die Kirche legte den Angehörigen diese Pflicht dnrch die Ftedigt 
ans Hen. Der Untenricht^ welchen die Kirche den erwachsenen 
Katechnmenen erteilte, hat für die Weiterentwicklnng des Beli- 
gionsunterricbtes der getauften Kinder dadurch Bedeutung be- 
koramen, daß aus dem altkirchlichen Unterricht der erwachsenen 
Katcchumeuen einzelne Lelirstürke, niimlich das Synibolum und 
das Paternoster, in den kirchlichen Unterricht gekommen sind. 

Das Neue Testament p^bt nnr ein paar vereinzelte Notizen 
über das in diesem Paragraplien zu Behandelnde. Wenn Paulus 
den Timotheus II, B, 14 f. an die Kenntnis des Alten Testamentes 
erinnert. Hie er von frühester Kindheit, her hübe, so wird diese 
l'iitf'rweisung wohl in eine Zeit fallen, Vi.o Timotiieus noch nicht 
getanft war; denn Timotheus ist wahrscheinlich nicht im frühen 
Kindrsalter getauft worden I, (i, 12. Dagegen sind die Kinder, 
die als Anwesende im GottesJieust Eph. (>, 1 (vgl. auch Kol. 3, 20) 
zum Gehorsam gegen das vierte Gebot erinnert Verden, Christen^ 
und die Ermahnung ruht auf der Vorauaaetiung, da6 sie das vierte 
Oebot kennen und zwar als ein fQr de heiliges and gültiges Ge* 
bot. Da diese Kinder der Heldenwelt entstammten, gibt Paulus 
der VerheiAang eine Form, welche fflr derartige Kinder paBt Hier 
ist also eine Spur davon su bemerken, daß der Katedusmnsunter« 
rieht den Verhftltniasw der Lernenden angepaßt wird. Der folgende 
Satz, daß die Väter bei der Erziehmig sich derjenigen Art nnd 
Weise befleißigen sollen, welche der Herr angewendet hat, zeigt, 
daß sich der Apostel die Väter als diejenigen denkt, weiche die 
ErzdeherpÜicht ausüben. Hebr. 0. 2 wird eine Belehrung erwähnt, 
deren Gegenstände die Taufhandlungon, die Handaufleffung, die 
Totenauferstehung und das Gericht sind: da diese Belehrung mit 
der Aufnahme der Lernenden in die christliche Gemeinde im Zu- 
j^animenhanue steht, so berührt sie sich mit. dem späteren üate- 
chumenat der Erwach. •<<Mieij. 

Der K( lii;ionsnnterrichi der Kindr-r ist vielleicht von dem Apolo- 
geten Ari^tide8 c. 15, 6 bezeugt: Die Knechte nnd 3Iiigde oder die 
Kinder, wenn einzelne von ihnen (welche^ haben, unterweisen sie, daß 

10* 
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sie Christen werden, aus Liebe, die sie zu ihnen haben. Doch macht die 
Reihenfolge: Knechte, Mä^jde. Kinder wahrscheinlicher, daß Sklaven- 
kinder gemeint sind. Aber von anderen Schriftstellern u ird die Er- 
/ieherpflicht im allgemeinen oder auch die Pflicht, die Kinder im 
Christentum zu unterrichten, den Eltern ausdrücklich zugewiesen; 
I. Clem. 21, 8: 7a it'xm iiaor n^g iv KgiaTip uaideiag f^iezakafi- 
ßttvhwaap; Polyk. rechnet es Ad PhiL 4, 2 zu den Christenpflichten 
der Franen: Ter xinum rtmdwuv natddm %w ipofioü tov 
^^90t; Ctuys, sagt am Sohluß von SenoiL VI in Genes, (ans den 
9. Honulien Aber die Oenes.): (Xauxde amxdHfTfitxvreg dtniSjß nafga" 
^fu» tQon^Vt tähf aixUu» xoi vf,v trfi ax^aoamg tctvti^' 
xai Xeyhto jueV av^Q m iiQ^^iva, iia»^avizüi de /wij, axovivo» 
xat naidia^ fiig anwntKela^faaav de finfii oiAevai tijg a%Qoaamq 
rat-rfjc; derselbe ermahnt zur Einführung in die heilige . Schrift 
Ad £ph. Uom. II c. 3: Jwfnt» autoig Inoöuyitat h. TtQtart^ 
j}JUicur$ %fj twv yQaq><Zv avayvwaei rrotoivreg avtovg hayoXaCciv ; 
Const. Apost. IV c. 11. 1 wird ermahnt: E/ididaa/.ete vfitZv id 
TfY.va tov 'Kliyov Ki Qt'ov — anc ßgeq^ovg dtdctOKOvreg uqo ygauf^tara, 
t^iarwa (nandit h Ajiostel) ze 'Mxi i^tia Aal rtäaav yQacfijV i^iiav 
TzugiiÖiÖLVi&g. Can. Apost. 85 wird den (remeinden nebenbei be- 
merkt: fiavd-avtiv vfjwv tovg viot^g f^v 2o<piav tov Tcolv^a&ws 
2eiQQx. Einige Beispiele dieser ohristBdien Kinderaniehung: En- 
sebins nennt Hist. EccL VI o. 2, 7 den Origenes: ix notut-qg 
^Xaäag wp ygatpaip iawyvtiau ivr^a/.iiuivog. — Snanog 
auwcv rtno tütp 'EUiipnMup iia9i^a%fa» fttUw^^ Ing^e (sein 
Vater Leonides) ToJg leifdig ivamür^m natSioftttaiPf htfta^h^stg 
xoi anayyeUag avtöv eigTCQttndfiMißog (mit doppeltem Akkus.: von 
einem etwas einfordern). Basilius sagt Ep. 223, 3 von sich: 'jHv 
ix Ttaidog kT^ßov iwotav neqi &eov r^g ftcmaglag ^tjfiQÖg 

/*or '/.rii Tr^g «m'/zt/rjc Mctv^lvrig. Gregor Nyss. erzählt De Vit. 
S. Macrin. sub in. von iler Mutter des Basilius, daß diese für den 
Unterricht ihrer Tochter gesorgt habe: der Erfolg war: "Oaa tr,g 
x^eoTtvei aiov yQQCprig alriTnöreQn lalg uQiutaig r^ÄiAiatg dox-f/, 
zavia r^v if^ naiöi ra ^adrjuaza /.ru iiähaia ri tov ^oXouvjviog 
ao(pta Aui lui'irig nkiov, oaa ^iQog lov tix^itlov r^^tcHv e(peQe ßior. 
l^Xla xai t^g ipaXm^ovftdrrig ygatjp^g ot'd' oriovv r^yvou. Es be- 
darf wohl nur eines Iraiieii Wortes , derartige Beispiele ja niofat 
zn yeraUgemeinern nnd sich die Voxstellnng eines geordneten all- 
gemeinen Hanskatechumenats in bilden. FOr viele getauften Kinder 
gab es keine andere ünterweisong, als die, welche mit dem Besoeh 
des Gottesdienstes nnd dem Anhören der (lebete, Lekti<mett und 
der Predigt gegeben war; mögen anch in einselnen FftUen einige 
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Geistliehe eich der Kinder beeonders oagenommen haben. Dagegen 
waren die erwachsenen Eatechnmenen in der alten Zeit Gegenstand 
einer besonderen kirchlichen Endehnng. Sie kommt iQr diesen 
Paragraphen nnr insowtf t in Betracht» als unsere Lehrt&tigkeit damit 
zQsammenliängt 

Die erwaolisenen Eatechnmenen erhielten Unterricht in der 
biblischen Geschiehte; Oonst. Apost. VII c. 39: 'O fiHJl/av 
nuxnffiuis^t Tov Xöyov tig eioeßßiag — Ttaideita^io lthoc; o &Bcg 
TOv$ novriQovg l-KoXaaev vdavi nuxl rrvQif tovg ayiovg i36§ao9 

•Mtd^ r/.aair^v ynmv, Xfyto S"^ tov tov ^Enug, tlv 'Fyf^>y, tov 

JV(W€, tov ^ßquafi '/.at lovg rAyoi'orq «rror, tov MeXxLaiöiA. Kai 
tov ^lü)ß /ML tov Mwata ^Iriaotv it /«< XaXdß 'Aai Oiveig rov leqta 
(Nura. 25, 7 — IB^ xat rote xct^ r/.d(JTr^v yeveav oaiovg. Sie wurden 
zum Leaeu der heiligen Schrift aiigehaltou; Cyrill nennt Catech. IV 
c 35 und 36 als Bücher^ welche die Katechnmenen selbst fleißig 
lesen sollen, die 22 Bücher des Alten Testamentes mit d«r Wamnng: 
Jlgog tä ano'Aqvcf a (.ufiev 'ixe xoiyov, und das Nene Testament mit 
Ausnahme der Apokalypse, wieder mit der Waninng: ^Ooa 
hatXi^iatg ftil amyivwmaatt tavra utara atavtw amyivwTMt 
während Athanasius (£p. Heort. N. 39) noch ein paar aoAerkano- 
sisohe Bücher nennt, welche den Katechnmenen vorgelesen werden 
sollten: ^JEari xat ^tCQa ßtßXla tovttav ^tad'W cv navovi^o^ieva 
/ler, rtcvntüfitva (angeordnet) de naqä ttov natiQiov avaytvwmLeai^tti 
Toig ixQii TtQoatQXOfiivoig 'Acd ßovXouhoiQ -/.arriyeiaS-ai tov trjg 
svaeßilag koyov 2oq>ta l'olouuivos xat £oq)ia ^tQax — xai ^^lötexi^ 
%üiv aTToaioXuiv 'Aal v Jloifiiqv, 

Das Symbolum. Irenäus s;ii:t nicht geradezu, daß daa Sym- 
lioluni ein Lehretück de» kirchlichen Unterrichtes war. alipr ans 
T r. 10. 1 und 2 wird dies i\(>eh sehr wahrecheinlich, wo er .sagt, 
daÜ die Kirche, wenn schon über die ganze Erde zerstreut, von 
den Aposteln und deren Schülern den Glauben au deu Einen Gott, 
Vater, Allherm — und an den Einen Christus Jesus, den Sohn 
Gottes — und an den heiligen Geist emp£uigen habe: Tmo t6 
Tti^jfvy/m na^ethqifvta lud ravz'^v r^v rrimtv j htath^la — qivkaoati 
— xat cviMpdgytag Tuvta ni^üan utai dtdaojut wi na^adldmai. 
In späteren Zeiten ist dies in beiden SUften der Kirche sicher 
geschehen. Das Concil. Laod. setzt c. 46 fest, daß die Photizo- 
menen den Glauben auswendig lernen. Cyrill erklärt Katech. 6 — 19 
ein Symbolum, dessen Wortlaut zwar nicht ausdrücklich mitgeteilt 
wird, sich aber nns deu Katechesen zu.sanunenHtellen läßt (Hahn, 
Biblioth. d. Symb. § 124t. Auch die Katech nmpnPTi erhielten eine 
solche Zusammenfassung des christlichen Glaubens, Cat. V c. 12: 
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avlxotiQ TO näv do/uo f% nitntiog ruQilafißamfit», Die Katechu- 
menra sollten diesen Text auswendig wiaeen, durften ihn aber nicht 
aufschreiben : ofgtQ (nämlich das eben gemnnte Dogma des Olaubens) 
Ttai in adtf^ t% iU|ec(>g uv^iiovevaai v^ag ßo^Xo^tai -Aal rtetff 
latirois fiero rtaaris anotdijg anoy/ulaif e«$ X^igretS ano- 
YQa(pof4£vovgy all iv xa^di^r zfj fivjjfijj arriXoyQatpoihneas (eingrabea). 
Auch im Abendland wurde eine ähnliche Praxis ausgeübt. Den 
unmittelbar vor der Taufe Stehenden wurde das Symbolum mit^e- 
tPilt: sie hießen OompetiMites und unirden von den Katechumenen 
mit diesem Namen nnteischioden; Ambros. ad Marrell. 20 c. 4. — 
Dimiysis catec liumenis äymbolum aliquibuH competentibus in bap- 
tisteriiö trudebam ba«ilieae. Da« Symbolum wird vpn Augustiu 
Seim. 213 c. 1 erklärt aLs bi e viter complexa regula fidei, ut mentem 
instruat nec oneret memoiiam; über die Traditio symboli uuii 
die Redditio derselbe Serm. 214 c. 1: Hoc (Rom. 10, 9 — 10) in vobia 
aedificat symbolum, quod et credere et confiteri debetis. — • Et ea 
qnidem, quae breviter accepturi eetis mandanda memoriae et ore 
proferenda, non nova yel inaudita sunt vobis. Nam in sanctis 
scripturja et in sermonibus ecdeeiasticis ea mnltis modis poeita so- 
letis audire. Sed eoUecta breviter et in ordinem certum redacta 
atque constricta tradenda sunt vobis. — Haec sunt quae fideliter 
retenturi estis et memoriter reddituri. (Hierzu die Notiz des Schrei- 
benden: Post hanc praelocutionem proniintiandum est symbolum 
sine aliqua interposita disputntiotie). Das Symbolum mußte von jedem 
einzelnen gesprochen werden, Serm. 215, 1: Sacrotiancti martyrii 
sjnnbolum, quod .simul accepisti« et singnli hodie reddidistis. 

Zur Übergabe de« Vaterunsers vgl. August. Serm. 59 c. 1: 
ReddidiatlÄ quod crediti-s; audite quid oretis. — Oratio quam hodie 
accipiti's tenendam ot ad octo dies reddendam aicut audistis, cum 
Kvan^'clium Matth. t>, 9 — 13) legeretur, ab ipso Domino dicta est 
dlKiipulis suis. 

Die Lehre von 'Ion Sakramenten wunle von Cyrill in den 
y(>i:»MianntC'n mysta^rogischen Katechesen (Kat. 19 — 23) Ixdiandelt. 
Für da« Abendland vgl. <lio zusammenfassend*» Stelle bei Ausruft. 
Serm. 228, 3: Sermonem ad altare Dei debenius hodie infantibus 
de sacramento altaris. \Unter Infantt.s .sind tlic Netigetauften zu 
verstehen, c. 1: Qui |>aulo ante vocabantur competentes, modo vo- 
cantur infantes. Competentes dicebantur, quoniam materua viscera, 
nt naaceroitur, petendo pubabant; infantes dicuntur, quia modo 
nati sunt Christo, qui prius nati fuerant saeculo.) Tractavimus ad 
eos de sacramento symboli, quod credere debeant; tractavimus de 
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sacramento oratioiiiB Domimcae, quomodo petant, et de sacramento 
lontia et baptisni. Omxua haec et diaputata audierunt et tradita 
percepemnt Be uacramento autmn altaris sacri quod hodie vide- 
nmt, nihil adl&iic audierunt; hodie illis de hac re sermo debetur. 

Die Katechumetien erhielten aiick dnen Unterricht über den 
christlichen Wandel. Const. Apost VEE c. 39 wird derjenige, 
der dem Katecheton rlie Hand auflegt, aufgefordert, auch darum au 
beten: tva yvdtgiafj (Qott) alrtp ra 'AQt^aza &aimoavvr^ 
(Satzungen, Ordnungen, Deut. 4, 1; Ezech. 37, 24), OTtiog av ^lüria rj 
näaav cdöv adi'Kiag, 7C0QevrixaL Si tfjv Idov tr^g alri&eiag. Die 
Didache beginnt c. 1 — ö mit der Darlop:nTi<r T..>1)pns und des 
Toden mit der Überschrift: JuSctyi] /.vqIov diu iüji- d(ude/M arcoato- 
hov toig B&VEOtv; da auf dit'>e Kajjitel V'orsrhrifton über den Voll- 
zug der Taufe folgen, eo werden diene Kapitel 8eU)Ht wohl dazu 
bestimmt gewesen sein, den aus der heidnischen Bevölkerung kom- 
menden Katechumenen die sittlichen Orebote des Christentum.^ mit- 
zuteilen. Ferner sei darauf hingewiesen, daß die mii xVbrenuntiatio 
Qbemommeneu sittlichen Verpflichtungen eine dahin zielende fie- 
lehnmg zur VcnrauaaetEung haben. Auch Cyrill gibt Gat. 3 c. 8; 
4 c 21ff. sittliche Regeln. Augustin bringt aolche im Anachlufl 
an das Vaterunser, Senn. 56 und 58; auch seine beiden Ansprachen 
an Katechumenen (De catech. rudib. § 48 u. § 55) enthalten solches. 
Derartige Vorschriften konunen begreiflicherweiBe mit dem Dekalog 
in manchem dem Sinn oder auch dem Woi-tlaut nach überein (Did. 
< . 2: Ov (fovevanSf ov ^oixevaus — ov Kkiipeig — ovx ifci^vfvjaus 
Tct Tov ftXiqoio> — ov il'evdofja^vQ^jaas)i aber der Dekalog war kein 
Unterrichtsstück der alten Kirche. 

2. Die abendländische Kirche verlangte in der ersten Hälfte 
des Mitfcdalters von ihren Au^chörigea die Kenntnis des Credo 

und Paternoster. Später kamen noch ein paar Katechismusstücke 
dazu, duiuiiler Jei IJekalog und einige (Tcbete, Der Religions- 
uriteiiiclit beschäftigte sich auch mit den Sakramenten, welche 
häufig innerhalb des Syniboluiua behandelt werden. Zum Unter- 
richt der getauften Kinder waren die Eltern und Paten ver- 
pflichtet Der Klerus hatte dafür zu sorgen, daß bei den Er- 
wachsenen die Kenntnis der Katechismusstücke erhalten blieb; 
femer war es Aufgabe des Klerus, die Laien zum Verständnis 
der Kateebismusstücke anzuleiten. Diesem Zwecke sollten die 
ErUamngen dienen, welche in der Kirchensprache oder in der 
Landessprache den Geistlichen gegeben wurden, um \on ihnen 
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zum Unterricht der Laien beuützt zu werden Nach der Er- 
findung der Ruciidruckerkunst wurden derartige Hilfsmittel auch 
für die Laien gedruckt, vor allem für die fiausväter, um diesen 
eine AnweisiiDg xur Belehrung der Ihrigen zu geben. 

Die nachfolgenden Stellen sind Belege sowohl daf&Tf dafi in 
der ersten Hftlfte des UitteUlters Symbolum und Paternoster die- 
jenigen Stücke waren, welche die Laien auswendig wissen sollten^ 
als auch dafür, daß die Eltern, innonderh^^it die Väter, sie ihren 
Kindern beibringen sollttn. und der Klmiis den Laien überhaupt. 
Schon Elijtpiu* von Noyon f 658 ssählt (Vit. II c. 15> unter den 
Merkmalen des echten Christentums auf: Qui symbolum vel oratio- 
nnm Dominicam memoriter tenet et filios ac filian eadem docet und 
eiinahnt: Syniboltim et orationem l>ominiram memoria n^tinoto et 
filiis vestris insiouate. Das Capitulare Aqxiiögr. 801 hält den Priester 
C.5 d;i/.u uTi: Ut unusquisque sui »m ilns orationem DoiTiiniram et 
symbolum popuio sibi commisso iuhimiet. Das Mainaer Konzil 813 
bedroht die Laien, welclie im Lernen nachlässig sind, mit Strafen, 
c. 45: Symbolum et or;iti<iiii'm Doininic snn i iscere semper a<lmoneaut 
sacerdotes populum Christiaiium. X'oiuiii .--que, ut discipliuaui con- 
diguam habeant, qui haec diäcere ne^li^unt, nive in jejunio sive in 
atia castigatione emendentur. Diese swei Stücke blieben die Haupt* 
Sache im Unterricht; noch im Anlang des 16. Jahrhunderts heifit 
es in der HimmeUtrafie (Hasak, Der deutsche Glaube, p. 29): So 
will ich auch hie sagen und ersählen die viensehn Artikel des 
heiligen christlichen Glaubens, den ein jeder Mensch, der zu seinen 
Jahren kommen ist, pflichtig ist und die Eltern ihre JCinder sit 
lernen als wohl als das Pater noster. 

Aber mit der Zeit kamen andere Lehrstücke dasu. Berthold 
von Regensburg (hrsg. von Pfeüfer I, p. 44) predigte den Paten, 
daß es viel wunder gut ist» wenn die Kinder neben diesen b«den 
noch das Ave Maria können. Tliomas von Aquino behandelt in der 

Erkläiinig des Symbolums die Lehre von den Sakramenten im 
Anschluß an den 10. GLanbensartikel : Gemeinde der Heiligen, Ver- 
gebung der Sünden; dagegen fnltron die sieben Sakramente im Kate- 
chismus der Synode von Tole<io i Katech. d. Thomas v. Aqn. etc., 
Luzern 1899. p. 843 1 als ein selbständiges Lehixtück unf das Sym- 
bolum. Eint' Unterweisung uber den christlichen Wandel var auch 
der ei-strii Ilalfte des Mittelaltei-s nicht fremd: die Predigt und die 
Beichte win len dazu benützt. Sie grinuh tc sich auf die Taufe und die 
dabei gegt lu nrn Versprechtiui^en ; vgl. die Konstitutionen von Worm^i 
829: De his (juae popuio aimuutianda sunt c. 3: De eo inatrueudo 
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fideles iieceBSirium praeTidimus, ut intell^ant pactum quod cum Deo 
in baptiantate fecerunt. Ez toto (paetiun) tnuisgreditur, quando 
quia poat acceptam baptismatis gratiam aut ad infideUtatem ant ad 
baareaim aut carte ad soliiaiiui prolabitor; ax parte vero, qnando qnis 
ad Buperbiam aut ad invidiam aut ad caetera vitia iqpiiitualia qnae 
ex radice superbiae prodeunt, labitur. Und so gibt denn Jonas Anr^ 
(9. Jahrh.) in seiner Institutio laicalis eine christliche Ethik für 
den Unterricht der Laien. Aber der Deka log ist erst nach and 
nach ein allgemein behandeltes Lehrstück des Katechismus geworden. 
Er wird behandelt im Kirchenspiegel des Erzbischofs Edmund 
von Canterbury j 1242. Die Statuta synodalia Clarem. eccl. 1268 
klagen c. 1: Plorique aacerdotes — iLMiorant maudata legis. — Sunt 
autem haec praecepta summe custodienda, »ervanda et dili^enter 
exponenda. Das Conc. Lambeth. 1282 bestimmt unter X De infor- 
matione simjjliciimi: Praecipimus, ut quilibet sacerdos plebi praesi- 
dena quater in anno, hoc est semel in qualibet quarta anni, die 
uno solemni vel pluribus per se vel per alium exponat populo vul- 
gariter — quatuordedm fidei articiilos, decem mandata Deca- 
logi, praecepta EvaDgelii, dno sciUcet geminae caiitatis, septem 
opent miaericordiae, septem peccata oapitalia emn aoa progenie, 
Septem virtutes principales ao septem gratiae sacramenta. Damit 
sind in der Hauptsache die Kateduflmnastttcke genannty welche bis 
xum 16. Jahrhimdert in der abendlftndisohen Kirche getrieben wer- 
den sollten; vgL das Buch: Ein firuchtbarer Spiegel oder Hand- 
bftohlein der Christenmenschen, von Dederioh von Münster löOB 
(Moufang, Katb. Katechismen): der Verfasser bittet alle Christen« 
menschen (Vorrede), daß sie dies Buch auslesen und sich darnach 
regieren, und dafi sie den andern Menschen, die nicht lesen können, 
an heiligen Tagen vorlesen wollten. In dem Büchlein wird in drei 
I-.ehren gelehrt, wie man glauben soll, wie man leben soll, wie 
man sterben soll. Hinsichtlich der relitriösen Erzif^h'inir der Kinder 
wird c. 40 verlangt: Man soll die Kinder lehrf n /iiis I'aternoster 
und das Ave Maria und die XII Artikel des Glaubens und die 
X Gebote Gottes und noch mehr andre Punkte, die in diesem 
Buche sind. Item femer S( llen sie lernen Marien ehren und ihre 
eigenen Engel und alle ü eiligen Gottes. Item des Morgens und 
des Abends sollen sie sich segnen — ihr Benedicite und Gratias 
sprechen — man soll sie mitführen sa der Klrohe, auf daß sie 
Messe, Veqier und Sermonen hören und sie anr Messe laaaen dienen. 

Da die Verpflichtung der Paten, für den Unterricht der Paten« 
kinder sn sorgen, schon im § 10 erwähnt ist, so sei hier daran 
erinnert) daß auch die Eltern daau verpflichtet wurden, Jon. Aurel. 
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De iostit. laicaL I c. 8: Summopere proonnuidum est sive p«nii> 

TibuH sive his qni eos de saaaco fontis lavacro Husceperint, nt ouin 
ad inteliigibilem aetatem veiierint, et fidei et baptismi mysterio 
instruMitiU'; ut ^ forte latius nboriuHque in semw divinanim Hcrip- 
turarum proficere ant noluerint aut nequiverint, saltem fide Trinitatis 
sanctae et mjsterio aacri baptismatia mexcusabUiter exiatant in- 
Htructi. 

Dem Klerus bot die Prodipjt die be.ste Gelegenheit, die Ge- 
uioinde eiiiHchließlich der Kinder zu nnternrhtpn. Sir sollten abor 
auch die einzelnen bei (-relptrenlieit verhoifii. Dazu Itot die Beiciite 
CTelegeulieit, vgl. Marlene, De liit. I p. 7Hti aus den SynndalHtatuteu 
von CahorM: 8i dixerit (Der Beic ht ende s se non esse excommuui- 
catnm vel interdictum, debet oiiiii interrogare presbyter, ntrum 
sciai Pater uoster et Credo in Deuin et Ave Maria. Aber die 
Priester sollten ihren Pflegebefohlenen auch ein Verständnis bei- 
bringen, Capit. Aquisgr. 809 c 1: Primo omnium admonendi sunt 
(die Priester) de reetitudine fidei suae, ut eam et ipd teneant et in- 
telligant et aibi subjeotis populia vivo sennone annuotient. Zu 
diesem Zwecke mofiten Urnen selbst Katechismuserklftrungen in die 
Hand gegeben werden, die sie nachher für die Gemeinden ver> 
wenden konnten, Begin. De Ecdes. Discipl. I, 81: Bei der Visi- 
tation soll darnach gefragt werden: si (der Presbyter) expositlonem 
Symboli et orationis Dominicae jnzta traditionem orthodoxonim 
patrum penes se scriptam habeat et eam pleniter int^lligat et inde 
pmedicando populura sibi coniuii.ssum sedulo instruat. Solche Ei- 
klArungen der Katechismusstücke finden sich in der dem Alcuiu 
zugeschriebenen, aber auch abgesprochenen DisputAtio pueronnn 
r 11 und 12. De fide, De Dominica oratione; dazu «gehört Abälard.s 
E\i)(i>itio Syiubnli Aj>nst., dir Erkläningen der Katechismusstiicke 
(los 'i'lHMua?, Aquiu. und aiid»MVf Katechismus des heiligen Thomas 
V. Aquino, 2. Aufl., v«'rm*diit mit t iucr Beilage von fünf hishor 
nicht veröffentlichten klciiiHii-n Katciliismeii aus dem 18. uikI 
14. Jahrhundert, Luzerii 18UÜ;, diü» Opus tri partitum von (n>rsoii. Die 
Katechismusstücke wurden samt den Erklärungen in die Landes- 
sprache übei^etKt, wie der Weisseuburger Katechismus (MüUenhoff 
und Sckerer DeoknUUer N. 56). Es wurden aach diejenigen Laien, 
die geistliche Schulen besnckten, auf diesen Schulen im Katechismua 
unterrichtet, Conc. üfognnt. 813 c. 45: Propterea dignum est, ut 
filios sttos donent ad acholam sive ad monasteria sive foras pree- 
byteris, ut fidem catholicam recte discant et orationem Dominicam, 
ut domi alios edocere valeant. Et qui aliter non potuerit, vel in 
sna lingua hoc discat. Aber Katechismen in unserem Sinne, in den 
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I&ndeii der geeamten getauften Jugend befindliche Katechismen, 
waren diene Elatechismen nicht. 

3. Die protestaiitiseheu Kucheugemeinschatten behielten die 
wichtigsten Stücke des mittelalU'rlichen Katechismus als uueut- 
behrlich iür den chribtlicheu Jugend- utfd Volksunterricht bei, 
hielten aber darauf, daß diese Stück-e dem kirchlichen Bekenntnis 
entsprechend behandelt wurden. Aus der reichen Katdchismus- 
literatnr des W. Jahrhunderts sind einige Katechismen hervor- 
gegangen, die heute noch als die Nomalkatechismeu ihrer Kon- 
fessionen GeltoDg haben; dasu gehören vor allem der kleine 
Katechismus Latbers und der Heidelberger Katechismus. Auch 
die römische BCirche war genötigt^ die katechetische Tätigkeit mit 
erhöhtem Eifer anzunehmen. Der sogen, kleine Katechismus des 
Jesuiten Canisins war bis in die Neuzeit der am meisten von ihr 
gebrauchte (Temeindekatechismus; an seine Stelle sind gegen- 
wärtig die Diözesankatechismen getreten. 

Katechismusschüler waren nicht bloß die Kinder; die Ge- 
meinden überhaupt mußten in den Elementen des Christentums 
unterrichtet werden. Die protestantischen Kirchen waren tou 
An&ng an bestrebt» ihre Angehörigen durch den Katechismus 
zum Verständnis der christlichen Heilswahrheiten zu bringen; die 
Gottesdienste^ die Schul^nrichtungen, die Kirchenvisitationen, die 
theoretische und praktische Ausbildung der Theologen zu ge- 
sduckten Katecheten, die exponierten landeskirchlichen Katechis- 
men waren und sind die Glitte! zur Erreichung dieses Zieles. 

Die Tatsache, daß die protestantischfn Kirchor» darauf ver- 
zirhtpton, pinon nt'^nfn üntmicht im ( 'liristDiTum /u g:rüuden. 
HoiidtTn mit i'ii»»r lieform des mit lolaltci liehen Katechinmus .sich 
begnii^toii. Ix-iiarf keiner pin{Tf*lieiiiti'ii Btihiro. da sie in d<*u 
prote.stautischen Katcchi^mpn voi lict^t. welche die wicht i^](steü Haujit- 
8tücke ans dem hp,stplii'n<leTi KutiM hismujn in den ilirigen herüber- 
jfcnommen haben. Dieser Au.sehluli an die bestehende Lehrtätigkeit 
erfolgte aber ans Ül)erzeugnng: Luther, Vorr. zur deutschen Messe: 
Diesen Unterricht oder Unterweisung weiß ich nicht schlechter 
oder besser sn stellen, denn sie bereits ist gestellt von Anfang der 
Christenheit und bisher blieben, nimllch die drei Stücke: Die sehn 
Gebote, der (Glaube und das Vaterunser; Calvin, Vorr. som Genfer 
Katech.: Obserratum Semper fuit in eccl^a et düigentsr etiam 
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procoratimi, ut pmri in doetrina duristiAna rite inatltaerentor. — 
Ut auteni id ordine fieret, deecribebatiir {omnla qnae yoeafaatar 
Cktechiemiis sive Inatitnlio; OoDf. Helv. post. c 25: Consultisame 
faciunt ecoleetanun pastores, qui jttventntam matnre et diligenter 
catechusant — explicando Decalogum mandatorum Dei, Symbolum 
item apostoloruni Orationem qnoqm Domimcam et Sacramentorum 
rationem. 

Aus der reichen Katecbismu.slitei*atur (Oohns, Die evangelischen 
Katechismusversuche vor Luthers Enchiridion Bd. I, 1900: Reu, 
Quellen zur Gesch. des Kat^chismusunterr. Bd. I, l^jO-i) kommen 
für uns diejeiiigen Katachismen der Reforniationszeit in Betracht, 
die heute noch in unseren deutschen \ erhulinisäen in kirchlichem 
Gebrauch sind. 

Der kleine Kateohiamns Luthers. (Enoke, B, H. Luth. 
kL Eatech., nach den ftltest Ansg.; Eolde, Th. Hirtor. ESnL in die 
symb. Bücher der evang.-Iuth. K. 1907 Abichn. IV). Die erste 
Ausgabe des Buches ist nicht mehr vorhanden, wenn sie nicht er- 
halten ist in ^er von Mönckeberg herausgegebenen niederdeutschen 
Übersetzung; Ejm Catechismus effte vnderricht, Wo eyn Christen 
hußwerth syn ghesynde schal vpt eyntfoldigheste leren Marti. Lutth. 
1 520. Die anderen Ausgaben geben auf dem Titel als Bestimmung 
an; Für die gemeinen Pfarrherrn und Prediger. Die Ausg. von 
Wittemberg 1529 hat den Titel: Euchiridion. Der kleine Cate- 
chismus für die gemeine Pfarher und Prediger, gemehret und ge- 
bessert, durch Mart. Luther: aie enthält die Vori'ede, die 10 Cre- 
bot«, den tUauben, dfis \'aterunser, das SaJvrament der heiligen 
Taufe, das Sakrament des Altars, die Morgen-, Abend- und 
Tischgebete, die Hanstafely ein Tranbflchldn, das Taufböchleln. 
Später kam dazu eine Anweisung sur Beichte, in yerschiedenem 
Wortlaut und verschiedener Stellung; die Abschnitte: die Beichte 
begreift usw.; Welche Sünden soll msn denn beichten? Welche sind 
die? (Wittenb. Au^g. 1539) sind in das sogen. 6. HauptstOck als 
zweite H&lfte übergegangen. Die erste Hälfte dieses Hauptstückes: 
Das Amt der Schlüssel, ist aus der Xümberger Einderpredigt 1533 
genommen, wo eine so betitelte Predigt mit der Schriftstelle: Der 
Herr Jesus blies usw. und der Erklärung: Ich glaube, was usw., 
zwischen der Predigt über die Taufe und der Tiber das Abendmahl 
steht, und ist wahrscheinlich von Andr Oslander verfaßt. 

Vergleicht man die Näherlie^niniiiuiii^'en bei den Katechismus- 
stücken: Wie ein Hausvater usw. mit dem Titel: Für die ge- 
meinen Pfarr)terren, und mit der \'oiiede: Allen treuen, fiouiuitii 
Pfarrheireu und i*redigern, so hleil>t doch das WahigcheiulichÄie, 
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daß Lnther merat daa Buch für die Hand d«r Hansv&ter b^Btimmt 
hatte und erst nachtriglicli ancli für die Hand der Pfarrer. Lnther 
wollte ja, dafi derartiges in einer gleichbleibenden Form den Leuten 
vorgelesen wei le, Vorr. s. deutsch. Heese: Dieser Unterricht miiß 
ntm also geschehen, daß er auf der Kanzel zxt etlichen Zeiten oder 
ttglich, wie das die Not fordert, fürgepredigt werde und daheim 
in den Häusein des Abends und des Morj^cns, so man sie will 
Christen macheu, fürgesagt oder gelesen werde. Das Trau- und 
TaufUüc'hlein waren freilieh umgekehrt vor allem für die Hand des 
Pfarrers bestimmt; alier Luther wollte doch mit dem Taulbüchlein 
au( h auf die Laien wirken, wie man aus der A'orrede 1526 sieht, 
wo er sich auch an die Laien j)ers«inlicli wendet: Ich bitte aus 
christUclier 'l'reue alle diejeuigeu, so da taufen, Kinder haben und 
dabei stehen. — Siehe auf, daß du in rechtem Glauben da stehest, 
Gottes Wort hörest und ernstlich mit betest. Das Traubüchlein 
trägt die Anlsclurift: Fflr die einfUtige Pfarrherm, aber Luther 
hat es doch verfaßt nnd in den Druck gegeben (Von-.): auch 
dämm, daß diesen Stand das junge Volk lerne mit Emst ansehen 
und in Ehren halten. Aber tateftchlich wurde der Katechismus 
samt semen Anh&ngen in den eisten Zeiten Eirchenbuoh und 
wohl nur in den seltensten Fällen Hausbuch. 

Zu der TeactreiMLBion der Katechismusstücke ist zu bemerkeni 
daß Lutheis Text weder die Worte: Ich bin der Herr dein Gott^ 
noch die Doxologie des Vaterunsers enthält. Die Abtrennung der 
Drohung und Verheißung vom Bilderverbot und die Stellung der 
beiden an den Schluß der Gebote rechtfertigt Luther im großen 
Katechismus: Dieser Zusatz, wiewohl er zuvörderst zum ersten 
Gebot an^ehän^'t ist, so ist er doch um aller Gebot willen gesetzt, 
als die sich sämtlich hieher ziehen und dai-auf frerichtct sollen sein. 

Die Reihenfol^^e der Stücke, daß rler DekaloLi^ d^iTi Symbolum 
vorangeht, findet sich schon in eini;ren mittelalterlichen ivatechismen, 
in dem des Laurentius (Tallus und in dem Handbüchlein der christ- 
lichen Lehre i v;,d. Katech. d. Thom. v. Aqu. von Port mann u. 
Kunz); bei Luther findet sich diese Reihenfolge bereits 1520 in 
der kurzen i'orm der zehn Gebote, des Glaubens uml des Vater- 
unsers. In der gleichen Schrift findet sich auch die Dreiteilung 
des Symbolums: der Glaube teilet sich in die drei Hauptstttckci 
nach dem die drei Personen der heiligen göttlichen Dreifaltigkeit 
drein erzihlt werden. Im großen Eateohlsmus (II. Teil, Vom 
Glauben) spricht fdch Luther über die Wiederherstellung dieser 
uisprOn^chen Gestalt des Symbolums aus; Aufo erste hat man 
bisher den Glauben geteilt in zwölf Artikel. — Aber dafi maus 
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aufs leichteste tmd einfältigste ^Mieii kannte, wie es für die Kinder 
SU lehren ist, wollen wir den ganzen Glauben kürzlich fassen in 
drei Hanptartikel nach den drei Personen in der Gottheit» dahin 
alles, was ^ir ^^lanben, gerichtet ist. 

Während Luther in der Vorrede zur deutschen Messe von 
drei Stücken schreibt, dio von Anfanjx der Chrietenlieit freetellt 
sind Gebote. Glaube, Vaterunser, sagt er im großen Katechismus 
naf Ii er Mitteihinii des Wortlautes dieser Stücke: Wenn nun 
diese drei Stücke ^< t.issi t sin<]. <;eh<)rt sich auch, daß man wisse 
zu sagen von unsorn Sakmmeuten; und nach der Mitteilung der 
Einsetznn^'sworto führt Luther fort: Also liatte man überall fünf 
Stücke der ganzen christlichen Lehre, die luau immerdar treiben 
soll. Doch stellt er im kleinen Katechismus neben diese Stücke 
noch ein seehatee: die Haostafel. IMe Haustafel ist nach Luthers 
Urteil dn Katechismusstück so got wie die ▼orausgehenden. In der 
Vorrede snr KirehenpostÜle 1543 gedenkt er der Errungensohaften 
der Beformation und sfthlt unter diesen den Katechismus auf: Wir 
haben den Katechismus, klar und gewaltig gepredigt; undsohHefit den 
Überblick mit dem Sats: Wir haben gewissen Berichti wie sich ein 
jeder in seinem Beruf und Stand erkennen und halten soU; er sei 
geistlich oder weltlich, hoch oder niedrig; wir wissen, was ehelich 
Leben, Witwen* odw Jungfrauenstand sei, wie man christlich 
mdge darinnen leben und fahreu. Zu dieser christlichen Lehre 
Ton <]on Ständen des Hauses Gottes wollte Luther mit seiner 
Tabuhi oeconomica den biblischen Gnmd legen; leider ist dieser 
von Luther gemachte Vorsnch, den Katechismus zu ver\'ollständigen, 
nicht ausgebildf r worden. Die jetzt vielgebräuchliche Zählung 
von sechs Hauptstii cken Glnssins, Kurzer Be^iff Fr. 6: 

Sage mir kürzlich die Oiiinun;^ unseres (Thuiix-ns — aus den sechs 
Hauptstücken des Katechinmi} kommt tiavon her, daÜ man *ien 
Abschnitt vom Amt der Schlüssel und der Beichte je nach seiner 
.Stellung als fünftes oder sechstes HauptNtuck zählte. 

Ein zweiter Ivatechismus aus der ReformAtionszeit, der sich 
bis in die Gegenwart im Gebrauch erhalten hat, ist der vcm Job. 
Breos. Mit dem Namen Brensscher Katechismus beseichnet 
man knrsweg diejenige katechetische Arb^t des Genannten, welche 
in die Würtemb. K.O. 1553 aufgenommen worden ist Er hat die 
Ordnung: Taufe, Symbolum, Vaterunser, Dekalog, Schlüssel des 
Himmekeichs, worunter er das Predigtamt des EvangeUums von 
Jesu Christo versteht Dieser Katechismus ist in Würtemberg 
heute noch insofein im Gebrauch, als er in die Kinderlehre auf- 
genommen ist Über die Gestalt dieser Kinderlehre (sie soll 1682 
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snm entenmal enoMenen «ein) gibt der Titel Anslraiift: Kinder» 
lehre, d. i. Aiuciig aus der kateohistiseheii Unterwdsang zur Selig- 
Iceit Aber den Brenzischen Katechismus samt eingerückten Fragen 

und Antworten aus dem kleinen Katechismus des teuren Hannes 
Luther. Die Beihenfolge der Katechismuastflcke ist die oben aus 

dem Katechismus von Brenz angegebene. 

Der dritte der hierher gehörigen Katechismen aus dem 16. Jahr- 
hundert ist der bei den Reformierten weit verbreitete Heidel- 
berger Katf fhismns: ( 'atecliisirnis oder Thristlicher T"^nteiTicht, 
wie der in Kirchen un<l Schulen der ( 'hnrfurstliclien Pfaltz ge- 
trieben wirdt, Jieydelberg 15(>3. yK. Müller, l)ie Hokenntnisschriften 
der refonri. Kirche 1903; Einl. p. L ff. t^lior (Teschiclite und Be- 
ätimmung des Buches sagt die Vorrede, gegeben von dem Kurfür4»teu 
Friedrich HL; — Quupropter Theologis uoBtris et quibus in nostra 
ditione praecipua ecclesiarura cura est coromendata, negotium de- 
dimus KÜe deutsche Vorrede: Wir haben Mit Rat und Zutun 
Unserer ganzen T&eologischen Fakultät allhie, auch allen Super- 
intendent^ und fümehmsten Kirchendienern), ut Gatechesin reli^onis 
chiistianae ex yerbo Bei Germanice et Latine eonscriberent, quo 
in postemm et condonatores et ludi magistri cwtam habeant et 
definitam formam, ad quam in templis et Schölls javentutem infor- 
ment) ne pro suo arbitrio nova anbinde instltuant aut ea tradant, 
quae verbo Bei non aint conaentanea.' Vestram nunc porro erit, 
cum ob gloriam Bei tum ob vestram eorumque, qui et nostrae et 
veetrae fidei conorediti sunt, salutem hano Oateohesim grato animo 
ezcipere, eam pueris cum in scholis tum in ecclesiis proponere 
eommque aniibns et nnimia assidue ac diligenter inculcarOi quo 
eam vita pariter et factis paulatim exprimere assuescant. Demnach 
ist dieser Katcchisrnns eine Frucht kollegialischer Arbeit, womit 
natiu lich nicht ausgeschlossen ist, daß einzelne MänTier als ilie eigent- 
lichen Verfasser die Hauptarbeit ^'etan haben: nls die.se N'erfasser 
gelten Zach. Ursinus und Kasp. < »levianus. Der K.atechismus führt 
die christliche Lehre unter einem leitenden Gesichtspunkt dnrch: 
Xon des Menschen Elon i, von des Menschen Erl«»«ung, von dei' 
Dankbarkeit Rum. 8,24 — 25 . i 'em ersten Teil ist das Doppel- 
gebot der Liebe, dem zweiten das S^Tubolum und die Lehre von 
den Sakramenten, dem drittoi der Bekalog und das Vateruneer 
eingefügt. Bie Zählung der Gebote ist insofern eine andere als 
in den Katechismen von Luther und Brenz, als die sogenannte 
augustinische Zahlung aufgegeben ist. Baronter verateht man die 
Zählung der Qebote, welche das Bilderverbot nicht als Gebot hat 
und das LustTerbot als zwei Gebote zählt; sie heifit die augnsti- 
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niaehe, weil Augustin sie Qaaest. 71 tu Exod. verteidigt hat In 
den Heidelberger Katechismus ist die sogenannte griecliische Zäh- 
lung an^enommeil, welche das Bilderverbot als selbständiges Ge- 
bot zählt imd die beiden Hälften des Lustverbotes als ein Gebot 
zählt; diese Zählung»; wird auch in den heutigen griechischen Kate- 
cliisnipn )»eibehalten. Auch Calvin hatte sie in seinen Katechismus, 
den Cienter Katechismus 1545 aufgenommen und sich Instit. II 
c. 8 § 12 daliin ausgesprochen: Qui sie partiuutur, ut tria prae- 
cepta dent primae tabulae, reliqua Septem in secundam rejiciant, 
praeceptum de imaginibns numero expungunt vel certe sub primo 
occnltaut, quum mandati loco haud dubie a Domino distincte posi- 
tum Sit, decimum voro de non concopiscendis proximi rebus inepte 
in dno conoerpmit 

Auch in . der päpstlichen Kirche wurden im 16. Jahrlrnndert 
EetechismuBerklänmgen verfaßt, vgl. Monfang, KathoUsche Kate- 
diiamen, 1882. Bor verbreitetste Eatechiamos wurde der des 
Jesuiten Peter Canislus: Oatechismus. ■ Eurtie Erdirung der fOr- 
nemsten stnok des wahren Catholisohen Glaubena Auch reokte 
und Catholische form xu betten. Alles von neuem mit Heiß ge- 
bessert und gemehret 1663. Die Vorrede sagt, man finde viel 
Bücher und Bflchlsin, die sich dermafien ansehen lassen, ab ob sie 
nicht anderes, denn gleich den wahren und christlichen Weg uns 
weiseten. Im Grunde aber erfinde sich, daß mehrentoils in solchen 
gemeinen Büchlein nur ein Schein und schöne Färb der Wahrheit 
angestrichen werden, haben sonst allerlei irrige, verführerische und 
schädliche I^ehre eingemischt, welche durch den gemeinen Mann 
nicht leichtlich gemerkt und verstanden worden. Der canisianische 
hLatechismus hat fünf Kapitel: Von dem <Tlanben und den zwölf 
Artikeln des apostolischen Glaubens, von der Hoffnung und dem 
Vaterunser, von der Liebe und den zehn Geboten, von den heiligen 
Sakramenten, von wahrer christlicher Gerechtigkeit. Im Zeitalter 
der AufkUiraug kam der canisianische Katechismus außer Gebrauch, 
vgl. Propst, Gesch. der Katechese, p. 169, wo eine Stelle aus einer 
Verordnung des Kainser GtoneralvikaiiatB von 1788 mitgeteilt 
ist: Seit mehraren Jahren haben sich laute Klagen erhoben, 
daß unser Bidsesan^Eatechiamna (der des Ganisius) nicht so be- 
B4shaSen sei, wie es das gegenwärtige Zeitalter erheischet; scho- 
lastisohe, dem größten Haufen unfaßliche Begriffe, allgemeine 
Trockenheit, Abgang an einer fruchtbaren Tugendlehre und h&ufige 
Polemik sind die ebenso bedenklichen als anffUUgen K&Dgel dieses 
Katechismus. Gegenwirdg haben die katholischen Diözesen ihre 
von den Bischöfen angeordneten Diöaesankatechiamen. In allere 
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neuester Zeit ist in Born erschienen Compendio della dottrina 
cristiana, prescritto da ena Santita Papa PSo X alle diSoeel della 
Provinoia di Roma; in der Zusclurift vom 14. Juni 1905 sagt der 
Papst: Der Gfebrancli diesee Textes wird obligatoriadi sein für 
den öffentiichen und privaten Unterricht in der Diözese Rom und 
in a]len anderen Ditaesen der römischen Provinz, daß auch die 
anderoi Diözesen ihn annehmen werden, um so zu diesem einheitp 
liehen Text zu gelangen, wenigstes in ganz Italien, wie es der 
allgemeine Wunsch ist. 

Die Kinder kamen für die Reformatoren zunächst als die 
Katechumenen der Kirche in Betracht, aber die damals herrschende 
Unwissenheit nötigte sie, auch die Envachsenen im ILatechismus 
zu belehren. Luther nennt in der Vorrede zum großen Katechis- 
muB den Katechismus eine Kiiiderh^hre, so ein jeglicher Christ zur 
Not (necessario) wissen soll, also daß, wer solches nicht weiß, zu 
keinem Sakrament zn^elassen werden soll. In den damaligen Ver- 
h&ltnisseii ^'ahen die Gottesdienste die beste Gelegenheit für die 
Kirche, ihr«' Kate ohetenpfiicht zu füllen. Wenn Luther in der 
deutschen Messe schreibt: Ist aufs erste im deutschen Gottesdienst 
ein grober, schlechter, einfältiger, gut^^r Katechismus vonnöten; 
Katechismus aber heiUt, damit mau die Heiden, so Christen vverden 
wollen, lehret und weiset, was sie glauben, tun, lassen und 
wissm sollen im Ghiistentom, so denkt er zuidUdist nieht an 
ein Buch, sondern an eine Lehrtätigkeit, zu deren AnsClbung nach 
Luthers Grundsätzen allerdings ein regelmäßig gebrauchtes Buch 
notwendig war. Vor dem £racheinen solcher anerkannter Büdier 
mußte man sich eben behelfen, so gut es gehen wollte. Die 
Braunschw. K.O. hatte schon 162B angeordnet, daß am Sonntag 
in aller FrOhe für das gemeine Volk der Katechismus gepredigt 
werde in den einzelnen Pfarreien, und außerdem für £inder und 
Gesinde noch einmal im Jahr ein Predigtzyklus über den £ate> 
chismus an Wochentagen gehalten werde. Im Nürnberger Ge- 
biet sollten nach Anordnung der Agende von Veit Dietrich an 
Stelle der Lektion des Evangeliums oder der Epistel die Kate- 
chismus^^tücke vorgelesen werden. Für diese kirchliche Einübung 
des Katechismus taten spater d'w nnorkaunten Katechismuserklarungen 
gute Dienste. Die sächsischen (leueralartikel 1557 verlangen (\ on 
der Lehre) ausdrücklich, daß die Lehre des Katechi.smi, inmaßen 
dieselbige durch Lutherum in Dnick gegelieu und vorhanden, samt 
seiner Auslegung fleißig und zum öfternmale gehandelt werde. Die 
Würtemb. K.Ü. 1553 verlangt, daß der Pfarrer jeden Sonntag nach 
der Predigt die zehn Gebote, das Symbolum und das Vateronser 
Cafpari, Qeoi«md«leb«ii. 8. Aofl. 11 
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▼orspreobe und jeden Sonntag eine besondere Zeit für den Kate* 
obiamtts, vomftmlioh für das junge Volk, vornehme und die Jugend 
dahin gewöhne, da8 sie folgenden (den Brendscben) Kateehismnm 
auswendig lerne, und daß er einen Punkt oder Artikel des folgen- 
den Eatechiami naob dem andern kündioh nnd veretftndUoh expli- 
ziere. ÄbnIicH Boll nacb der Pfftlc. K.O. 1663 der H^delberger 
Katechiamuft im Gotteedienst verwendet werden: an allen Sonn- 
und Feiertagen in Dörfern und Fleokcn, desgleichen auch in den 
Städten, ehe man anhebt zu predigen, soll der Kirchendiener ein 
Stück aus dem (Heidelberger^ Katechismo klar und verstftndUcb 
dem Volke vorlesen, also daß er in nenn Sonntagen ausgelesen 
werde. 

Daß auch das Haus, insonderheit der Hausvater, su der kate- 
chetischen Tätigkeit beigezogen werden sollte, zeigt der regelmäßige 
Beisatz in T.iithers kleinem Katerliismus: Wie ein Hansvater es 
seinem Gesinde einfältiglicli vorhalten soll; Luther an Wolf^;. Brauer 
30. Dez. 153(): Daß ein Hausvater die Seinen das Wort Gottes 
lehret, ist recht nnd soll so sein; denn Croft liat liefohleu, daU wir 
nnser Kimler und J iautigesiude »ollen lelireu und ziehen und ist 
das Wort einem Jeglichen befohlen. 

Das nächste Ziel des katechetischen Unterrichts war die Ein- 
])iaguiifr des Wortlautes, weswegen Luther in der \'orrede zum 
kleinen Katechismus verlangt, daß der Prediger einerlei Form für 
sich nehme, darauf er bleibe und dieselbe immer treibe, ein Jahr 
wie das andere. Damit M der Wortlaut der Kateehisranastfteke 
gemeint, der catechismus nudus, wie es in der lateinischoi, den 
deutsohen Text verdeutlicbenden Übersetiung der Vorrede heifit: 
Sicut eatediismus nudus iisdem Semper verbis vulgo proponoidua 
est, ita in ezpositione catechismi ouperem perpetuo eandem tracta* 
tionem aequendam, ne qnidem immntata unioa syllaba. Im deutschen 
Texte heißt es: Zum andern, wenn sie den Text wohl können, so 
lehre sie denn hmaob auch den Verstand und nimm abeimal für 
dich dieser Talein Weise oder sonst eine kurze Weise und bleibe 
dabei und verrücke sie mit keiner Syllabe nicht. Die Erklärungen 
sollten also gleichfalls sich einprägen; die Kirchengemeinschaften 
verfolgten das gleiche Ziel durch das Vorlesen im Gottesdienst. 

Man tat sich aucli um Mittel um, herauszubringen, ob diese 
Jlemulinngen Erfolg hatten. Die Brandenb. Xiimb. K.O. 1533 halt 
die l'redifrer dazu an, bei der Beichtanmeldun<r mit aller Be- 
scheidenlieit nach Gelesrenheit der Porsouen zu erforschen, ob sie die 
zehn Gebote, den Glaubt u und das Vaterunser können. Die bäoh- 
sischen Generalartikel verlangen, daß das junge Volk zu ausdrück- 
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liclier Nachsprechuu^' des Kateeliismus gewöhiit, darin auch oft und 
öffentlich befragt, examiniert und vprhurt wer<1e. Neben den Pfarr- 
litMTn und Predigern wurde uer Hans , ;iTf»r dazu aufgeforder t. In «icr 
kurzen Vorrede zum großen Katechismus sagt Luther: Darum auch 
ein jeglicher Haußvater schuldi^i ist, daß er zum wenigsten die 
Wochen einmal seine Kinder und Gesinde umfrage und verhöre, 
was sie davon wissen oder lemeQ| und wo sie es nicht können, 
mit "Ernst dam hftlt«. Kaob der Pommerscii. K.0. 1668 aoUen du 
Volk nnd die Hansv&ter bei Gelegenheit des vierteljfthrigen Kate- 
chismasezameiis, das slob auch auf Lathen Auslegung entieokte, 
auffordert werden, alle Tage von Kindern und Gesinde ein. Stück 
aus dem Kateohismo mit der Auslegung im kleinen Katechismo 
Luthrai aulMgen au lassen. 

Aber das Bestreben der Kirchen war anch daraul gerichtet, 
ein noch weitergehendes Verständnis des Katechismus zu geben. 
Zu diesem Zwecke verlangt Luther in der Vorr. y.nm kleinen Kate- 
ehiMmuH: Wenn du sie nxm solchen kurzen Katechismum gelehrt 
hast, alsdann nimm den großen Katechismnm für dich und gib 
ihnen auch reicheren und weiteren \'erstand. Diese Worte Luthei-s 
müssen als ein Hinweis auf das Buch verstunden werden, das unter 
dem Titel; Deutsch Kateciüsnins, D. Martin Luther 1529 erschienen 
ist. Ihm gingen Katechismus] »redigten voraus (Buch wähl (4., Die Ent- 
stehung der Katechismen Luthers 1894), aus denen \ iel in »lieses Buch 
gekonanen ist. Die Vorrede und Vermahnung : au alle Christeu, 
sonderlich aber an alle Pfarrherm nnd Prediger, daß sie sich täglich 
im Katechismo wohl flben und den immer treiben sollen, zeigt, dafi 
das Buch fOr die Mmd derer bestimmt ist, die den Katechismus su 
lehren haben. Ber Gedanke, den Hausvätern damit einen Dienst 
ZQ leisten, ist nicht faUen gelassen, wie auch noch Brens in seinem: 
Catechismus.. Pia et utili eacplioatione illustratus 1551 an die Titig« 
keit der Hausv&ter besonders gedacht hat 

Doch derartige Bücher sind in Wirklichkmt vor aUem durch 
die Katechismuspre l igten den Gemein doi augute gekommen, voraus- 
gesetst, dafi die Prediger sie benutzten. 

Aber man ließ sich nicht daran genügen, den Text, den Ca- 
techismus nudus, samt den von einer Autorität dasnigefügten Er- 
klärungen einzuüben tmd den Predigern ttnd Hatif?vätern ausführ- 
lichere Erklärungen in die Hand zu ^T^fu; man versah Text und 
Erklärung noch einmal mit Erkliirungen in Frage und Antwort, welche 
wieder für die Lernenden bestimmt waren Ein solches Jiuch war 
schon die Katechismuserkiärung Joh. Tetell ichs: Das güldene Klein- 
od. D. Mart. Lutheri Catechismus, in kurtze Frage und Antwort 

11» 
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gelasset nnd der lieben Jugend einfeitiglidi auligelegt 1577. 
Diese Buchlein sind die Anfänge unserer laudeskirchlichen Kate- 
chismuserkläruDgen. Als Beispiel aus früherer Zeit sei das Nürn- 
berger Kinderlehrbüchlein genannt, welcheä 1628 für das Nürn- 
berger Kircbeugebiet eingeführt wurde. 

Dem kleine Katechismus Luthers fehlen, wenn man von den 
in die Lehre von den Sakramenten aufgenommenen Bibelstellen nnd 
von der Haustafel absieht, die beweisenden nnd erklärenden SprQche 
aus der heiligen Sehrift, ebenso dem Brendschen KatechiBmutf, 
wShrend schon Joh. Agrioolas HnndertonddreiSig Fragstüdra 1528 
(CohrSi Die evang. Kateehismusversnohe II) Sprüche enthalten. 
Der Heidelberger Katechismus hatte schon in der Außgitbe von 
1563 bei den einseinen Fragen 'beweisende Schriltstellen. Hit 
solchen ist später auch der lutherische Katechismus versdien worden ; 
z. B. in Schroppers Fragstücken ans D. Hart. Lath. Kat 1595 
(Reu I, p. 712) und in dem oben erwähnten Nürnberger Kinderlehr- 
büchlein. In den späteren Katechismuserklärnngen sind die Sprüche 
ztun festen Bestandteil des Katechismus geworden* Diese Sprüche 
dienten nicht bloß zum Beweis der Katecbismuslehre, sondern sollten 
auch auswendig gelernt werden. Bei den Bibelstellon von der Taufe 
und vom Abendmahl und denen rif^r Haustafel in Luthers Kate- 
chismus verstand eich dies von selbst, da sie Horn Katfchipmus 
selbst ( in verleibt waren. Schon Casp, Huberiiius iiatte seinen 
Itleineu Katechismus 1544 nüt Sprüchen versehen, tlie die gefragten 
Kinder auswendig hersagen sollten. Im 17. Jahrhundert verlaugte 
der Schulmethodus Emst des Frommen das Auswendiglernen von 
Sprficlieu. Die späteren Schulordnungen der deutschen protestan- 
tischen Gebiete verlangen ebenfalls das Lernen der Sprüche; z. B. 
die preuß. V.O. über das Kirchen- und Schulwesen 1735; § 9: 
Die Kinder müssen den Gatechismum Lutheri mit der Auslegung 
und die vornehmsten Haupt- und Kemsprttehe aus der heiligen 
Schrift fertig auswendig lernen. 

4. Die anderen Stücke des gegenwärtigen kirchlichen Uirter- 
richtes: Biblische Geschichte, Bibellesen, Kirchenlied, sind erst 
mit der Ein- und Durchführung^ Pines geordneten Schulwesens 
regelmäßige und allgemeine (iegenstände des christlichen BeligioDS- 
Unterrichtes geworden. 

In diesem Paragraphen handelt es sich um denjenigen Religions- 
unterricht, den in den einzelnen Zeiten jedes Mitglied der christlichen 
Oemehade (lurcli die Kirche erhalten sollte. Der obige Satz ist im 
Hinblick auf den allgemeinen, für alle Getauften ohne Unterschied des 
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Standes und Bildungssweckes vorhandenen Religionsunterricht zu 
verstehen. Einzelne Teile der christlichen Bevölkern ntr Imljen ja auch 
im Mittelalter in den Kloster und Domschuleu Unterriclit in der 
Bibel, in der biblischen < reschiciite, in den Hvmnen erhalten, aber 
dem nllL^eraeinen christlichen Volks- und CTeiiHnn leunterricht blieben 
die^e Gegenstände fem. So war es auch in der Reformatiouszeit, 
wennschon es an Wünschen, Bestiebuugen und vereinzelten An- 
fangen und \'ersuchen nicht fehlte. 

Dies zeigt aich bei der biblischen Geschichte. Man darf 
sich durch das Vorhandensein von Büchern, die mit unseren bili- 
lischen (Teschicliteii eine AlmlichkeiL haben, und vollends von der- 
artigen Büchern, die lateinisch geschrieben sind, nicht irreleiten 
lassen. Daa sind Lehrbücher für höhere Scholen oder Handbücher 
für gottefldienetliche Zwecke. Bevor die allgemeiBen Volkeechiilen 
dnrohgeführt und die nötigen Lehrmittel geschailen waren, kam man 
hinäohtlioh der biblischen Qeechichte über Wfineche nnd gelegent- 
liche Veranche nicht hinane. In der Hauspostille hebt Luther 
(Weihnachtapred. 1532) die Notwendigkeit henror, daß die Fest- 
geechichte bekannt sei: auf dafi das junge Volk| ao henuwttchst, 
und der gemeine Mann diese Historie wohl lerne. Abw Vorlesen 
im GotteedienstCf Beproduktion in der Predigt, bildliche Dar- 
stellungen waren die hauptsächlichsten Lehrmittel. Man versuchte 
auch, die Schulen, da wo solche bestanden, zu benützen, wie s. B. 
Bugtmhagen in der Braunschw. K.O. 1628 für die Jungfraueu- 
schulen etliche heilige, den Jungfrauen dienende Historien verlangt, 
und die spätere Ordnung von 1543 sich dahin äußert, daß die 
Mädchen etliche Historien zu Hause in der Bibel leRen und nachher 
in der iSchide aufsagen. Die biblische Geschichte steht im Dienst 
He8 Katechismus: Casp. Huberinus empfiehlt in 'ier \V>rr, zu .seinem 
großen Katechisiuuä (mit viel schönen Spnichen und liistorieu 
der heiligen Schrift i/egriindet lö44) die Exempel der heiligen 
Schrift: Die Jugend soll lernen, auf alle Sprüche und Hiatorien 
der heiligen Schrift besonderen Fleiß und Achtung haben, wohin 
ein jeglicher bpruch und Historie diene und rechtschaffen ge- 
braucht inöKe werden, damit gelehrige Kinder bei Zeit gewöhnt 
und dahin gehalten werdeoi Gottes Wort gern selber zu lesen, hören 
predigen — , auf da6 mit der Zeit feine geschickte gottesfürchtige 
Lehrer und Hausv&ter daraus werden. Oder die biblische Ge- 
schichte soll ein Ersats fOr die LektOre anderer Bücher sein; so 
schreibt Hartmann Beyer in der Vorr. su seiner Historienbibel 1557: 
Es ist zu erbarmen, dafi man mehr Lust hat, In Fabelbüchem, 
denn etwas in der heiligen Schrift su lesen. Derselbe gibt unter 
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den Griimlen, d\p ihn zur Verabfassung der Hiötorieubibcl veran- 
laßt liabeii, auch (ien an: Und endlich, daß ich damit Ursach 
iriodite, ander«' unnötige, unnutze und unflätige Bücher, als den 
Schimpf und Eruöt, zu unterlassen. 

Arnos Comenins (Did. magn. c. 29 § 6> stellte die Forderung 
auf, daß in den öffentlichen Schulen, in welche die Jugend beiderlei 
CTesehlechtä geschickt werden müsise, die Kinder «oweit gebracht 
werden, daß sie die Psalmen und geistlichen Lieder, welche in der 
Kirche eines jeden Orteg in Oebnach dnd, meistenteilB Amtlich 
auswendig wissen, und dafi sie anfier d^ KateeUsmiu die Oe- 
sehicliten und vorsfiglichsten Ansspiüche der heiligen Schrift aafs 
genaueste wissen und hersagen können. , Dieser Forderang suchten 
die Schulordnungen gerecht sa werden. Die biblischen Hlstorien- 
bücher wurden aUxnählioh in den Schulgebrauch eingeführt. Der 
Schulmethodus Emst des Frommen c. I § 13 verlangt, daß in joder 
Schule, wenn sich die Kostra so weit erstrecken, eine Bibel oder 
zum mindesten die ausgezojrenen biblischen Historien nnijj*^s( hafft 
und darinnen zuweilen die größeren Kinder wechselsweise im Lesen 
geübt werden. Justtis Gcsenitis sagt von seinen liiblis( hen Histo- 
rien 'Kehrbach, Metliodik des Volksschuiunterr. I p. 47 : 
Nicht allein aber kann dieses Buch in den Häusern und Kin hen. 
sondern es kann und soll auch billig in den Schulen, niimli* h in 
den Knaben- und Mädchenschulen, da die Jugend lesen nn<l 
aichreiben, insonderheit aber den Katechismum und dessen Sjtruciie 
lernt, rieilii« gebraucht werden. Eine hervorragende Leistung auf 
diesem (rebiete des Religionsunterrichtes waren die Zweimal zwei- 
undfünfzig auserlesenen Biblischen Historien 1714 des Job. Hübner, 
Bektor des Johannd an Hamburg. Der Veilasser pri&snpponiert, 
wie er sich in der Vorrede ausdrückt, daß das Buch unter der 
Anweisung eines christlichen Lehrermeisters oder auch unter dör 
Aufsicht verständiger Eltern gelesen wird, welche die kurzgefaßten 
Lehren weiter ausfohreu werden. Die Historien sollen nicht aus- 
wendig gelernt werden, aber das Buch ist doch auch für die 
Hand der Kinder bestinimt. Die Fragen, sagt der Verfasser, wie 
sie unter der Historie stehen, passen akkurat auf die Ziffern, die 
in der Historie zwischen den Text mit eingerücket sind; solcher- 
gestalt kann sich ein jedes Kind, das nur die Ziffern kennt, solVor 
Rats erholen, was es auf die eine und .lie andere Frage zu ant- 
worten hat. Hübners Buch fand Eingang in die \'n]k.s>chulen ; 
die Hes*<en-Darmst. Schnlordnunt' 1733 verweist aui das Buch 
' Vonnbnuni, Evang. Schulordnuiii4«'ii Iii p. : Nebst ihn Sjaucln-n 
sollen die Schuhnei.ster den Kindern auch die biblischen (ieschichten 



Digitized by Google 



§11. Der kuchliche Üntemoht. 



167 



des Alten und Neuen Te8tamentt\s bekannt machen und durch 
Heraus:'! hting ein und andrer nützlicher Lehren ihnen zeigen, wie 
Kie sich solche zunutze machen sollen: darzu des Johann Hübners 
biblische Historien gebraucht worden können und sollen. Aber 
mit dt-r Einfuhriin*: eines obligatorischen fnterrichtsbuches ^ug 
es langsam. Noch dn.s prr^ußische (b nrralsel'nlrt'giement setzt 
nicht voraus, daß die Si liulkiiidt»r eine biblische Geschichte in den 
Händen haben, soud< rn Mi^^t ,5 19: der Lehrer erzählt ihnen von 
AVoche zu AX ochr abwechst lod aus dem Alten und Neuen Testa- 
mente eine bil)lische Historie, zergliedert dieselbe durch Fragen 
und zeiget den Kindern mit wenigen, wie solche anzuwenden. Noch 
Schleiermadber muß in seiner Pädagogik (Langen:^, p. 319) ausgewählte 
biblische Oeedüohteii verlangen, und der Lehrplan {fir Anhalt-Dessau 
von 1833 bemerkt unter der Bubrik: Bibl. Gesell.: Der Lehrer er- 
zählt vor und fragt ab; beaner wäre noch| wenn die Schüler einen 
kurzen Leithen der biblischen GeHchichte in Händen hätten. 

Ähnlich wurde die andere Forderung des Comenius, die auf das 
Lernen von Kirchenliedern ging, durch die christliche Volks- 
schule verwirklicht Schon der Spezialbeiicht Emst des Frommen 
1643 verlangt, daß die erste und letaste Schulstunde jedes Tag^ 
mit einem Katechismusgeaang geschlossen werde, in den Festzeiten 
die Festgesänge gesungen weiden (Kap, 3) und daß die SehfÜer 
neben dem KatechiBmus, der Katechismusschule, dem Evangelien- 
bnch und dem Psalter auch das Teutsch Gesangbüchlein haben 
(Kap. 5). Die Würtemb. Schulordnung von 1729 fordert es im 
Abschnitt IV: Von Unten^eisung der .Tu;j:eiid. Hinsichtlich der 
Benutzung des Gesangbuches war die Praxis verschieden. Die 
Ordnung der Franckeschen Stiftungen zu Halle 1702 verlangt 
(Abschnitt: Teutsclie Srhnlen 4) ausdrücklich: Die Kinder sollen 
allezeit die Gesaniilnicher mit in die Srhuie bringen, den Gesang 
vorher alle aufscblnirtMi. und also aus dem Gesangbuche sin>;en, 
damit sie sich nicht gewoimen, falsch zu singen. Das preuß. 
Cieiieral-Land-Schiilre;^dement 17(iH verbreitet sich über die Lehr- 
methode; das Einüben des Liedes ist mit der Andachtsübung ver- 
bunden: in der ersten Vormittagpst unde wird ein Lied ge8un>:en, 
welches der Schulmeister langsam und deutlich vorsaget und darauf 
mit den gesamten Kindern nachsinget. Alle Monat nur Ein Lied, 
welches vom Prediger aufgegeben wird, — damit es große und 
kleine durch das öftere Singen auswendig lernen; keinem Kind 
wird erlaubet, bei dieser Arbeit sein Gesangbuch vor sich xu 
nehmen und aus demselben su singen. Die £urf. Sächs. Schulord- 
nung von 1773 dagegen verlangt c. 4 den Gebrauch des Gesang- 
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buchü und setzt hinzu: Auch kauu vor und nach solcbem Absingen 
der geistreichste ü altern und neuem Gesänge, was in selbigen 
dunkel und schwer zu verstehen ist, kurz und einfältig den Kindern 
erkläret, auch «in und der andere -wichtige Ven yon ihnen am* 
wendig gelernet werden. 

Zn den religiösen Untenichtsgegeufltftnden der Volkssdhnlen 
gehörte auch das Bibelleaen. Nach der Schulordnung der 
Kranckeschen Stiftungen an Halle 1702, Tentache Scholen § 16 f. 
sollen die Größeren em Kapitel ans dem Neuen Testament leseUf 
also daß ein jeglicher etliche Verse ans seinem Neuen Testament 
berlese. Nach der Vorlesung soll der Prftzeptor ein und andern 
XJsom Practicum den Kindeni kürzlich einschärfen. Hier ist Tor« 
ausgesetzt, daß die Kinder Neue Testamente haben. Aber es 
dauert« in manchen Kirchenwesen noch eine geraume Zeitj bis dies 
erreicht war; Würterab. Schulordnung 1729 c. 4; Da es nun auf 
den Dörfern, bcgnnders auf don Filialitni viol Kinder gibt, die 
etwa ihr Leben laiif; keine Bibel angesehen, noch wissen, was es 
ist — wird voTinöten sein, von nun an in jede Schul*» eine Bibel 
— anzusciiatfon : jeder Schulmeister soll alle Morgen selböt ein 
« Kapitel oder Stuek daraus vernehmlich den Kindern vorlesen; sie 

^ aber dalün anliulu-u, wenn sie selbst Bibeln haben, daß sie tieißi^ 

:; nachlesen; die übrigen, so keine Bibel haben oder selbst noch 

nicht lesen kdnnen, sollen unterdessen aufmerksam sein. Die EL 
Preuß. V.O. über das Kirchen- und Schulwesen 1735 schreibt 
* § 4 vor, daß jedes Kind ein Neues Testament haben muß und für 

;^ jede Schule aus den Kirchenmitteln oder sonst ein paar Bibeln 

[; für Kinder, die selber keine haben, ansuschaff«! sind. 

? 5. Mit der katechetischen Tätigkeit der protestantisclieii 

S Kirchen hängt die e\aijge]is( he Konlirni.iüou zusammen. Da die 

/ Katechuraenen durch die Kontirmation das KoDiniunion.recht er- 

langen, so ist mit dem V'ollzug der Kontirmation derjenige kircli- 
liche Unterricht zum Abschluß gekommen, der jedem Angehörigeii 
der Kirchengemeinschaft erteilt werden muß, um ihn zur vollen 
Teilnahme an dem gottesdienstlichen Leben der Gemeinde zu 
befähigen. Ein über die Konfirmation sich hinauserstreckender 
Beligionsunterricht kann nur dnrch geschichtlich gewordene Ver* 
biUtnisBe oder durch besondere Zwecke geiechtlertigt werden. 

Die evangelische Konfirmation hat den gleichen Namen, wie 
das sweite Sakrament der sieben mittelalterlichen Sakramoite. 
Über dieses Sakrament vgl. Beeret. Condl. Florent. (pro Armen.): 
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Secondam aacrBmentnm est oonfirmatio; cujus mAteria est ehrisma 
confectnm #z oleo et bakamo per epiwopnm benedioto. Forma 
antem est: Signo te signo cnici» et confirmo chrismate aalutia 
in nomine Patris et Filii et Spiritus Sancti Ordinarius minister 
est episeopns. Effcctus autem hujus sacrameuti est [uia in eo 
datur Spiritus Sanctus ad robur — ut videlicet Chriötianus an- 
dacter Christi cnnfiteatur nomoii. Dieses Sakrampnt der Finnung 
vnrdp von der Rcformntinn verworfen: die Apolo«rie sagt Art. VTT: 
r)ie Cr>iiHnnatio und die U;tzte Olun^ sind Cerenionion. welelie von 
den alten Vätern htM krunmen, \\ eiche anrh dir Kirche nie als 
luitig zur Seligkeit ^'eachtet hat; Conf. Heiv. pnst. 1062. Art. 19: 
( »itfirinatio et Kxtieina unctio inventa niint hominum, quiburt uullo 
cum dauino carere potent erclesia. Allein Jas Bt^diufnis, den Unter- 
richt der in der früheütcn Kindheit Getauften abzuschließen und 
ihnen das Kommunionrecht zu geben, führte zu einer kii'chlichen 
Handlnngy welclie in den Einiiclitungen der Brfidergemeuide ilir 
Vorbild hatte (vgl. Caspari , Konfirmation p. 21 f.). Bas Wesent- 
liche dieser Handlnng ist von Bncer, Compreh. doctr. Abschn. XVH 
zusammengestellt^ der im Namen der Straflbnrger Theologen sdirelbt: 
Credimns et docemns, eos qni baptiamnm percepemnt infantes et 
per catechismnm — de fide Christi tantum edocti sunt, nt eam 
coram ecdesia etiam oonfiteantnr: eos inqnam post talem con- 
fesraonon precibos nniversae ecclesiae et secondiun exemplnm 
Bomini Mark. 10 impositione mannnm atqae etiam Sacra coena ad 
]vr r verantiam in fide \'itaqne Christiana ronfirmandos esae. 
Helanchthon gab in Reform. Witteb. 1Ö45 die Erklärung: Con- 
ftrmatio. Valde neceese esset in omnibus ecclesiis, tradi certia 
diebus catechismnm, ut pneri adsuefiant ad verbum et ad nativuni 
intellectum omnium articulontm et partium doctrinae Christianae. Ad 
hanc consuetndinpni sanciendam prorlf^shot rilus conf irmationis, 
cum videlicet e\a< ta pneritia jani firmior aetax spu adoloscpntia acce- 
deret, palam in ecclesia audiemia esset Integra doctrinae confessio, 
et cum interro^'atus promitteret ciin.staiitiam in hac ipna Hententia 
recitata et in hujus ecclesiae 8uae confesfione. nianus paMloris ei 
iiiiponendae en-sent et publica precatione peUn*ia mentis et cordi.s 
in hoc confitente confirmatio et gubeniatio. Die Handlung selbst 
hat schon in einzelnen Kirchenordnungen des 16. Jahrhunderts ihre 
Stelle; die heute noch in vielen Kirchen gebrauchte, vielbesprochene 
Konfirmationsformel steht in der Kasseler K.0. 1539: Darnach soll 
der Pfarrherr ihnen die Hände auflegen und sagen: Kimm hin den 
heiligen Geist, Schuts und Schirm vor allem Argen, Stärke und 
Hilfe SU allem Guten, von der gnädigen Hand Gottes des Täters, 
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Sohnes imä heiligen Geistes, Attipiu Bei deu Refoimierton p:ewaim 
die Knntinnation Hchnt'llt'i Brxii ii, als hH den LuTheraneni, hei 
il«'nen sio >eit den Interim8i>tieitigk('iltMi eiitsi hicdciu' (»egner hatte. 
Eiijt tioit dem 19. Jahrhundert ist sie aiuli Itei den Lutheranern 
eine allgemein gebrauchlich«: liantlluu^j, die ;ii)er in den einzelneu 
Gebieten in sehr verschiedener Weine vollzogen wird. 

Da al)er bei all diesen Verschiedenheiten eine Gleichheit sich 
darin zeigt, dall die Koiiiiruianden in die Kommuniojigemeinde über- 
gehen, sei es nun, daß ilie Kommuiiionfeier mit dem Konliruiations- 
akt verbunden ist, oder daß sie wenigstens das Kouimunionrecht 
zugesprochen erhalten, so erkiftrt damit die Kirche selbst, daß sie 
ihre für alle Getaoftea notwendige kateobetifiche T&tigkeit als ab- 
geflchlossen betraohtet Die gleiche Beobachtung Hißt sich an den 
Konfinnationatragen oder -Gelöbnissen machen, die in den einzelnen 
Kirchengemeinachaften yenohieden lauten, aber immer erkennen 
lassen, daß die Kirche von jetzt an die Gefragten und Gelobenden 
und Koufiimierten als selbständige, Tollberechtigte Glieder der 
Eonununiongemeinde ansieht. Aber auHallenderveise wird der Re- 
ligionsunterricht über die Konfirmation hinaus fortgesetzt. Er wird 
fortgesetzt an den höheren Schulen; dies geht auf einen oft von 
Luther auegeeprochenen Gedanken zurück, sehen in der Schrift an 
den christlichen Adel deutscher Nation 1520: Vor allen Dingen 
soll in den hohen und niedem Schulen die vornehmste und ge- 
meinste Lektion sein die heilige Schrift, und den jungen Knaben 
das Evangelium. Und wollte Gott, ein jegliche Stadt hätte auch 
eine Maidlinschule, darin des Tages die Maidlin eine Stunde das 
Evangelium höreten, es wäre zu Deutsch oder Lateinisch. Die 
Ausführung dieses Gedankens ^^eliort in die Geschichte des Kr- 
ziehungswesens. Die andere 1'atsaehe, tiaÜ auch diejenigen Kon- 
firmierten, die derartige Sclmleu nicht besuchen, auch nach der 
Konfirmation an einem kirchlichen Unterricht teilnehmen müssen, 
erklärt sich daraus, daß, wie oben bereits Ijonierkt, zur Kefonna- 
lioüszcit nicht bloß die Kinder, sondern auch die jungen Leute, das 
Gesiiide, die Unverheirateten als Katechumenen angesehen wurden 
und zum Besuche des Katechismus, der Katechismußgottesdienste, 
der Katediismusexamina verpflichtet waren. Diese Verpflichtung 
bestand, solange die Konfirmation nicht eingefOhrt war, und be- 
istand auch da fort, wo sie eingefOhrt worden war. Ein paar Bei- 
spiele mögen dies belegen. Für die Landschulen des Herzogtums 
Bremen und Verden 1752 wird in § 21 verordnet, daß Kinder, die 
konfirmiert worden, wenigstens noch ein Jahr nachhero der Kinder- 
lehre in der Kirche beiwohnen; für Kursachsen in der Schulordnung 
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für die deutschen Stadt- und Dorfschulen 1775 c. XII § 5: Hier- 
nächet sind solche Kinder (die neu konfinnierten) und alle andern 
juTi«;en Personen, beiderlei (teschlechts, bis sie sich verheiraten, 
schuldi^r^ hei den alle Sonnta^o zu kältenden Kateohiemaeprüfangen 
eich einzaHnden. 

§ 12. 

Die Gemeindeboiolite. 

8chon in der alten Zeit legte die Gemeinde iiu Gottesdienst 
ein Bekenntnis ihrer Sündhaftigkeit ab. Aber eine Beichte, ähn- 
lich unseren sogen, allgemeinen Beichten oder ßeichtgottesdiensten, 
gab es in der alten Kirche nicht Wohl aber gab es Einzel* 
beicfateoi denen sich einzelne nach Bedürfiiis oder andi gemäß 
der kirchlichen Disziplin miterzogen. Die Beichte als besonderes 
kirchliches Institut» dem sich sämtliche Gemeindeglieder nach 
kirchKdiep Vorschrift ordnungsgemäß va unterziehen hatten, bildete 
sich im Abendland erst w.ihrend des Mittelalters aus. Das 
IV. Lateraiik(»iizil 121') s])rach die Verjiilirhtiing des einzelnen 
zur alljährlichen Ableguiig der lieichte aus. Neben dir-fr Rinzel- 
beichte hatten einzebae Kirehengebiete eine Art von aiigeaiemer 
Beichte: innerhalb des Verlaufs der ^fesse wurde der versammelten 
Gemeinde ein aUgemeines Sündenbekenntnis Yorgesprocheu, eben- 
äiUs Beichte genannt oder offene Schuld, woran sieb eine Ab- 
solution anschloß. 

Die Fiihrer der Beformation waren darin einig, daß die für 
notwendig erklärte Aufzählung der einzelnen bewußten Sünden 
aufgegeben werden müsse. Die offne Schuld wurde in manchen 
Gegenden beibehalten. Die Kefurmierteu gaben die Eiuzel beichte 
vollständig auf; dagegen wollten Luther und seine Theoloü;en die 
Eiuzeibeichte wegen ihres pädagogischen und seel^m i^rrlichen 
Wertes beibehalten haben. Allein die Durchführung machte 
große Schwierigkeiten, da die Gemeinden, der mittelalterlichen 
Gewöhnung entsprechend, sich damit begnügten, ihre Einzelbeicbte 
in Verbindung mit der Kommunionfeier abzulegen. Die Einzel- 
beichte fiel darum auch bei den Lutheranern dahin und wurde 
durch die sogenannte allgemeine Beichte ersetzt» 
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Das Neue Teetament erwähnt keine bestehende christliche Ge- 
meindehandlung, an welcher unsere Beichte, sei sie nun Einzel- 
beichte oder die allgemeine Beichte, ihr Vorbild hätte, wohl aber 

gel.en Stellen wie Luk. 18, 9—14: 1. Jnh. 1, 9—10; Jak. 5, 16 die 
biblische Grundlage, auf der die kirchliche Beichte ruht. Das 
Wort des Herrn an die Sünderin Luk. 7, 50 ist das Vorbild der 
kirchlichen Absolution, mit welcher sich aucli die Verkündigungen 
au heilsachende Seelen Act 8, 35 — 37 j 10, 43; 16, 31 vergleichen 
lassen. 

Es versteht sich von selbst, dat) auch in der alten Kirche 
Gemeinde und einzelne (Temeindeglieder vor dem Träger ties Ge- 
meindeamts ein Schuldbekenntnis ablegten uua daraufhin eine (Tiia- 
den Verkündigung empfingen, also das taten, was das Wesentliche 
an unserer Beichthaadhmg ist, dafi solches Tun unter Umständen 
von der Kirche Torgeschiieben und geregelt war; aber ein geregel- 
tes Beichtwesen, wie das unsere isti fehlte der alten Kirohe. Dies 
Iftßt sich negativ dahin festsetien: die alte Sirohe hatte weder die 
römische Gonieasio aniicularis, noch die offene Schuld des Ifittel- 
altefSj noch die frühere lutherische Einseibeichte, noch unsere jetsige 
agendarisdie Beichthandlung vor der Kommunion. Wohl aber hatte 
sie manches, was diesen feststehenden Kultuseiniichtungm ver- 
wandt ist. 

SftndenbekenntniB und Anrufung der göttlichen Gnade hatten 
immer im Gemeiudegottesdienstc ihre Stelle. Schon im ältesten 
Kirchengebet 1. Clem. c 60 gibt die versauunelte Gemeinde sich 
ihrer Bünden schuldig und bittet um Vergebung: ^^ftg rffU> ras 
avoulag TfLiUßV mai tag aSr/.tag %ai ta rragartTwinaTa y.ai TcXr^- 
fteXeiag. Eine feste Fonn hatte das 8ündonbokonntuis wo 
die (Tcineinde einen PBaltii betete, der ihr als der Psalm des Br*- 
kenntniöses geläufig war; Basil. Ad Neocaes. Ep, 207, 3: ^Hii^gag 
r^dij vnoXafjinoiar^q ndvieg y.otvfj top r^p f^OfnoXoyT^aeoK \\>aXudv 
ova^f ^Of (Tl, violhürht nach Atliüiiasius der 50. (nach unserer Zaidun«?- 
der 51. Psalm i. Ad Marcell. § 20: E^ug loig n]g i§OuoXoyY,aHttg 
'Kai fieiavoiag Xoyovg iv tt^ TtevrtfKoan^. Hierher kann mau auch 
das Kyrie eleison in der Messe rechnen, über dessen Vortragsweise 
bei den Bömem und Griedien Gregor M. EpiBt.L*IX ep. 12 sdireibt: 
Kerrie eleison nos neque diximus neque dicimus sicnt a Graecis di- 
citur, quia in Graecis simul omnes dicunt, apud nos autem a deri* 
eis dicitur et a populo respondetur et totidem vicibus etiam Christe 
eleison dicitur, quod apud Graecos nullo modo dicitur. Ein Sdnden« 
bekenntnis war schon in den frühesten Zeiten mit der Eucharistie 
verbunden,. IHd. XIV, 1: Sota xt^ienti^y KvQtov awa%i^hnc9s xilo- 
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üun top anftop xo* evxa^<arr|aaTe nQogt^o^oXoyriaafiEvoi, xa jxaqa- 
TTTtottara i'^ctJv, onus Tiad^aga i, ^vaia vfidi» i}; vgl. c. 4: *£» «»- 
"xXijjaiq i^ouoXoyi^ür^ ra nctQan:not.iaTa aov. 

A!ier diesen Siindeubekenntniasen im GotteBdienst fehlt das für 
die Bei< lithaiulliui^ Charakteristischf: die atusdrückliche, als Ant- 
wort frdjL^eiide AbsnlutioTi; für eine solche ausdrücklieho Absolution 
kann mau auch das auf das Kyrie in der Liturgie folgende Gloria 
nicht ansehen. 

Diejenige Exnmologese, welche von einzelnen Gemeinde^ljedern 
infolf^e besonderer Vergehungen abzulegen war, wird bei dem Zucht- 
verfahren besprochen werden. In der alten Zeit kannte man auch 
Einzelbeichte, die nicht Gegenslaud der Kirchendis/dplm war. Sehen 
wir ab von der sogenannten Bruderbeichte Jak. 5, 16 v August, 
Tract. 58 in Joamn.: Nuin quid dicere possumun, quod etiam frater 
fratrem a delicti poterit contagione mnndare. Inuno yero id etiam 
Boe eeae admonitoe In hnjiie Dominici operis altitndine noTerimns 
at conleeai invicem delicta nostra oremne pro nobie sicut et Ghriatna 
interpellat pro nobia), und &i88en wir nur die Beichte vor dem 
Priester ine Ange, so finden wir bei Cyprian De Laps. c. 28 die 
Einzelbeichte für den Fall empfohlen^ wo kein offenbarer Abfall 
vorlag, wohl aber das Gewissen äch schuldig gab: Qnanto et fide 
majores et timore melioree snnt qoi quamvis nnllo sacrificii aut 
libelli facinore oonstricti» quoniam tarnen de hoc vel cogitavemnt, 
hoc ipsom apud sacerdotes Dei dolenter et simpliciter conütenteS' 
exomologeain oonscientiae faciunt, animi sui pondus exponunt, 
salutarem medelam parvis licet et modicia vulneribos exquirunt 
scientos Script nni e.sse: Deus non deridetur. — c. 29: Confiteantur 
MinfriiH quaeso vos, fratres dilectisaimi, delictum suum, dum adhuc, 
qui deliquit, in saeculo est. dum admitti confessio ejus potest, 
dnm satisfactio et remissio facta p^r sacerdotes apud Dominum 
^iprata est. Der Prie.'iter, der von t niem Schuldbewußten ins Ver- 
trauen gezogen wurde, hatte zu beurteilen, ob dai^ Vergehen eine 
öffentliche Buße erfordere, Orig. Horn. II in Ps. 37 c. G; Proba prius 
inedicum, cui debean causam languoris exponere. — Si intellexerit 
et praeviderit, talem esse languorem luum qiü in conventu totius 
ecclesiae exponi debeat et curari, ex quo fortassis et caeteri aedi- 
ficari potenmt et tu ipse fädle sanari, molta hoc deliberatione et 
satis perito medici illius consUio proeurandum est 

Auch diese Art von Einzelbeichte war keine Handlung, der 
sich die Ctoeindeglieder ohne Unterschied p&chtmftßig tu unter« 
aiehen hatten. Im Anfange des Kittelalt^ worden sunlkchBt die 
Geistlichen sn einer von Zeit sn Zeit wiederkehrenden Beichte 
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vt^rpflichtet, Chrodeg. R< g. Canonic. (»ecand. Labb.) c, 14: Consti- 
tuimus, ut in anno vel bina« vices clenis noster confessiones suas 
ad suiim episcopuin puro faciat eis tompnrihiis, una vice in initio 
quadragesimae ante pascha, iüaalia vice a luodio inonso ATifnisto iisque 
Kaiend. NovemhriH. Eino dreiraali^^e Beiclito im Jahre w ii d Reg^l. can. 
(Kecniul T'lneher.i c, 32 von dem gläubi^'en \'nlke verhiu^t: qui plu.s 
fecerit. melius facit. Monaohi in unoqnoiiue nabliato eonfesßionem 
fai iaiit oinn b<«iia vulautale episcopo aut priori suo. Nach dem 
H< ii htverliMi faLUe der Beichtende noch einmal zusammen: Multa 
Huut peccnta moa in factis, in verbis, in cogitationibiw. Der Beich- 
tiger war angewiesen: Tunc da illi poenitentiam canonice meusu- 
ratam; et postea effonde super eum oratione» et preces. Den Laien 
worde die Beichte tun der notwendigen priestwUchen Al»olntion 
ans Herz gelegt, Jon* AiireL De Lietit. lai& I c. 16: Fideles iddrco 
peccata aua flacerdotibna confitentur, quoniam Ulis potestaa est a 
Domino coUata ligaadi atqne solvendi. Ad qnonini etiam Judicium 
poenitentiae tempora anbennt — c. 16: Horia est ecdeaiae de 
gravioribns peccatifi saoerdotibns, per qnos homines Deo recon- 
ciliantor, confeseionem facere. Psendoalc. De Off. c. 13: Imprinua 
praemonere debet saoerdos omnes Christianos ex aacris scriptnrarum 
testimonüa, quatenus in capite jejunii (Aschermittwoch) hoc est hodie 
ad veram confeesionem veramque poenitentiam aecedant. — Deniqne 
admonendi sunt^ ut in coena D^>mini redeant ad reconcüiationem. — 
Yolens dimittere omnia bis, qui in se peccavemnt, contiteatur om- 
nia peccata sna quae recordari i)ote.st. — Quo facto fixis genibus 
in terram et super ipsa innixus stans suppliriter tensis manibus 
blandn ac flebili \ ultu res]iiriens nacerdotem dii at Iiis verbis: Multa 
f|uidem et iiinumerabilia sunt alia peccata men. <\niie recordari 
nequeo, in factis, in dictis et eoi^itationihns etc. Das IV. T^ateran- 
konzil 1215 bescbloü c. 21: Oninis iitriusi|ne sexns ridelis, jmsrijuani 
ad annos disci etionis perveiiei-it. omnia Mia tiuhm peccata .saltcm 
öeuiel in annfi li^leHter coniiieatur proprio «acerdoti et injunctum 
sibi poenitentiam pro viribus studeat adimplere, su-scipiens reve- 
renter ad minus in Pascha eucharistiae sacramentum — : alioquin 
et vivens ab ingrestiu ecdeaiae arceatur et moriens chnstiana careat 
sepultnra. Über die Wahrung des Beichtgeheimnisses ebenda: 
Qui peccatum in poenitentiali judicio sibi detectum praesomseiit 
revelare, non solum a sacerdotali officio deponendnm decemimos, 
verum etiam ad agendam perpetnam poenitentiam in arctom moua« 
stmrium detrudendum. 

Die Absolutionsfoimel hatte in der ersten Hälfe des Mittel- 
alters deprekative Gestalt, vgl. Martene, De Rit. I p. 767, wo 
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tinter anderem eine Stelle aas Ouil. Paris, c 19 De Sacr. Poenit.: 
Keqne more judicam forinsecorum pronunciat oonfessor: AbsolvinniH 
te; non condemnamua; sed orationem faciat super enm, «t Dens 
absolutionem et remissionem atque gratiam sanctificationiH trihuat. 
In fltT zwoitPTi Hälfte bediente man «ich dfr indikattvoii Formel, 
Concil. Loii liii. 12ßH f. 2: Omne?« coiifertsioncs aiidiunt nli- 

quorum, a pcccatis expresse coivHtenteM alif^olvant. verba subHcripta 
spf»rinliter expriineiitt s: Kpn te absolvo n pt rc atis tiüs in nomine 
Patris et Filii et Spiritus sancti, Amcu; aiictüiitate qua fuugor te 
ab^olvo. Die Apologie fühil (IX, Von Annif. d. Heil.) als viel- 
frebrauchte Absolution.sformel den Satz an: Da« Leiden uusires 
Herrn Jesu Christi, «lie Verdienste der Mutter Maria und aller 
Heiligen soUen sein dir zur Vergebung der Sünden. 

Neben dieser Confessio sacramentalis, quae fit in secreto (Surgant. 
Mao. citrat. II oonsid. YI) gab es in vielen Eirchengebieten des 
Abendlandes eine Confessio generalis (offene Schuld)} über deren 
Bedeutung Durandus Bat. IV e. 26 sagt: Post praedieationem fit 
confessio et indnlgentia pro commiasie et omiasis cönceditur, ut sie 
conadentüs emundatis — accedant aingoli ad conununionis saera« 
mentum, quod mox in nussa vel aaoramentaliter vel spiritualiter 
reoepturi 8unt| quae spintualis communio fit per fidem operantem 
per dilectionem. Über die Stelle der offenen Schuld im Gottes- 
dienat Surgantius loc. cit.: Generalis confessio est, quae fit quotidie 
in praedicatione ad populum et in missanun initio et aliquotiea ante 
communionem eucharistiae. 

Die Beichthandlung bei den Protestanten. Die mittol- 
alterliche Ohrenbeichte wurde einstimmig verworfen, A. C. Art. XI: 
(^namqunm in confossinno non sit necessaria omnium delictorum 
enumeralio. Ksr cnim impo.s.sibili.s, P.s. IM. 18: die Oonf. Gallicana 
zählt § 24 die Confessio auricularis unter denjenigen Einrirhtungen 
auf. von denen sie urteilt: Ea vero omnia non tantum rejicimus 
propter faLsaiu meriti opinionom ipsjs ad jnTK-tam, .sed etiam quo- 
niam sunt humana commenta et jugum ex hominum auctoritate 
con.scientiis irapositum. 

Die Rpfonnierten praben die Einzelb«*i<'htp als kirchlich vorgo- 
schriebene Eiiiritlituug ganz auf, Calvin finjifahl s\<^. für den Fall 
des persönlichen Bedürfnisses, Inst. III c. IV § 12: Quum omnes 
mntuo nos debeamua conaolari et in fiducia divinae misericordiae 
confirmare, videmus tarnen, miiüstros ipsos, ut de remissione pecca- 
torom certiores reddant oonacientias, testes ejua ac sponsores oou- 
stitui, adeo ut ipsi dioantur remittere peccata et animaa aolvere. 
Quum audis hoc ilUs tribui, in utium tuum esse cogitab — Verum 
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ea moderatione 8eraper utendum est, ne ubi Deuö uiliil certuin prae- 
scribit, conscientiae corto jugn alJigentur, Hinc sequitur, pjnsmodi 
conf^HioTieiii liberam esse operiere, ut non ai) ninnibuei exigatur, 
öed iis Taiitnin tciniueinlelur qui ea se opus liabere intelligent. Auch 
die Conf. lielv. II. 1502 erklärt c. 14: Si quis pecciitoruui inole et 
teiitatiouibus perplexis uppiebtjUü velit conBÜiuiii, iu8titatioiiem et 
cousolatioQem privatim a ministro ecclesiae aut alio aUquo fratre 
in lege Dei dooto petere non improbamufl. Aber die gleiche Eon» 
feesion sagt vorher: GredimuB haue confeflaionem ingenaaiu, quae 
soli Deo £tf Tel privatim inter Deum et peccatorem vel palam in 
templo, ubi generalis illa peccatomm confesslo recitator. Sie knüpft 
also an die oben erwfthnte aweite Art der mittelalterlichen Beidite 
a&i an die offene Schuld: Qeneralem et publicam illam in templo 
ac coetibos sacris recitari solitam peccatomm coniMslonem ntpote 
acriptaris congroam mazime ^pprobamns. In Zfiricb wurde die 
Privatbeichte mit darauf folgender Absolution abgeschafft, Lavat. 
De Kit. 1559 § 13: Privatam confessionem et absolutionem Tigurina 
ecclefiia non retinuit, quia caret praecepto et ezemplo scriptiirae. 
CSontenta est publica illa confessione, quae ab omnibus ministro 
praceunte soli Deo fit, — Absolutionem item publice annunciat 
minister, testifican» poeniteutiam agentibns et credentibus in Christum 
remia<5a esse peccata. Anch Talvin lä£t den Sonntagsgottesdienst 
mit oiiiein allgemeinen Sündenbekenntnis uml Bitte um Vergebung 
l>«giuuen; Dan. Cod. lit. III p. 53: Fratres, unusquisque — suaque 
peccata confiteatur ac me bis verbis praeeuntem mente piibsequatui. 
Ebenso die Pfalz. K.O. 1563. In die Abemlniahlseiinalniuiig hat 
Calvin eine Aufforderung zur (fewiaseuHprüfuug aufgeuomiuen (Reue 
über die Sünden, Eutjschiuu zu heiligem Wandel, Glaube an Gottes 
Gnade, Versöhnlichkeit; ist dies vorhanden: ne dubitomus, quin ha- 
beat nos in filiorum loco et numero). Die Pfalz. K.O. 1563 schließt 
den Gottesdienst: Vorbereitung zum heiligen Abendmahl, mit drei 
Fragen, welche entsprechend dem Bau des Heidelbei^ger Ki^iechis- 
muB sich auf Sünde, ürlOsung und Dankbarkeit beziehen und von 
den Anwesenden mit einem dreimaligen Ja beantwortet werden, 
worauf der Pfarrer sagt: Alle, die nun in ihrem Hauen dies be- 
finden, die sollen nicht swdfeln, dafi sie Vergebung der Sünden 
schon haben und gewißlich behalten. 

Von den Lutheranern wurde die Beichte beibehalten, einmal 
weil sie Gelegenheit gab, auf die der Eraiehung bedürftigen Glieder 
der Gemeinde seelsoigerlieh und belehrend einsuwirken, und sodann, 
wegen der tröstlichen Wirkung der Absolution, A. C. Art. 25: Con- 
fesslo in ecelasüs non est abolita. Non enim solet ponigi corpus 
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Domini xiiai antea explontis ot »bwlntiB. Et docetnr populas 
diligentiaaime de fide «baolntioniB. — Dooentnr hominM, nt abso^ 
Intionem plniinü faciftnt, qoia dt yox BfA et maadato Dei proann* 
detnr; Art. Smelo. P.IIf Art Till: Neqoaquam in ecdeda confeasio 
et abflohitio abolenda est, praeaertim propter teneraa et pavidae 
eonBcientiaa et propter jnventiitem indomitam et petolantem, at 
aadiatar, examinetor et inititaatiir in doetrina olurietdana. Efir dieae 
Bestrebungen empfahl Bich die Einselb eichte als die geeignetate 
Form der Beichte. Die Einielbeiehte wurde darum auch von den 
lutherischen Kirchenordnungen angeordnet; ao ▼erordnet achon die 
Brannschw. E.O. 1528 (Abaclmitt: Bycht boren uaw.): Niemand aoli 
cum Sakrament gelassen werden, er habe denn zum mindesten cuTor 
dem Prädikanten oder Priester, 'lom das befohlen ist, Rechenschaft 
und Berichtnng g^ogebon {^eines Glaubens, damit nicht durch ihre 
Versauranisse etliche unwürdig und zur Verdammnis zum Sakramente 
gehen. Hinsichtlich des Glaubensexamens ließ man Aufnahmen zu, 
Brandenil. Nüml». K.O. 1533 (Abschnitt: Vom Abendmahl ; Wann 
die Kirchendiener jemand also eines christlichen Verstandes und 
guten Wandels spüren und erkennen, so ist nicht vonnoten, daß 
man dieselben allweg von neuem erforsche als einen Unbekannten, 
sondern mögen ein solche Person wohl unerforscht, ao oft sie sich 
nur anzeigt, zum heiligen Sakrament gehen lassen. Dagegen sollte 
niemand sich der Absolution entziehen, ebenda: Sonderlich sollen 
sie die Leut mit höchstem FleiA dahin bewegen und reisen, daß 
aie eich vorhin, ehedann aie som Saknment gehen, lasaen abaol- 
Tieren oder entbinden von ihren Sünden (Job. 20, 22 — 23). 

Daß die Frivatbeiohte auch ohne darauf folgenden AbendmaUa* 
geuuß abgelegt werden Iconnte, ergibt aich ana dem, was die Apo* 
logie Art. Y von der Beichte aagt: ' Damm aoUen wir das Wort 
der Absolution nicht weniger achten, noch glauben, denn wir Gottea 
klare Stinune vom Himmel höreten und die Abaolution, das aelige 
trQstUche Wort, aoUte billig das Sakrament der Boße heißen. — 
Alao wird auch der Glaube gestärkt durch das Wort der Abso- 
lution; durch die Prediger des Evaugelii; durch Empfahung des 
Sakramente, damit er in solchen Schrecken und Ängsten des Ge- 
wissens nicht untergehe. Aber im kirchlichen Leben scheint die 
Privatbeichte ohne Kommunion keine Bedeutung gehabt zu haben; 
Oerber sagt (Kirchenzerem. in Sachsen ]\ 540\ daß die Beichte 
sonsten nur vor dem n«^branche des heiligen Abendmahls herzu- 
gehen pfl^^L^t. mi'\ bringt für Beichte und Absolution, getrennt von 
der Konunuui iifeier, nur ein paar Beispiele aus der Praxis. ¥.8 
möge auch Ijedacht werden, daü die Kirchenorduuugen darauf halten, 
Cafpari, Qemeind«l«b«a. t.Anfl. 12 
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dafi die Beichte nicht in einem Privathaiue (Ennkheitifiüle sns- 
li^ommen), sondern in der Kirche abgehalten werdCi nnd dafi diese 
Ordnung, auch für anfieigewdhnliohe Frivatbeiehten festgehalten, 
dieser sehr hinderlich werden mnfite. 

Was den Wortiaat der Absolntion anlangt, so war Luther 
für die sogenannte exbibitive oder kollatiye Formel. Soll die 
Absolution, schreibt er, Kirchenpost. Evang. Andere Predigt am 
Sonntag nach Ostern, recht und kräftig sein, so muß sie aus diesem 
Befehle Christi gehen (Job. 20, 21 — 23), daß sie also laute: Ich 
spreche dich los von deinen Sünden, nicht in meinem, noch etwa 
eines Heiligen Namen, — sondern im Namen Christi und aus Kraft 
seines i3efehls. Luther schreibt al)er gleich nachher: Obwohl die 
Gewalt, die Sünde zu vergehen, allein Gottes ist, sollen wir doch 
auch wissen, daß er solche Gewalt übt und austeilt durch dies 
äußerliche Amt, zu weslchem Christus seine Apostel fordert und 
ihnen befiehlt, iaU sie Hollen in seinem Namen Vergebung der 
f^ünden verkündigen allen denen, die ihr begehren. Eine sach- 
liche \'erschiedenheit zwischen der kollati\cii und deklarativen 
Formel hat Luther kaum angenommen; er schreibt w^ter nnten: 
Ja, sprichst dn, du hast mir wohl die Absolution gesprochen; wer 
weifi aber, ob es gewiß nnd wahr bei Gott sei, dafi nür die Sünden 
▼ergeben sind? Antwort: So ich es als ein Mensch gesagt nnd 
getan habe, so magst du wohl sagen: Ich weit nicht, ob deine 
Absolution gilt und hrftfiig sei oder nicht: auf daß du aber der 
Sachen gewifi seiest^ so muflt du aus Gottes Wort untenrichtet sein, 
dafi du könnest sagen: Mich hat weder dw Prediger noch sonst 
ein Mensch absolviert; so hat mich der Pfarrherr nicht geheifien 
also glauben, sondern Gott hat es durch ihn geredet und getan, 
defi bin ich gewiß; denn mein Herr CSiristus hat solches befohlen 
und gesaget: Gleichwie mich der Vater gesandt liat, also sende ich 
euch; — ohne solchen Befehl wäre die Absolution nichts. Luther 
hat auch die Privatabsolution nicht als schlechthin nötig angesehen 
und hat anerkannt, daß die Absolution immer conditionata ist. In 
dem Schreil)en Luthers und der andern Wittenberger Theologen 
an den Rat zu Nürnberg H. Oktober 1583 heißt es: Wiew^jhl 
wir die Privatabsolution für sehr christlich und tröstlich halten, 
und daß sie soll in der Kirchen erhalten werden, — so können 
und wollen wir doch die Gewissen nicht so hait beschweren, als 
sollt« keine VGrge})ung der Sünden sein, ohne allein durch die 
Privatabsülution : und sj»aTer in aem gleichen Schreiben: daß auch 
gedachte Absolution (die allgemeine Absol.) conditionalis ist, ist 
sie, wie sonst eine gemeine Predigt; und eine jede Absolutio, beide 
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gemein und privat, hat die Conditio des Qlanbene; denn ohne 
Glanben entbindet sie niohl 

Die BnuLdenb. Nflmb. K.O. hat' beide Fomen der AbBolntion 
neben einander; die deklarative: loh als bemlener Diener der 
ohriatlichen £irohe verkündige dir solche Vergebung, und die kolla- 
tive: Idi — sage dich frei nnd ledig aller deiner Sünde. Bdde 
Formen haben sich bis hente erhalten. 

Die Einselbeichte beschränkte sich nicht auf die Ablegnng 
eines Schnldbekenntnisses im allgemeinen, sondom einesteils wurde 
ein Katechismusvfrhör angestellt, anderatoils dem Beichtenden 
Gelegenheit gegelien, das, was ihn besonders driickte, anssusprechen, 
BranHenb. Nümb. K.0, 15^3, Vom Alu udinahl; Wenn sich die 
Leute vorhin anzei«:!:on. so sollen dif Kii chendienw dieselben mit 
aller Bescheidenheit nach Gelegenheit der Personen erforschen, ob 
sie die zehn Gebote, den Glauben und das Vatonnisfr können; 
schon der T'nTerrirht der Visitatnrrn 1528 sa^rt: Man soll dit^ Leute 
nm vitd rrsachon willen ernialuion zu Ix'ichton, sonderlicli die 
FäUe, darinnen gio Kars bcdürton und die sie am meisten beschweren. 
In diesem Falle kam der Beichtiger in den Besitz von Personal- 
kenntnissen, und so muiäten auch die Lutheraner sich mit der Frage 
nach der Wahrung des Beichtgeheimnisses beschäftigpn. Luther 
selbst war, die Zuverlässigkeit der Tischreden vorausgesetzt, für 
die unbedingte Wahrung des Beichtgeheimnisses, Erlang. Ausg. 59 
Nr. llBl: Einer fragte: Wenn ein Beichtvater ein Weib absol- 
vierte, das ihr £ind h&tte erwüigt und solches würde darnach 
durch andere Leute offenbar, ob auch der Pfarrw, so er darum 
gefragt würde, beim Bichter Zeugnis müßte geben? Da antwortete 
er; Mit nichten nldit! Denn man muß Kirdien- und weltlich Be^ 
giment unterscheiden, sintemal sie mir nichts gebeichtet hat, sondern 
dem Hemi CSiristo; und weil es Christus heimlich hftlt, soll ichs 
auch heimlich halten und stracks sagen: Ich hab niiohts gehört; 
hat Christus gehört, so sage ers. Die KurAchs. K.0. 1580 
Abschn. VII schärft die Wahrung des Beichtgeheimnisses vor allem 
den Beichtigern, aber auch den Beichtenden ein: Nachdem mehr* 
mals große Beschwernisse erfolgt, wenn entweder di(> Kirchendiener 
oder die verhörten Personen aus der Beichte geschwatzt^ soll ihnen 
allen auferlegt, besonders aber den Kirchendiertem eingebunden 
werden, was ihnen für Oewissenshändel in der Beichte vertraut, 
niemand, wer der auch sein mochte, bei Vermeidung ernstlicher 
Strafe zu offenbaren. Da nun aVjer die andern BeicliteTiden sich 
ebenfalls in der Kirche aufhielten, so wurde Vorsorge jietrotteu, 
daß der Beichtende keine unberufenem Zuhörer erhielt. Die Kursächa. 

12* 
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K.O. will dedudb, dafi in ddii Städten die Eirdiendiener im Chor 
•n weit Toneinaader abgesonderten Orten dtaen nnd das Volk 
anfierbalb dem Gitter oder Chor stehen bleibe usw.; die Pommenche 
K.0. 1603 sagt: Die Beichtstühle sollen die Diakonen an sonder- 
lichen Orten snrichten, dafi die andern dem BeiohtTater nicht auf 
die Hand laufm, die Beichte turbieren und hören, was mit einem 
jeden geredet werde. Aber die von Luther gewollte unbedingte 
Wahrung de« Beichtgeheimnisses wurde nicht aufrecht erhalten; 
vgl. Magdeb. K.O. 1739 Cap, V «§ 26: Was in der Beichte den 
Predigern in Gewiseenssachen vertraut wird, solches sollen sie 
weder gpisf liehen noch weltlichen, weder hohen noch niederen Standes- 
per^ionen offiMibareii. es wiire denn, daß solches wider der hohen 
LaTn1f'snhri«rkeit, Zerrüttung der christlichen Kirchen, Wohlfahrt dos 
geiiiejn«^n Landes- oder Stadtwesens, einen Mord, Brand, Tot^jchlafi: 
und dergleichen beträfe, und solches dadurch verhindert werden 
könnte, oder, wenn e8volll)racht und von dem Prediger, daß es andern 
zum Exenipel ^jestrafet werden müsse, Nachiicht begehret wurde, in 
welchem lall er solches zu eröffnen nicht weigern kann. Da<,'egen 
bestimmt die neue Reichsatrafproaeßordnung ij 52, daß die Geist- 
lichen in Ansehung dessen, was ihnen bei Ausübung der Seelsorge 
anvertraut ist, snr Verweigerung des Zeugnisses berechtigt sind. 

Einselbeiclite und ESnEelabsolution waren bei den Lutheranern 
die Torherrsokende Ordnung. la. einaelnen Gebieten war auch die 
allgemeine Bnchte mit Absolution gebrftuchlich, etwa sur Eröffnung 
des FrQhgottesdienstes, so in dner su Tübingen 1617 gedruckteny 
von den Wittenberger und Tübinger Theologen gutachtlich ge> 
billigten Agende c XX, oder auch nach der Predigt (so in der 
Xoburger Agende 1713: sonderlich, wenn Konununiksnten vorhanden, 
dem Volk fOnusprechen), oder bei der sm Samstag stattfindenden 
Beichtvesper (so in der Pomm. Agende 1568 c. VUi). Aber 
die Einselbeichte war die vorherrschende Ordnung für die Kom* 
munikanten. Doch schon im IB. Jahrhundert ließ die Au.sfährung 
manchmal su wünschen übrig. Urbanus Rhegius schreibt in der 
Vorr. zum Pastorale Sarcerii 1559: Ich höre, daß etliche von der 
Beichte wenig halten und ihre Schäflein nicht fleißig verhören, noch 
den Katechismum von ihnen fordern und einen ganzen Haufen, die 
da beichten, zugleich auf einmal unterrichten und absolvieren. Dia 
Unmöglichkeit, dan Beichtverfahren in der vorgeRchricbenen Weise 
mit den einzelnen durchzuführen, stellte sifh deutlich hei-aus. 
Heinr. Müller sagt in seiner F.vang. Schlußketie 1672 p. 509: 
Es ifyl zwar zu eben dem Ende ydaii der Hirte seine Schafe kennen 
lernt) der Beichtstuhl von der Kirchen eingesetzt j aber wie möglich, 
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4afl ein Prediger in ao wenig Standen so viel Seelen recht genanliclL 
tmterBuehen könne? Viele aind eo beaclieffen, daß sie im BeioLt- 
etohl nidht lang harren können, anck ist der Prediger selber nor 
ein Kensck und mufi endHck ermfkden. Spener spricht die IGß- 
sUnde TheoL Bed. U p. 162 offen ans; Es wird auch angestanden, 
dafi sich leider in dem Bdoktwesen so viel Miflbrftndhe finden, dafi 
es nicht genug ztx belclagen ist Es ist offenbar, daS diejenigea 
Ursachen, warum unser lieber Lutherus die Beichte behalten, da- 
mit ein Prediger mit einem jeden Beioh^nd nach Notdurft handele 
nsw., nicht allein an den meisten Orten nicht in acht genommen 
werden, sondern in allen großen Städten, da auf einen Prediger 
viele Beichtkinder ankommen, unmöglich Plata haben können, alBO 
daß man die Sache hat, aber den Zweck, warum sie eingeführt iat, 
nicht erreicht. So ist wohl der schrecklichste Mißbrauch und 
nur allzugoTnoin, daß sich Lputo einbilden, wenn sie nur ge- 

beichtet und die AV)solution pmpfaii ^^en hätten, würe o,s alles ^ut. — 
Ich trau aueh nicht zu leugnen, daU von Predigern dernelbeii auch 
oft mißbraucht weide. Wenn etliche gar nicht verstehen, wie sie 
mit den Beichtkindern umgehen und je nach dero Bewaudtnia sich 
richten sollen. Wo es an der Treue mangelt. Wo Personen auf 
allerlei W^eise an^^esehen werden. Wo mau Vornehmen und Reichen 
schmeichelt. Wo man unziemliche und weltliche Händel in den 
Beichtstuhl bringt. Wo man seine Privatsachen daselbst ausrichtet 
nnd ihn zum Zwangsmittel, das Seinige su bekommen, brauchen 
will. Wo dem Geis gestellet nnd anf den Bdchtpfennig gesehen 
wtfd. 

Das eigenmächtige Vorgehen Joh. Kasp. Schades za Beriin 
1697 gab den Anstoß zu einer immer mehr nm sich greifenden 
Bewegung gegen die Einaelbeichte. Spener berichtet darüber 
Theol. Bed. II p. 144, daß Herr Schad sich nnterstanden, anstatt 
der sonst gewöhnlichen Privatbeichte und Privatabsolntion awei 
Sonnabende nacheinander mit allen seinen Beichtkindern znmal 
zu handeln und es bei einer gemunen Absolution zu lassen, daraus 
sobald eine größere Bew entring entstand, nnd nicht aUeitt diejenigen, 
die ihm seines christlichen JSifers wegen ohnedas gehässig waren, 
in die äußerste Bitterkeit gegen ihn gesetzt wurden, sondern auch 
viele rechtschaffene Christen, die ihn selbst liebten, nicht anders 
konnten, als großes Mißfallen davon zu bezeugen, indem es das 
Ansehen gewann, ei^renm^uhti^r in unserer Kirche den Beichtstuhl 
abzuschaffen. Schon 1698 al)er ordnete eine Konstitution Fried- 
rich L an: Daß die Privat heichte. wie sie bishero iiblit h irewosen. 
für diejenigen, die sich derselben gebrauchen wollen, nach wie vor, 
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bleiben und gehalten, auch danmter nidits geändert werden solL 
Nor damit gleichwohl die Konunim&anten redit nnd beweg^ch 
zur Erkenntnis der Sünde,, sor aufrichtigen Bnfie und Besserung 
des Leiwens angemahnet werden, soll alle Sonnabend van 1 Uhr 
nachmittags eine Bafi-8ermon in der Kirche vorm Altar gehalten 
werden, und können nach Endigung derselben die Diaconi gewöhn- 
lichennaßeu in ihre Beichtstühle trolien und Privatl)eiehte halten. 
"Weil es aber wider Gottes Wort, wider die christliche Liebe und 
wider die Gewissensfreiheit laufen würde, wenn man diejenij^en, 
so sich einen GewisseTisski i ])ol über die Priviitl)«'iclite jinivhen, von 
dem heili^ien Aljentlmahi cieshalb femer abhalten wollte. uuf;eachtet 
sie aich teonat als gesunde Glieder zu der evanj^elisch-lutlieiischen 
Kirche bekenneu, solches auch mit ihrem chrisllichea Waudel be- 
stärken: nnd dann behannt ist, da0 in nnxählig vielen lutherischen 
Kirchen, als nämlich in den Königreichen Schweden und Dänemark, 
in viel«! Orten yon Oberdentsdüand nnd in alloi lutherischen 
Kirchen in Holland und daherum kein Beichtstuhl oder Privat- 
beichte zu findm, wollen und verordnen höchstgedachte Se. C9iuri 
Durchlaucht hiemit ernstlich, daß keiner hiefOro aus der Ursache 
von dem heiligen Abendmahl abgewiesen werden solle, weil er 
nicht zum Beichtstuhl, gangen, besonders, daß vielmehr dieselben, 
wenn sie SOttst keines offenbaren ärgerlichen Wandels überführet) 
gleich denen andern, so zum Beichtstuhl gangen, admittiret werden 
sollen. Jedoch damit durch diese Konzession nicht etwa rohen 
Leuten, welche aus anderer Ursache und ontwoder ihrer T"'nwissen- 
heit oder bösen Lebens willen sich der Privatbeichte ent/.ieheji 
wollten, Anlaß ^e<jebeu werde, da.s heilige Sakrament zu profanieren, 
sollen alle diejenigen, welche sieh des Beicht.ituhls entlialten, die 
Woche vor dem Sonntage, da sie das heili^^^ Abendmahl zu nehmen 
gesonnen, bei einem der Prediger ^ich erst anmelden, danui <ier- 
selbe sein Amt darunter beobachte. Nachdem in solcher Weise 
die Privatbeidite in einem Kirchenwesen zwar nicht abgeschafft 
worden, sondem su ^er Sache der Freiwilligkeit gemacht worden^ 
folgten die anderen Kirchengebiete nach. Es fehlte ihr nicht aa 
Verteidigern, wie s. B. die Ulm. K.0. 1747 p. 369 sagt: Dieweilen 
wegen des Hißbrauohs des Beichtstuhles die Feinde desselbea 
mehrmab Gel^nheit nehmen, denselben zu lästern und zu be- 
streiten, als ist dagegen zu merken, daß um MiBbrauchs willen der- 
selbe keineswegs abzustellen sei; inmassen auch das göttliche Wort, 
die Predigt desselben, der öffentliche Gottesdienst, das Gebet usw. 
gemißbraucht wird und doch keineswegs gelästert oder abgeschaffet 
zu werden verdienet. Es dauerte ein Jahrhundert und darüber, 
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bis die allgemeine Beichte die Privatbeichte verdrängt hatte in 
Angsburg z. B. wurde (Akt. z. neue«t. Kirchengeech. III p. 658) 
1788 die allrjemeine l^eicbte eingeführt, doch aber nnrh znrrleich 
die Einrichtung getrt>ffen. daß alle Freitaj^o Privatbeiclite «rehalten 
wird und also jedonnann die Freiheit hat. vn?) iMdden narh seiner 
Vorstellunt; 7.x\ er;rreiten. welche er will. \ ereiuzeJt hat sieh liie 
Privatbeichte als Uemeindeorduuug oder wenigstens als (j«einein<le- 
8itte bis in die neue Zeit herein erhalten: vgl. Seeberger, liaudh. 
der Amtsführung — des Königr. Bayern die«s. Rh. p. 557: Die 
in manchen Orten, namentlich in Landgemeinden noch bestehende 
und gepflegte Einrichtang der Privatbeichte ist sorgfältig auf- 
recht za erhalten and zu fördern. 

Bei der engen Verbindung, in welcher bei den Evaugelisdien 
Beichte und Kommonion stehen, m<»ge hier das Nötige Aber das 
Beichtgeld angeschlcssen werden. Man kann das Beichtgeld mit 
den freiwiDigen Oblattonen der alten Zeit in Zosammenhang bringen, 
da ein Tefl dieser Oblationen dem Eleras zufiel, Gan. Apost. c. 5: 
'H flfiUi} ftäoa OTtwQa (ausgenommen: Getreide, Trauben, öl und 
Bftucherwerk) sig olxoy aTtotniXXio^t > a imqx^ hgtaycorn^ 'mal 
Toli; fW^tüßvtiQoiQ. — ^Jlov dty wg o irtianortog Kai oi nge- 
üßvTtQoi irri^tegiCovtn ttflg dimtcvotg mi zoig XoiTioig KXi}QtyLoig. 
Aber Beichtgeld im genauen Sinne des Wortes setat die Eiiirich- 
tini<r voraus, welche das Beiehtw^^son in der Aiifan«;szeit des Mittel- 
alters erhalten hat. So wird in der Regula canonicoruni des 
Chrodejjang von Metz se( . Labb. (• 82 die Beichtgabe als frei- 
wjlli^re Leistung erwilhnt und darüber Itestinnnt: ut si aliquis uni 
saterdoti pro raissa sua vel pro t onfessioiip — «liquid in ele- 
emoHyua dare voluerit, hoc sacerdos a tribuente accipiat et exinde 
quod voluerit faciat. An dieser Freiwilligkeit hält das Konzil von 
Bo arges 1031 fest c. 12: Nulius pretium pro baptismo neque pro 
poenitentla danda neque pro sepultura acdpiat, nisi quid Meies 
sponte dare vel offerre voluerint. Allein im Laufe der Zeit mu6 
die Annahme des Beichtgeldes su gro^n Mifistftnden geführt haben. 
In der Vorrede zu der Predigt von den sehn Aussfttzigen 1521 
spricht sich Luther sehr scharf darüber aus: Wenn wir nun 
wiederum fragen, warum denn sie so gern Beicht hören und die 
Beicht also preisen, die wir scheuen, «o findet sich die redliche 
Ursach, der heilige Beichtpfennig, der große Nothelfer. — Auf dafi 
derselbe Zins nicht abgehe, darauf so viele Bäuche und Mastsäue 
in den Klöstern gestiftet sind, muß die Beicht von Gott geboten 
sein. Trotzdem ist die lutherische Kirche das Beichtgeld nicht 
losgeworden. Als freiwillige Leistung, deren Annahme den Geist» 
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liehen nicht verboten wurde und einem Teile au» Rücksicht auf 
die Hchlechten BpRoliiun^rs\ erhältniase nicht wohl verboten werden 
konnte, beizte es» süeh wieder fest. Die sach.sischeu Generalartikel 
1557 sptzen fest: Eh aoll niemnud von Heieliuug der Taufe und 
des AV»eii(luuihl.s den Kirchen»iieiieni etwik> zu geben pflichtig sein: 
da ihnen aber jemand etwan freiwillig ungefordert zu geben geneij^t, 
das soll ihnen zu nehmen unverboten sein. Die Pommerbche 
Agenda 1568 behandelt das Beichtgeld als eine Tatsache, c Viil: 
Ob es woU chiiBtUeli und bei Tielen auch nötig ist, dafl fromme 
Christen ihren Beichtvater womit bedenken und nicht mit lediger 
Hand vor dem Angesicht des Herrn erscheinen, sollen doch gott* 
fürchtige getreue Diener CSiristi — die Armut, auch sonst niemand 
über gaten Willen bedrängen. Da die reformierten Theologen das 
Beichtgeld zur Polemik gegen die Einielbeichte verwendeten, über- 
nahm J. Gerhard die Verteidigung L. yXTTT § 329: Velde hoc 
(das Beichtgeld) Jodocus Naum et alii ex Galvinianis, qui etiam 
ipsam privatam confesdonem et absolutionem hoc argumento ex 
ecclesia eliminandam consent. — Kon probanda est simonia Ponti- 
ficia, qoa spiritualia beneficia corruptibiU anro et argento vendun- 
tur. — Nee probanda esset illorum ^Att^jo^a, qui absoluüonem 
alicui impertire recnsarent nisi ntunerata prius pecunia; removenda 
quoque ex animis simpliciorum, esset perversa illa opinio, si tjua 
tiiinen inhaeipret, quasi ]>**ecatr»rum reminsin inten'ontii illius |)e- 
cimiae a pastoril)Us ematur; interim simpiiciter et al)S()luto imiiuo- 
bari nequit accipeie in amlienda privata confessione ab auditon luis. 
praesertini dltioribus, ali<jU(i(] honorarium. — Ahsit tamen omiiis 
null! species, et si metuitur scandalum, moneautur auditores, ut ali<> 
potius tempore suam erga Tuini.sterium beneticentiam et Eve^yeaiav 
declarent. Nicht übeial. war cü bräuchlich, Beichtgeld zu geben, 
Pfaff, M. Jus eccies. p. 223; Quam folix est ecclesia Wirtembergica, 
quod nummus confessionarius in ea neu obtinet. Da wo es bräuch* 
lieh war, traten HifisUnde ein, die einaelne Geistliche bestimmten, 
die Annahme des Belchtgroschens zu verweigem. A. H. Prancke 
fügte seiner Predigt: Der unverantwortliche Mißbrauch des heiligen 
Abendmahles 1699 einen Anhang bei, in dem er die Gründe angab, 
die ihn bewogen, den Beichtpfennig nicht ansunehmen. I. Miß- 
bräuche von den Zuhörern: 1. Aus Mangel des Beichtgeldes bleiben 
viele von der Beichte und hdligem Abendmahl snrück. 2. Itfanfihe 
arme Leute geben ihren Beichtpfennig mit Seufzen liin. — EL Hiß- 
br&uche von selten der Prediger: 1. Es lehrt die Erfahrung, daß 
wo Streit ist unter Kollegen, die el<;enHiche Schuld daran sei, daß 
einer mehr Einkünfte und Akzideutien hat^ als der andere, und 
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da£ eintt' mehr Beichtkinder hat und also mehr Bnchtgeld krieget^ 
al ier andere. — 4. Es brauchen daher manche allerlei Kfinste, 
die Beichtkinder an sich zu stehen. — 9. Viele Prediger werden 
dadurch zu Ansehn der Person verleitet. — 17. Man findet wohl 
gar, die sich nicht schämen, den Beichtstuhl gegen ein gewisses 
Geld zu verpachten. — 19. So ist auch bekannt, daß die Papisten 
und andfTH adversarii viele Gelegenheit daher nehmen, die evan- 
gelische Kirche zu vensiiotteii und zu verlästern. Calvör teilt 
Rir. T p. 367 ein Gutachten der Leipziger Fakultät mit, welches 
den Jieichtpfennig in Öchntz nimmt. 2. Die Leute werden dazu 
nicht genötigt. H. Viel weniger werden die geistlichen Uaben, 
wenn solcher Pfennig nicht erlegt, versagt. — 7. Es werden auch 
die Zuhörer — zum öfteren unterrichtet, daß durch Geld und Gut 
wir nicht erlöet worden sein. — Der B«.ohtpfenmg wird entrichtet 
1. als ein Ezercitiam des neuen Gehorsams und der kindlichen 
Liebe gegen Gott. — 2. Als eine ftnfierliohe Anseigung eines dank- 
baren Gemfites gegen den Seelsorger, weldie somal bei diesen 
schweren Liuften gater Leute Hille und Beisteuer wohl vonnflten 
haben. 

Schon in jenen Zeiten wurden Versuche gemacht, dem (requens 
abusos zu steuern; Calvör I p. 369: Vel plane abrogarunt nummum 
confeseionannm vel commutarunt in spontaneam oblationem, qnae 
vel ante confessionem mittitur in aedes parochiales aut post 
confessionem super altare aut post percepta mysteria itidem 
aut super aram aut in patellam reponitur, quam sacram collec- 
tam dein aequaliter niinistri partiniitnr, aut demum alia ratioiie 
prospiciunt aniniarum cui^atorihtis, nnde cum suis vivere possint: 
quae optima abesque dubio ebt ratio. Auch die Neujahrsgelder 
waren damals als Ersatzmittel bereits bekaniit der dem Beichtfjeld 
abholde Spener bemeikt darüber, Bd. IV p. ö73 v. J. 1688, uaL 
bei den Neujahrsverehrungen in den Städten, Dresden und Leipzig 
ansgenommen, zu befürchten sei, daß das Ministerium Gebruch 
(Einbuße) wfirde leiden müssen, weil bei der aller Orten in den 
Städten nahe susammengehenden Nahrung die Liberalitftt der Bürger 
Borsch in knrser Zeit so abnehmen würde, daß die Frediger guten- 
teils nicht bestehen könnten. Aus diesen lotsten Worten Speners 
Iftflt sich dw Hauptgrund entnehmen, der heute noch die Ab« 
iy.hafhwg des Beichtgeldes anffailt, während der EathoUk Binteiim 
schon vor siebzig Jahren (Denkwürd. V, 3 p. 297) schrieb: Wir 
haben gewiß keine Lust, eine Apologie der Beichtpfennige lu 
schreiben, die bei den Katholiken in Deutschland längstens ver- 
schwunden sind; diese Bearbeitung können wir den Protestanten 
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überkflsen, bei denen in mehreren Provinzen noch jetzt die Beioht* 
Pfennige Im Qebranch sind. 

Die klrehlidie Trauung. 

Die Ehe hat von Anfang an in der Christenheit als eine 
Verbindung gegolteni für welche die Grundsätze des christlichen 
Glaubens maßgebend sind. Deshalb wurde schon frühzeitig Ter- 
langt, daß die Schließung der Ehe im EinTemehmen mit der 
Kirche geschehe. Die Kirche war bemüht, heidnischen Ge- 
bräuchen, die sich mit der christlichen Lebenaaufiassung nicht 
▼ertrugen, zu wehren und beteiligte sich an der Eheschließung 
mit einer Weihehandlung, deren wesentlicher Bestandteil die 
kirchliche Einsegnung der Nupturienten ist. Die jnoLestantischen 
Kirchen^pMieiiischaften behielten für ihre AnL'eh()i igen die kirch- 
liche Trauimg bei, verbanden aber mit der Abuehmung des Khe- 
gelöbnisses und mit der Einsegnung eine Belehrung über die 
christliche Auffassung der Ehe und ihre christliche Führung. 

Da das Neue Testament weder von der christlichen Ehe- 
schließung überhaupt redet, noch einen einzelnen Fall erziüilt, so 
sind wir, um die Grundlagen zu finden, aus dmen die kirchliche 
Trauung hervorgegangm ist^ auf die Äußerungen der apostolischen 
Briefe über das eheliche Znsammenleben angewiesen. 1. Kor. 7, 12 
ist ' Ti reli^üs gemischten Ehen die Rede, die dadurch entstanden 
sind, daß von dem bereits in der Ehe lebenden Paare der eine 
Teil zur christlichen Gremeindc übertrat, der andere nicht; dennoch 
erkennt der christliche Teil in dem unchristlich gebliebenen Teil 
etwas Heiliges; denn sie sind ja ehelich miteinander verbunden, 
iinrl die Ehe ist, abgesehen von dem religiösen Bekenntnis der 
Gatten, an sich eine fjöttliche Ordnung;. Den Verheirateten V. 10, 
nämlich denen, die als Christen in die Ehe getreten sind, schärft 
Paulus die T^nanflösHchkeit der Ehe mit der Eriimerunfj an ein 
Gebot des Herrn ein (Matth. 5, 32). Für christliche Eheleute ist 
also auch hinsichtlich einer natürlichen Ordnung, wie die Ehe eine 
ist, der "Wille des iiorrn der (Temeiiide bestimmend. Ej)h. 5, 22 — 38, 
Kol. 3, 18 — 19j 1. Petr. .'i. 1 — 7 werden Manner und Frauen als in 
der Gemeindeversammlung ^gegenwärtig angeredet und werden zur 
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Fflhnuig Uires Ehestandes mit BeweggrOnden ermfthnty welche der 
cbriaflicken Betrachtong dej^ natftrliehen Dinge angehören. 

Bei dieser Auffaijsung der Ehe und der Eheführung erklait 
es flieh leicht, daß die Kirche nicht gewillt war, die Eheschließung 
alfl etwas anl die Seite za sctuebea, das anfieihalb ihres Handehis 
Uege. Schon Ignatins verlangt» dafi die Eheschließung im Ein- 
veniehmen mit dem Bischof vor sich gehe, Ad Polyc c. 5: 
Jiginu rofg yafnovai nu/i xatg ya^ovfiivais ftetd yytüftiig rov Im- 
(TAonov tijp ^vtaaip mnua&ai, £mx l yiifiog j nara tko^^ Toxi ftij 
wn iru^fiia¥ (vgl 1. Theas. 4, 4). Tertnllian drückt sich noch 
starker ans, De Padie. c. 4: Penes nos occnltae qnoqne eonjunc- 
tiones, id est non prius apud ecclesiam professae, jnxta mocchiam 
et fomicationem jndicari periclitantur. An einer andern Stellt' er- 
fahren wir wenigstens einiges über die Gestalt der kirchlichen 
Handlung, Ad Uxor. II, 8: linde salficiamns ad enarrnndam fell- 
citatem eju« matrimnnii, quod ecclesia conciliat et conlirmat oblatio 
et obsi<^nat benedictio, anpreli rentintiaiit. pator rato habet. Nain 
nec in terris lilii sine cnnsensu patnim rcvto pt jure iiuhnnt; 
anter der liier erwähnten Oblatio wird gewöhnlich das euclia' 
riHtische (Jpfer veratanden, doch %'gl. IV. Concil. Carth. c. 18: 
Sponsiis et sponsa. cum benedirendi sunt a sacerdote. a parentibus 
suis vei paraaymphis offeraiitur. Wie schon aus diesen beiden 
Stellen die kirchliche Einsegnung der Nupturienten sich ergibt, so 
auch aus Chrys. In Genes. Horn. 48 s. f.; ^tov — ie^iag Aa)Mv 
xeti 6i ei'xuiv yuxi elXoyiwv rr^ bfiovoiav tot avyoiAeaiov avü^iyyav 
nnd ans einer dem Augustin fiUsohlich zugeschriebaien Predigt, 
Append. 2B9 c. 5: Bogo et contestor^ nt qni nzorem vult accipere 
ucnt illam viiginem invenire desiderat, ita ipse usque ad nuptias 
virgo Sit; qnia si non faerit, benedictionem accipere cum sponsa 
ma non raerebitor, und aus dem Schreiben des römischen Bischofs 
Siricins (Ep. I ad Him.): iUa benedictiO} quam nnpturae sacer- 
dos imponit. An der gleichen Stelle verwirft ChiTsostomus die 
bei den heidnischen Hochzeitsfeiorn gebräuchlichen Cymbeln, Flöten, 
Tänze, satanischen Gelage und schamlosen Scherze; aber die l»ei 
heidnischen Festen gebräuchliche Bekränzung deutet er bei den in 
die Ehe Tretenden Horn. 9 ad I. Tira. s. fin. als eine Anerkennung 
der bis dahin bewahrten Keuschheit: 2r6(pavoi taig '/LeqtaXaJg 
i7tiit!}Eviai avfißoXov tr^g viyLr^g, oti or'rTi^rot yEvdtiBJOi oit(ü 
^gootQXoyiai rfj tvvjj. Im Anschluß daran sei im Hinblick auf 
unsere Tramiiii^s.sitten bemerkt, daß der Brautsc Ii 1 e i e r von Aiiiln o- 
sius ei-\vähut wird, Epi»t. 1^* c 7: (-um ipsnm roiiju^^ium velainine 
sacerdotali et benedictione sauctiticari oporteat; der Bing von 
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Iflidor "Hisp. De Offic. II c. 20: Annloa a sponso Bponaae traditor. 
Die gleichen Oebr&nehe kommen auc^ bei den heidmaohen Hoch* 
seitsfeiern vor, GatoU singt 61, 6 — 8: 0 Hymen HymenaeOi Ginge 
tempora floribne, — FUmmenm cape; TertoUian erwähnt Apol. 6 
den anulns pronubns: aumm nulla norat praeter onico digito, quem 
gponsus obpignorasaet proiuibo unulo. 

Isidoras stellt De Off. U c. 20 die wichtigsten Gebräuche 
bei der christlichen Eheschließung zusammen, von welchen natürlich 
sieht behauptet werden soll, daß aie überall verbreitet wareSi 
welche aber doch für das Verständnis unserer Trauung wertvoll sind. 
Er erwähnt die Kinsof^nung: Quod in ipsa conjunctione connubia 
a sacerdoto benedicuntur, hoc etiam a Ueo in ipsfi conditione 
hominum factum ost, Oon. 1, 27 — 28. Hac ergo similitudine fit 
nunc in ecclesia (jua tunc facrum est in paradiso. Die Ver- 
schleierung dor Frau erklärt er foigeudermaLlen : Quod eaedem 
feminae, dum mariiautur, velantur, scilicet ut noverint se per haec 
viris t-niä esse subjectas et humiles. Auf die Benediktion folgte die 
Kopulation. Quod nubentos post benedicüonem a Levita uno 
viuculo copulantur, videÜcet ne compagem conjugalis unitatis dis- 
rumpantk Einen Kingwechsel kennt Xsidorus nicht, sondern die 
Übergabe ^esBinges an die Braut: Dlnd vero, quod inpiimk aanlua 
a sponso eponeae datnr, fit hoc nimiram vel propter mntnae fidei 
Signum vel propter id magis, at eodem pignore eorom corda jungan> 
tnr. ünde et qnarto digito annlns idem inseritur, qood in eo vena 
qnaedam, ut lerlur, sanjsoinifl ad cor neqn« perveniat. * 

Die kirchliche Qeeetsgebnng des MittelalterB verlangte von den 
NupturienteUi dafi sie sich der kirchlichen Trauung untenogen. 
Schon der Papst Hormisdae (514 — 23) hatte bestimmt EpiaL c. 6: 
Ut nulluB fidelis cujoacunque conditionifl alt, occulte nuptias fadat, 
sed benedictione a sacerdote accepta publice nubat in Domino. Die 
fränkische Gesetsgebung verlangte L. VII Gapit. Garoli et Lud. 
Tit. 803: Et euo tempore sacerdotaliter, ut mos est, cum precibua 
et oblationibus a sacerdote benedicatur. 

Da die Benedictio sponsi et sponsao durchaus nicht übf-r- 
all gleich war, so seien hier nur eini»ie Eigentündichkeitcn zu- 
sammengestellt. Der Kommuniongenuß der Nupturienten, der 
zu uns nicht übergegangen ist, findet sic h s( lion im Sacram. Gela- 
sianum, Actio nujitial.: Post haec dicis: Pax vobi»cum, et üic eos 
crimniunicas. Deiude posteaquam communicaverunt, dicis super eos 
benedlctiouem his verbis*. Alt» Sciiriftlokrionen De nubentil)us 
sind im Liber comicua angegeben : Jereiu. J9. b — 7, 1. Kor. 7, 
1— ,14, JVIatih. 19, 3 — 6 oder Joh. 2, 1 — 11. Einsegnungs- 
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formein: Im Sacnm. Gregor, in Form der Bitto: — benedictionefl 
tua.s excipere mereantur, ut fUionun Baooeenbiis fecimdentur. — Aver* 
tantur ab eis inimici inaidiae, omnipotens, nt sanctitatem Patxnm 
f'imm in ipso coniiifrin imitentiir, qui Providentia tua, Dnmine, con- 
jUDgi meruernnr Per Dom, n, J. Chr. Für unsere Praxis ist 
von Interf^so, l^mtorim, Denkw. VT, 2 p. 52: In dem nlten liitual 
von Limo^es werden nach Darreichung des Trauringes zuerst diene 
Wnrte vorgeschrieVien : Qnod Dens conjunxit, homo non tieparet. in 
nnm. P. et F. et Sp. S. amen; dann nachdem beide sich die Hand 
gereicht haben, heiüt es: Et in forma ecclesiae dielt j)resbyter: De- 
sponiio voi» in nomine P. et F. et Sp. 8. amen; das Triiient. Konz. 
Sees. XXr\^ gibt de Reform. Matrim. c. 1 die Formel: Ego vos in 
Blfttrimoiiium conjungo in nomine P. et F. et Sp. s., setzt aber hin- 
IQ: Tel aliis ntetar Terbie juxta receptnm aniuscnjusque pro- 
▼inciae ritum. 

Ffir das Yeretiiidiiia des Ton Luther gegebenen Trauungsformn- 
leres ist es feiner wiBdenswert^ daß im epftteren Hittelalter (wenigstens 
an vielen Orten) die Trawmgsfderlichkeit in swei Akte zerfiel: in 
die Znaammengebung vor der Kirche (in lade eooleeiae) nnd in die 
Einsegnnng am Altar in der Kirche, verbunden mit der Kommu- 
aionfder. Hier folgt als Bei^iel, welohes aber nur ein Beispiel 
ist, das mittelalterliche Trauungaritoal des Liber Agendaram ecclesiae 
et dioecesis Sleszwicensis, hrsg. von Freisen, Paderborn 1898: 
Sponsos stat vor der Kirchentüre in dextera, sponea in sinistra. Sa- 
cerdos qttaarat diligenter de consangninitate carnaH et spirituali 
atque de eorum mutuo et expresso consensu: et tunc jungat eos 
quod moris est. Darauf folgt die Benedictio anuli und das An- 
stecken des Ringes. Sacerdos dncat ons in ccclosiam cum candelis 
anlentibus et legnt a.s{)erg<'ndo aquam benedictam super eos etc. 
Ad missam totum ofticiinü de sanctissima trinitate cum crdlortis 
epistola et evangelio sequentiluis. 1. Kor. 7, 2 — 5aj 10, und 
Matth. 19, 3 — 6. Dann Uoramunio und Benedictio. 

Im Mittelalter bestand bei den Trauunggfeierlichkeiten eine 
Mannigfali igkeit, welche vom Tridentinischen Konzil anerkannt wurde 
(8. 0.): Si quae provinciae aliia ultra praedictas landabilibus consnetu- 
dinibus et caeremoniis hac in re utuntur, eas onuuno retinmri saneta 
synodi» vehementer optat Das bei uns gebrftuohliehe kirchliche 
Aufgebot stammt ans dem Hittelalter. Dasselbe sollte den heim- 
lichen nnd unerlaubten Eheschließungen wehren, Bened. Capit. 
Coli. III c. 179: Ut nullus occultas nuptias aut raptnm faciat vel 
quam propinquus suus habuit duoat uxorem. Das IV. Lateran- 
konail 1216 bestimmte Decr. 52: Statuimus ut cum matiimonia 
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faerint contrahendai in eeolealb per presbyteros publice ptoponaatiir, 
competenti ternuno praefinito. 

Luther sah es ab etwas für Christen SelbstverständlieheB an, die 
Ebe unter Mitwirkung der Kirche sn schließen: Darumist es, sagt er in 
der Hochzeitspredigt, Hausp^ eme sehr feine und christliche Ordnung, 
daß man dem neuen Ehevolk vor der Kirche Gottes Segen wünschet 
und eine gemeine Fürbitte für sie tut, daß sie den Ehestand in 
Gottes Namen anfallen und es wohl gerate. Solchen Segen, wenn, 
er zu kaufen wäre, sollte man keines Geldes sich dauern lassen. 
Nun aber tut es die Kirche ohne Geld. Dennoch sind etliche 
Leute 80 ^ob, daß sie nichts nach solchem Segen fragen, ja lieber 
entraten wollen. Die mag mau fahren la>«8en. Was aber Christen 
bind, die werden el)en um solcher Fiuliitte un<l Segens willen sich 
desto getrösteter in den Ehestand begeben. Predigt vom Khest. 1545: 
Darum so leitet mau auch Braut und Bräulgam zur Kirchen, daß 
sie öffentlich bekennen, sie treten nacb Gottes Ordnung in den heiligen 
Eheetand, dafi sie nicht dne Hnrenehe ^ren wollen; werden audi 
gesegnet, und zweifei auch gar nichts sie sind von Gott gesegnet. 

Lntiier erkannte es als eine Pflicht der Kirche, bei der Ehe- 
schließung mitsttwirlcen, Vonrede sum Traubflchlein: So man von 
uns begehrt, für der Kirchen oder in der Kirchen me ta segnen, 
über sie su beten oder auch, sie su trauen, sind wir schuldig 
dasselbige au ton. Der Ehestand war nach Luthers Meinung der 
Segnung besonders würdig und bedürftig: Weil man denn bisher 
mit den Mönchen und Nonnen so trefflich groß Gepränge getrieben 
hat in ihrem Einsegnen, — wi ^ i olmehr sollen wir diesen gött- 
lichen Stand ehren und mit viel herrlicher Weise segnen, beten 
und zieren. Mit dem Traubüchlein selbst wollte Luther ein For- 
mular geben, das auch von andern im Interesse der Gleichmäßigkeit 
gebraucht werden sollte: Darum hab ich wollen diese Wort und 
Weife stellen denjenigen, so es nicht besser wissen, ol) etliche ge- 
lüstet, einträchtiger Weise mir uns hieriuue zu brauchen. Luther 
verband mit dieser Arbeit den weiteren Wunsch, über den Ehe- 
stand die richtige christliche Meinung zu verbreiten: Auch darum, 
daß diesen Stand das junge Volk lerne mit Ernst ansehen und in 
Ehren halten, als ein göttlich Werk und Gebot und nicht so 
schimpflich dabei seine iSarrheit treibe, mit Lacken, Spotten und 
dergleichen Leichtfertigkeit. 

Das Wesentliche, was nach Luther zu geschehen hat, ist: 
Zum ersten auf der Kanzel aufbieten. Für der Kirchen trauen 
mit solchen Worten: Hans, wiUt du Greten zum ehelichen Gemahl 
haben? Dicat: Ja. (Und umgekehrt) Hie lasse er sie die Tran* 
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rinpe einander geben nnd füge ihre beiden rechten Hände zu- 
Bainineii und spreche: Was Gntt zusammen füget, usw. Damach 
»jueche er für alle in gemein (coram tot» ecclesia): — so ypreche 
ich hie ehelich zusammen im Namen des Vaters usw. Dann folgt 
der Akt vor dem Altar. Zuerst wird gelesen Gen. 2, 18 ff; dann 
(als (Tottis Gebot über diesen Stand) Eph. 5, 25ff.; 5, 22ff.; dann 
(das Kreuz des EliealÄnde« i; Gen. 3, 16; 3, 17ff.; dann i^ala Trost) 
GeiL 1, 27; 28, 31; Prov. 18, 22. Hier recke er die Hände über 
flie und bete. 

Wie oben gezeigt worden ist, enthielten schon die mittel*' 
alterlichen TFaunngsformnlere Schiiftlektionett, aber, so viel mir 
bekannt geworden ist^ hat Luther in seinem Büchlein diese Hit^ 
teilung von Schriftstellen weiter auagebüdet. Schon inderBrandenb.- 
Nömb. K.O. findet sich die umgekehrte Ordnungi die bei uns wohl 
die vorherrschende ist, daß nSmlich die Belehrung über die Ehe 
ans Gottes Wort der Erklärung, dem BingA\'echHe>l usw, vorangeht» 
Dem Zwecke der Belehrung dienen auch die Hoohxeitspredigten, 
die auf Luthers Hochzeitspredigten zurückgehen, und ans denen 
unsere Traureden entstanden sind. Die Hochzeitspredigten waren 
nicht immer und ühorall der Brauch. Die TJlm. K.O. 1747 weist 
darauf hin, daß man in solchem Fall doch wemgstena einen kurzen 
Wunsch tun kann. 

Tn Anbetracht der Bedeutung, welche das» HochzeiUsmahl heute 
noch in manchen T.iandf^emeinden hat, sei hier angefügt, was 
J. Gcrliard Loc. XX \' 462— 64: sagt: die Riten der Eheschließung 
zerfallen in 1. saceidotalis novorum conjugum cousecratio, 2. soleunis 
convivU nuptialis celebratio. Diese Celebratio ist ritus politicus, 
quo peracta eodesiastica benedictiona cognatif vidni et amioi solenni 
convivio a novis conjugibus vel ipaomm parentibns ezcipiuntur, 
cui dednctio sponsae in domum sponsi oonjungi consnevit, per quam 
sponsa in possesdonem quasi mariti traditur, ut cohabitatio con- 
jngalis et omninm remm communio inter ipsos conseqnatur. 

Da Luther von der Kommunion der Nupturienten schweigt, 
so bemerkt) dafi auch die lutherische Kirche diese alte Sitte 
kannte, wenn auch in anderer Ausführung; die Pomm. Agende 1568 
schreibt s. B. c. XI: Die zur Ehe «xreifon wollen, sollen drei Sonn- 
tage zuvor abgekündigt und aufgeboten werden und nach herge* 
brachter chri*«tlicher Weise acht Tage zuvor ihre Beiclite tun tind 
zum Sakrament ^^dicn und von dieser Ordnung sollen die Fastores 
nicht abweichen. Ebenda wird der Grund an^ef}jeben, warum keine 
Hochzeiten am Sonntag gehalten werden sollen: Die Hochzeiten, 
Gastereien, Kiudtaufen auf den Sonntag geben vielen Menschen 
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T^t'i^ache, Gottes Wort zu vera&nmeii ; mit Fleiß soll man auch auf 
Dörfern befördern und ordnen, daß die Leute ikre Hochceit auf 
den Montag legen. 

Der Ort, wo die Traunn^]^ abgehalten werden sollte, war in 
der Kegel die Kirche, Kurs. Generalartikei 1580 c. XIII: Nach- 
dem «ich etzliche daheim in ihren Hilusem, Höfen, auch wr.hl 
unter dem Himmel und nicht in den Kirchen trauen lansen, daraus 
dann allerlei Unrichtigkeit erfolget; als soll hiufüro die Kopiilierung 
und ZiiHauimeagebung oder Kiu«egnung der Braut und Bräutigams 
außerhalb der Not. anders nicht, denn in der Kirchen vor christ- 
licher Gemeine und mit beiderseits Eltern, Vormünden oder nächsten 
Freundschaft Vorwissen und sonsten gar nicht geschehen. 

Die Reformierten hielten wie die Lutheraner an der Mit* 
Wirkung der Barohe bei der Ehesdüiefiung ihrer Angeh5rigen fest 
Die ZOrieher Stadtverwaltung bestinunte 1528, daß Argwohn, 
Hinterrede, Betrug zu Termeiden, jegliche Ehe, die rechtlich be- 
logen ist, OffentUoh in der Kirche beaeogt nnd mit der Gemeinde 
Ffirbitte sneanunengegeben werde. Demnach aerfiel die Eheschließung 
in «wei Teile, in das rechtliche Beliehen der Ehe nnd die kirch- 
liche Trauung. Schon das rechtliehe Bedehen geschah nnter Um- 
ständen unter Mitwirkung des minister yerbi; Lavater beschreibt 
es De ritibus in folgender Weise: In contrahendis sponsalibna 
haec fere servatnr consuetudo. Conveninnt tarn sponai quam 
sponsae parentes, cognati et affines et tractant de spon.salibus, 
quibus in üteras relatio, si adest verbi minister procumbentium 
(in medio suorum choro) sponsi et sponsae manus connectit et 
solennibus verbia conjungit. Si non adsit verbi minister, facit 
hoc honest issimus quisque ex toto illci coetu. Sequenti mox «lie 
vel eiapsis uliquot diebus (prout cuique commodum est) pompa 
nnvi ro?ijiiL'* 8 deducuntur in templum; wozu der Herausgeber Ott 
1702 Im Tiu rkt. ritura ilhim, quo rainistri aut honestia«?mus ex coetu 
domi sponsi et apousae maniis solennibus verbis conjnngit nunc 
plane ignotum esse. Der zweite, kirchliche Akt verlief nach dem 
Züricher Fomiula; 1529 so: Der Diener wendet sich snierst an das 
Volk und teilt mit, daß diese zwei Personen, N. und X., sich ehe- 
lich miteinander verpflichten und die bezogene Ehe vor den Ver- 
sammelten als ohxlstlidien Zeugen best&tigen wollen; dann wird 
Matth. 19, 1~7 verlesen. So nun der Diener sie beide gefragt 
hat, ob sie einander zu der Ehe begehren und de ja sprechen, 
soll er sie mit den Hftnden snsammengebea mit einer knrsen Er- 
mahnung und einem Gebet. 

Das CalTinische FormnUr, Corp. Bef. 34 p. 2(^1, beginnt mit 
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einer Belehrung über den Xheetand; dann werden die Beiden ge> 
fragt, ob sie im Ehestand leben wollen. Haben sie das bejaht, 
fragt der tfmister die Anwesenden, ob ihnen ein Ehehindemis be* 
kennt sei Tat niemand iUnsprache, so spricht er sie msammen 
(in Wanachfom: IMeu conferme yostre sainct propos — et vostre 
conimencement Boit au Nom de Dien, qui a faict le ciel et la terre). 
Hioranf fragt er die Beiden, ob sio sich gegeneinander verhalten 
wollen seloD la parolle de Dien et le sainct Evangilo. Nach dem. 
Ja spricht der Minister den Segenswimsch, verliest Matth. 19, 1 — 7 
und schließt mit OeVx-t. Die Pfalz. K.O. hat das Calvini.sche 
Formular, frwiiliDt ulx'r nach dpr zwoiTon an dit« Brautleute «^e- 
ricliteteu iVage das Zusammenlegen der Hiinde und fügt uai Ii dem 
Segenswunsch hinisu: Haben sie Hinge, so mögen sie dieselben 
einander geben. 

Du Begribnis. 

1. Es darf mit Sicherheit angenommen werden, daß die 
Christen, und zwar Heidenchristen wie Judenchristen, von An- 
fang an an der jüdischen Sitte festgehalten haben, fttr ihre Ange- 
bdrtgen keine andere Bestattangswetse anzuwenden, als die Be- 
erdigung. Da der Tod den Verstorbenen nicht aus der hircblichen 
Gemeinschaft löst^ so war die Beerdigung der Verstorbenen 
Gemeindesadie. Die Gemeindeglieder beteiligten sich an dem 
Begräbnisakte, aber vor allem wirkte der christliche Glaube und 
die christliche Hoffnung auf die AusgestaltunL' des Begräbnis- 
aktes ein. Heidnische Gebriludie wurden vermieden; anstatt der 
heidnischen Totenklage sollte der Psalmen- und H^'mnengesang 
ertönen als Zeugnis gegen die heidnische Trostlosigkeit. Das 
Gebet war ebenfalls ein wesentlicher Bestandteil des kirchlichen 
Begr&bnisaktes» Leichenreden waren nicht die Begel, dagegen 
wurden für Verstorbene schon frühe christliche Liebeswerke 
getan. 

Die abendländische Kirche des Mittelalters sah in der Be- 
stattung gleicbfalls eine Handlung, die die Kirche zu vollziehen 

habe. Die Beerdigung war die ausschließlich angewendete Be- 
stattungsweise. Der Begräbnisplatz war heilig und war iür 

Ca{pftri, OemeindelebeD. i. Aufl. 18 
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Angehörige der Kirche bestimmt Der Gemeindegesang kam ab, 
dafür wurde das Beerdignngszeremoniell weiter ausgebildet Noch 
über die Beerdigung hinaus wurde den Verstorbenen eine kirch- 
liche Tätigkeit zugewendet, die für wirksam und unentbehriicli 
angesehen wurde. 

Joh. 12, 24 und 1. Kor. 15, 35, 42 1 sind von der Hingabe in 
den Tod 2a verstehen, sagen aber nicht, daß die Beerdigung die 
normale Bestattunganveise sei. Die einzige im N. T. erwähnte Be- 
stattung eines Mitg^edes der christlichen Gemeinde (wenn wir ab- 
sehen von Ananias und Sapphira), die des Stephsnus Act 8, 2, ge- 
schah durch Beerdigung, weil das die jfldische Bestattungsweise 
war. Sie war bei den Christen die allgemein übliche, Hinuc. Feliac, 
Octav. c 34: Nec i.t creditis nllum damnum sepulturae timemne, 
sed veterem et meliorem consnetudinem humandi freqnentamns 
(Dombart : Wir wenden durchgängig an). 

Das Gefühl der Zusammengehörigkeit machte sich l)ei den 
Christen auch anf^esichts des Todes geltend. Man önrp;te für die 
Beerdigung der Mittoüosen, Arist. Apoi. c. XV, K: 8^» oft eitior von 
ihren Annen von der Welt geht und ihn irgend ( im j \ 1 r; ijiii*-n 
siehl, so nimiut man sich nach Kräften seiuesi Begrabnint^es au; 
Tertullian nennt Apol. 39 unter den Zwecken, für welche die 
Gemeindespenden verwendet werden, auch: Egonis alendis humandis- 
que. Julian erwähnt (Ep. 49} 1^ negi tag Ta(pag zwv vdQuiy 
nQOftijdua der Christen. 

Das G^fOhl der Zusammengehörigkeit, die sogar der Tod nicht 
sn lösen vermochte, wird die Christen veranlaBt haben, da wo es 
möglich war, eigene Beerdigungsplätae an habMi. Areae sepol- 
turamm nostrarum werden schon bei Tertullian Ad. Scap. c. 3 er- 
iHdmt Chrysostomus hielt die Predigt In coemet appeU. in einem 
Martyrien, welches vor der Stadt auf dem BegrftbiÜBplatse stand: 
'EiTav&a %w vtxQtuv iuSna& ftXii&og, Vgl. über die Begribnis- 
plfttse das in § 1 Vorgetragene. 

Die Christen sahen in dem Tod den t^bergang von einem 
Lebensstand in einen andern. Aristides sagt XV, 11: Wenn ein 
Gerechter unter ihnen ans dieser Welt geht^ so freuen sie sich und 
dankon Gott und geleiten seinen Leichnam, als wenn er von einem 
Ort zum andern reist. — Und wenn wiederum sie sehen, daß einer 
von ihnen gestorben ist in seiner ('Ottiosigkoif oder in seinen Sündon, 
so weinen sio über diesen bitrerÜrh und seufzen, als über einen, 
der im Begritf ist, ^ur Strafe /u liehen. Origeues gibt Contr. 
Cela. VIII, 30 den Grund au, aus weichem die Ciiristeu auch dem 
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«ntaeelten Leibe eine aolitimgeyolle Behmdlang erweisen: ^A^iov 

Oftoiwg t^j %w¥ aloyanr, luu fiaktara on oi (Xffiariapoi) 
fijr ttfii^ Tov aw^axog, hha JU^ixi^ i/^t^^ ^i}(re» n»sMi9VMtai 
%at irr alxov ip^wuu dtl^ßftww xojUüg aytmaafiim^ 6ta totov- 

%0v oqyavov xpvx^v. 

Bei dem Glauben der Chiisteo, daß der Christ durch den Tod 
in ein seliges Leben eingekt, mußte das Sterben des Christen als 
ein Glück erscheinen; vgl. außer der bereits angeführten Stelle aus 
Aristidps noch (^Ypv. De Mortal. c. 22: Quod interim morimnr. ad 
imraortaliratem inorte transf^redinmr iicf potest vita aetenia siu-co- 
«"lere. nisi hinc contigorit exire. Non ost exitus iste, sed traiisitus 
t't temjiorali itinore d«^curso ad aeterna trnnsp^ossus, und Prudent. 
I)pus i(,niee: Morri i -jirirario vitae ewt. Besonders ilcr Tod der Kinder 
ei>.cliieii aU ein Gluck, da ihre Seligkeit zweifellos war, Arijst. an 
obiger Stelle: weun das Kind in seiner Kindheit stirbt, so loben 
sie Gott gewaltiglich; Weil es durchachritten hat die Welt ohne 
Sunden. 

Dieser Auffiissvin<r des Todes als eines Überganges in ein 
seliges Leben entsprach es, daJi im Uegeimatz gc^rn die heidnische 
Aofiessung alles Klagen vermieden werden sollte; Cypr. De Hort 
c. 20 defl die Verstorbenen nicht beklagt werden, nec acci- 
piendas esse hie atras Testes, qnando ilH ibi indoxnenta alba jam 
sttmpserint; den Heid«a darf keine Oel^enkeit gegeben werden: 
nt nos merito ac jure reprehendant, quod quos vivere apud Denm 
dicimns nt eztinctos et perditos lugeanius> Kach Minncans Felix 
c 38 fehlte der Blamenschmuck: Nos ezseqnias adomamns eadem 
tranqniUitate qua vivirnns, nec adnectimus areecentem ooronam, 
sed a Deo aetemis floribns Tividam snstinemtis. Den Fakeln gibt 
Chrysostomus Ad Hebr, Horn. IV c, 5 eine sinnbildliche Deutung': 
Ti ßoiilomat ai la/nnadeg ai (fatdQcti; ot'x ((^^' a^kipag avtnv^ 
TT^OfsifUgOftev; Beim Grabgeleitc wurden Psalmen und Hymnen 
gesungen, Const. Ap. VI, 30, l: *Ev tatg i^Sdotg riüvAeA.otftrii.uvüJv 
tf'dXXovreg rrgOTtiitTreiE avtovg; Chrvs. Horn, in Joh. 62 (61) gegen 
das Ende: H intr^ tot lerü^vTii'Kmi, ov O^Qr]voi Aal oluoryal aXX 
tyyoi '/.ai ipaKj.Hi>diaL yutl liloc: agiffroi;; Vict. Utic. Hi.st. persec. 
I, 16: Quis öustineat atque pcssit sine lacrimis riMordari, dum 
praeciperet nostrorum corpora defuiu rorum sine soliemnitate hym- 
nonim cum silentio ad sepultnrnm peiduci. Bei der Beerdigung 
betete der Priester: Tert. De Auim, c. 51 erzählt von dem Be- 
gräbnis einer Frau: Ciau in pace dormisset et luomnte adhuc sepul- 
tura interim oratione presbyteri componeretur. Biblische Lektion 

18* 
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wird £cdL Hiervch. c. VII erwähnt: 'E^g ot XeiTOvgyoi tag h 
tms Mtug loytotg i/upa^Ofidvag aiffevdetg inayyekutg ntQl tijß 

legag t^^wr avaarauetag ccvayvovteg \tqtvg (^dovat rag o^oXoyovg 
Tuxi Tavtodvvafiovg tujv kpakfiiAiuv Xoyiwv citödg. Einigt^ Redeu auf 
Verstorlx'no sind uns allerdiug» nocli erhalten, wie z. B. die zwei 
Keden des Amhroüiua auf seinen Bruder SatyniB, De excesf. fratr. 
8. Satyr.; dm Vorkommen von Reden geht auch au« Chrys. ilom. IV 
ad Hebr. c. 5 hervor, wo er sagt, daß die And eis ■gläubigen die 
Schmerzauabrüche der Christen seheu und .sie auslaeheu: Oaa ya{) 
UTtui XoindVf tf^jj kqoi fcegi avaaxaaEiog (fiXoaoqxüv. Auf den 
Koiraeterien befmden rieh Eircben, wo Oottesdienate gehalten 
wurden, Constit. ApOBt. VI, 30, 1 : Svmd^QoiCea&9 h totg lunftri- 
tr^floig rriv avdyvtüfftp mß Xt^dv ßißJUwv fgoiniifiWH scfft tfmSÜiavtes 
{>rrig TCov nouufiiyiiyüiv fioqtvqtav xai navtatv ort cdtüifos ayliov itai 
Twv adeijcfijüV i^wv twv iv Kvqiti) y.e/.oiuiifiiv(ü»' TUti aptttvfww 
%ov ßaaiXeiov aioftarog Xqiavov dexf^y evxa^unlav nri^og^p^^« 
iv T9 taig hath^iaig nuxi iv toig xoi/if^ri}^io<g. Aber man wird 
schwerlich annehmen dürfen, daß die Rede ein regelskäfiiger Be- 
standteil des BeerdigungsakteB gewesen sei. 

Diejenigen GemeindegUed«*, welche die B^tattungsarbeit voll- 
sogen, wurden zum Kirchenpersonal gerechnet: Epiph. nennt nt^ 
fiiax. c. 21 zwischen den Diakonissen und Türhütern auch die 
Kontdtai oi xd atouara rttQiatD.XovTBg tiov •dLSKOifiri^iviav^ 
Hieronymus Epist. I ad Innocent.: derlei, quibuü id officii erat — 
ex more tumuluni parant. 

Schon Tertullian en\ähnt De Cor. 3 die Bemühungen, etwas 
für das Heil der Verstorbenen zu tun, die Oblatione.s pro defunctis 
pro nataliciis annua die (am Jaiiresta^je. anstatt am (ridjurtsta^ie;. 
CjTill führt Myst. Cat. V. 9 in seiner den Katecliumenen (leiieheneu 
ErklaiTing der Abeudmahlsliturgie an, daß di»- Betenden ;:^edenkeu 
auch der Zuvorent.schlafenen, scuemi der l'atriarehen usw.; xat 
Tfai'icüv a/tXdig ttür tv t,!^^^ 7tQ0'A€'Mif^tri^tiv(üv' fteyiocijv övrnoiv 
rtiOTevovzeg i'aeai^aL raig (//i^att;, inig wv ^ di^aig dyatpigerai 
trjg dyiag — nQOTUifjiivr^ 9vciag, Chryaostomnfi aagt Horn. 31 ad 
3^tih. c 4) daß das Klagen um Tote sieb nicht vertrage mit 
den Bemühungen, ihnen das Heil zu verschalFen: Tl nimifeag 
Ttaldg Mxi mtQmiaJiMg tt^ag ti^a^ai ; "hm dg iemttavoiv dnil^, 
tfnuifiVf 0 TSttlevvnpitag. — ^Yrn^ vovttav <ni9 ^Qrivctg xat lloXt^etg; 
Über die Wirkung der Almosen spricht er sich ebenda sehr stark 
ans: El ßdifßagoi. avyxataTtalovai toig amii^ovci %d örta, noXh^ 
fiaXXov ai awarroffTelXai t<D rcTfAeiTTjxoTt Sh.atov rd aiTof-. — 
Ei fiiif at*aQTtiildg dn^Ld^eff Vmx td d/iagtr^ata Xvaj^' u de 
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dh/BuoSt ff^^ijxi] yim^ai fita^oO Ttai antioauie. Auch 
AngDstin nennt Serm. 172, c. 2 es einen alten und allgemeinen 
Bxmch: Hoc a patribna traditnm nniversa obeervat ecciena, nt pro 
eie qni in oorpoiie et sangninia CSirieti oonunnnione defuncti 8iint| 
cum ad ipsom aacrificinm loco ano conunemorantari oretnr ac pro 
ilUs qnoqne icl offerri conunemoretnr. Über die Wirkung der Al- 
mosen für die Veratorbenen sagt er iSnehir. c. 110: Qnnm saeri- 
ficia sive altaris sive qiuurnmcnmque eleemosynarom pro baptizatis 
delonctis omnibns oflernnfi^r, pro valde bonis gratiarnm actiones 
snnt, pro non valde malin propitiationes mint, pro valde malis, 
etiamsi nulla sunt adjumenta mortuonim, qnalesciunqne vivomm 
consolationcs sunt, (^nibus uiit<^m prosunt. auf ad hoc prosont, at 
Sit plena remissio. aut certe tolt^rahilior iiat ip.sa damimtir». 

Die mittelalterliche Kirche des Abendlandes wollte verhntpt 
haben, daß iler Tote der Willkür der Elemente preis^jegeUeri 
werde. Die Toten begraben, war im mittelalterlichen Katechiü- 
mus da*» siebte leibliche Werk der Barmheizi;ii;keit, wie »chon das 
15. Kap. de« B. III der Institut, laic. dos B. Jon. einschärft: 
In sepeliendis cadaveribus non solum affectus circa caros, «ed etiam 
humanitas generaliter impendenda est circa omnes defunctos. Wie 
ftngstlich man in dieser Besiehaug war, seigt folgende SteUe ans 
Sicard. Mitr. IX c. 50: 81 quis in aeqnore moriatur, si terra yicina 
faerit) illnc navigent ad eom sepeliendnm; alioqnin in oapsella cum 
pecunia, si habet, indndatnr et in marc projidator, nt qni enm 
invenerit sdat^ se pretium accipere, quo eom terrae debeat 
commendare. 

Es wurde streng darauf gehalten, daß das christliche Coeme> 
terium nicht durch 'Beerdigung Unwürdiger entweiht werde, Sioard; 
Xitr. IX c 60: In coemeterio Christianomm non nisi Christianum 
convenit sepeliri, non Judaeum, non |mganum, sed nec quemlibet 

Ghristianmn; nuUu« enim interfectus in maleficio sepeliatur in coeme- 
terio, ut latro in latrocinio, adulter in adulterio, milea in hastilndio, 
— haeretieus, exconununicatos. Omne» ü sepeliantur sepnltura 
asini (Jerem. 22, 19^: nisi probatnm fiierit eos cum poenitentia 
transivisse vel sacerdotem aut pnenitentiam {ietivts.se. 

Der kirchliche Begräbnisakt wird von lieleth. Explie. e. l(il in 
foljjender Weise beschrieben: Abluto coi*pore et velato oportet portari 
ad ecclesiam ac tnnc di lit-r missa cantari — MiH.sa celebrata ante cadaver 
praecantat sa» erdi.s. — Pera' tn autem officio praecautationis por- 
tatur ad sepulcr^ni euni liujnsmodi psalmi-^: In exitu, Confiteniiui 
et aliis, qui ad hoc peculiariter mint constituti. — Deinde vero 
ponitur in sepulcrum et istic aqua apponitur benedicta ac prunae 
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cum thure. Et profecto aqua benedicta ideo, ne ad coipvs dae* 
monea accedant, quos hajqamodi aqua abigit ac propeUit. — Tbta 
autem appoidtnr proptw corpoiia foetox«iii rauo^eiidiim et pnmae 

ad dedgnaiidiim, quod terra illa in usus communee amplius redigi 
nequeat. Diutius euim carbo sab teira conBervatur, qnam aliud 
quidpiam. — Hedera vel lauius quae in perpetnum froudium ser- 
Tont virnrem, in sarcophago prope Corpora ponuutur ad declarandum, 
quod illi qui inoriuntur, — vivere non desistunt. — C. 159: ani- 
madvfrto, qnandocniiquo nepelitur Christiarnis vol quncumque etiam 
Inco. t rucom capiti ejiw apponi debere ad de8ignainliim illum fiiiase 
Chtititianum. Das dreimalige Bewerfen mit Erde (Horat. Tann. 128, 
23ff. at tu, nauta, vagae ne parce malignus arenao ossiliiiN et capiti 
inhumato particulam dare) wird hier nicht orwähut: anderwärts^ war 
es Sitte, Binter., Denkwürdigk. Bd, 14 p. 454 aus dem St. Eligiu»- 
Ritual; Ponitur corpus in terram itoniiiiqiie oj)oiculn liirnoo oporitur; 
bacerdoH autem cum ])ula uScliaufol) ter mittens aliquautulaui de 
terra super illud subjuugit has orationes. Ebenso wird es erwähnt 
in Liber ageud. ffir Schleswig c. 14. Das heutige Bituale Eoma- 
num erw&hnt das Bewerfen ebenfalls nicht, gleichwohl ist es in 
einzelnen Diözesen gebrftuchlich. 

Hinsichtlich der weiteren Ausbildung derjenigen kirchlichen 
Handlungen, welchen die Vorstellung eines wirksamen Sintretens 
der Kirche und ihrer Gläubigen für das Seelenheil der Vmtorbenen 
zugrunde licgt^ genügen ffir unseren Zweck ein paar Sfttze Uber 
die Totenmesse und das Almosen. Isid. Hisp. De Offic I c 18, XI: 
Sacrifidum pro defunctorum fidelium requie ofterre vel pro eis orare, 
quia pertotnm hoc orbem cnstoditur, credimus quod abipös apostolis 
traditum alt. Hoc enim ubique Gatholioa tenet ecdesia^ quae mal 
orederet fidelibus defnnctis dimittt peocata, non pro eorum i^iritibus 
vel eleemo.synam faceret vel Deo officium oSerret. Pseudoalc. De 
Offic. 2, 50: Bite celebrantur illi trea dies generaliter ab omnibus 
infra trigesimum, qui Tocantur tertius, septimus atque trigesimus. 

Qnapropter et nos pro valde canssimis jejunare seu deemosynas 
facere atque interius pro eorum reatibus flere debemos, ut quod 
illi in vita debnerurit facere et non fecerunt, »altem nos pro ülia 
vnm Doi auxilio adimpleamus. — Anniversaria dies idoo repptitur 
(h'fuiu'tiüj, quouiam neacimusi qualiter eorum causa habeatiu: in 
alia vita. 

2. An dem Eintreten der Kirche iÜr ihre Verstorbenen durch 
die Messe nahmen die Beformatoren schweren Anstofl; es wurde 

sowohl ausdrücklich verworfen als auch tatsächlich abgeschafft. 
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Andreneits waren sie mit ihren G^nem darin einig, daß der 
Leib Verstorbener in wflrdiger Weise su behasddn und zu be- 
erdigen sei, daß die Beerdigung durch die Kirche zu vollziehen 

sei, und der Beerdigungsakt von der ChristenhofEnung auf ewiges 
Leben und zukünftige Auferstehung Zeugnis zu geben habt. Als 
der wichtigste Teil des kirchlichen Beerdi^utigsakf« s wurde neben 
dem Gebete die Belphning der Versaüimelt<;ii uugesehrii, die sich 
auf die letzten Dinge bezog. Dieser Beleiirung dienten die \ or- 
lesungeu geeigneter Schriftstelleu und, wenn auch nicht überall 
und jedesmal, eine Ansprache, die in manchen Gegenden die 
Grestalt einer fömilichen Predigt hatte. Im 19. Jahrhundert kam 
ein nener litnigiscber Akt an^ die Einsegnung der Toten am 
Grabe, welcher sich mehr and mehr verbreitet Infolge der 
LeichenTerbrennnng ist die Kirche tot eine neue Aufgabe ge- 
stellt» die sie bis jetzt in verschiedener Weise behandelt 

Der Protest gegen die Totenmesse ist in den Bekenntnis- 
Schriften ausgesprochen; A. C. Art 24: Die Messe nicht ein Opfer 
für andere Lebendige oder Tote; ApoL (Von der Messe für die 
Toten): Daß aber die Widersacher noch dies woUen T«rteidigen, 
daß dÜe Meaae den Toten helfe, davon sie ein eigen Jahrmarkt 
und sonderlich unsftgliohe Eretcschmerey gemacht (qnaeatmn infinitum 
faciunt), des haben sie kein Z* ngnis noch Befehl Gottes in der 
Schrift; Helv. poster. Art. 26: Improbamus nimis et praepostere 
officiosos in defnnotoa, qui instar Ethnicorum siios deplangunt 
mortuos — et pro mortius sacrificant et preculas certas, non sine 
protio, demunnurant. hnjn.«?modi suis officiis liberaturi suos illos ex 
tonnoiitis, quihn.s a niorte immersos et inde rursuB überan poisse 
hujusmodi naeniis arldtrantur. 

Über die gezieiutuido Form der B<'f rdi^rini<^ vgl. Luther, Vor- 
rede zti den christliohpn ( ff\siuiir« ii : Dt iui auch billig und recht 
int. daL in.m die Begriibnis ehrlich halte und vollbriiige, zu Lob 
und Ehre dem fröhlichen Artikel unseres Glaubens, nämlich von 
der Auferstehung der Toten und zu Trotz dem schrecklichen Feinde, 
dem Tode; and Helv. post, Art 26 : Eldelinm oorpora, ut spiritns sancti 
templa et quae in ultimo die recte creduntur resnrrectura, jubet 
sciiptura honest« absqne superstitione humo mandare, sed et hone- 
stam eomm qui sancte in Domino obdormiverunt, mentionem facere 
relictisqne eorom, ut viduis et pupillis, omnia pietatis officia prae- 
stare. Aliam non docemns pro mortuis curam gerere. 

Schon die Begr&bnispl&tze sollten würdige Gestalt haben, 
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Luther, ol) man vor dem Sterben fliehen möge: Wir sollten daaelbst 
eitel Andacht schöpfen, den Tod und Äufei-stehung bedenken, und 
der Heiligen, so da Heften, .schonen. — Wenn da« Begräbnis di'auüeu 
anf ♦•iiieni abf^esonderten stillen Ort lä^je, da niemand dnrch, noch 
drauf lief(\ so wiire es gar geibtiich, ehrlich und heilig anzusehen, 
und könnte auch aufgerichtet werden, daß es* zur Andacht reizet 
die, 80 drauf gehen. Mit diesen Anregungen hangt auch Luthers 
weiterer Voi-schlaj? zusainmen, Vorrede zu den christlichen Gesän^jeu: 
Wenn mau auch boiiat die (Traber wollt ehren, wäre eü fein au 
die Wftnde, wo sie da aind, gute Epitaphia oder Sprüche aus der 
Schrift drQber za malen oder sa Bchreibeii) da0 sie fdr Augen 
wären denen,' so zur Leiche oder auf den Ejrchhof gingen. Wo 
aber jemand tüchtig und lustig wftre, solche Sprüdie in gute feine 
Reime su stellen, das wäre dasn gut^ daß sie desto Idchtw be- 
halten und desto lieber gelesen würden. 

Es verstand sich von selbst, dafl die Kirchhöfe snniohst nur 
für KonfessionBangehörige bestimmt waren; muBten doch die An- 
gehörigen der eigenen Gemeinde, denen kirchliches Begr&bnis ver- 
sagt worden war, außerhalb des Kirchhofes (Sachs. Ghneralart. c. 11) 
oder an einem abgelegenen Orte des Kii ^iVi< fs (Pommer. Synodalstat» 
c 23) begraben werden. Den Grund für dieses exklusive Ver- 
fahren kann man aus Fecht^ Instar, past. c. 16 § 3 ersehen: Soci- 
niani, qui nec Christianorum quidem numero continentnr, in coe- 
meteria nontra, quae Christianorum communionem etiam 
post mortem repraestMitant , admittendi nullo modo sunt. 
Kinder, die ohne \"erschulden ihrer Eltern uii^^etauft verstorben 
»sind, sollen mich der Kurs. K.O. 1580 nicht weniger, als die 
andern, mit christlichen Zeremonien, nach jedes Orts Gebrauch, 
zur Begräbnis geleitet und bei andern Christen zur Erde bestattet 
werden. 

Weiter veristand .sich von selbst, daß die Beerdigung ein 
kirchlicher Akt war. Der Unterricht an die ViKitatoren 1528 
bestimmte, daß ein Kaplau und Kirchner mitgehe und die Leute auf 
der Kanzel ermahnt werden mitssugehen. Der Gesang mußt« Sache 
der Schüler bleiben; die Lübecker K.O. nennt als Gesänge, welche 
die Schüler unter Leitung des Pftdagogus bei der Prosession nun 
Grabe singen sollen: Aus tiefer Kot, Mitten wir im Leben, Si bona 
suscepimus mit dem Verse: Nudns egressus sum. Da die Gemeinde- 
glieder die Lieder in der Begel nicht singen konnten, so sagt die 
Nflmb. Agende von Veit Dietrich: Wo nicht Schulen sind oder das 
Volk com Gesang gewöhnt ist, da mag man es bei der Vermahnung 
lassen. Das Almosengeben soll nach der Pomm, BLO. J.542 in 
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der Weise beibehalten werden , daß naob dem Schloßgebete aof 
dem Kirdüiofe ein Becken aufgestellt wird, worin die, die sam 
Ghrabe folgen, zum Gedächtnis des Verstorbenen den Armen etwas 
opfern: doch sagt die ap&tere Agende des gleichen Landes 1568, 
daß dieses Opfer von alters her dem Pfarrer gehört, Ahschn, 16 
(Von d. Begräbn. s. f.). Dio Pomm. K.O. 1535 ^ibt als Zweck 
der kirchlichen Beerdigung an, daß wir damit erzcitjf^n dit^ Licbp, 
die wir y;t >x(»n Hie Unsern haben und damit l)i'kpnnoii iinserpii 
chriBtlichen Glaul)oii. daü sie in Christo schlafen und werden wieder 
aafstehen, und daß w ir sie nicht verloren, sondern voraiisgesendet 
haben, item, daß wir da auch beten, daß uns (Tott eine gute 
Stunde gebe, wenn wir von hier sollen scheiden, durch Jesum 
Christum uuseru Herrn. 

Der weitere Zweck, die Belebrnng, ist deutlicb in der 
Wfirtemb. K.O. 1536 ausgesprochen, nadi welcher der Pfarrer auf 
dem Kirchhof 1. Theas. 4 vorlesen und darauf einen kleinen und 
knnen Unterricht von dem Tod und der Auferstehung oder der- 
gleichen Argumenten tun soll. Eine solche Vermahnung steht in 
der Eirchenagende Veit Dietrichs; desgleichen in der Nümb. 
Brandenb. E.O. mit der Bemerkung: Solche Vennahnnng mag go- 
schehen im Hause, da man die Leiche austrärrt. oder am Grabe, 
wo am meisten Volk dabei ist. Dies sind die Anfänge der pro- 
testantischen Leichenrede und Leichenpredigt. Schon Luther 
bat snlrhe Leichenpredigten gehalten, im Einganj^ zur ersten 
I*redi}:t bei Kurf. Johanns Leichenbestattun^ sagt er: Weil sich 
der Fall jetzt also mit unserm lieben Landesfin«ten zugetragen und 
die (Tewolinheir und Weise mit den Setlüiesseu uud Begäni^- 
nissen, weuu man sie zur Erde bestätiget bat, abgangen ist, wollen 
wir dennoch diesen Gottesdienst nicht lassen nachbleiben, duiui w ir 
Gottes Wort predigen, darinnen Gott gepreiset uud die Leute ge- 
bessert werden. Die Kurs. K.O. 1580 nimmt Bezug darauf, daß 
besondere Leiohenpredigten an einselnen Orten bisher schon bittuch- 
lieh gewesen, verpflichtet die Kirchendiener, dieselben nicht abau* 
schlagen, und ordnet Oberhaupt an, daß bei dem Begribnis aller 
dtfer, so sich des hochwttrdigen Sakramentes gebrauchen, eine 
korse Leiehenpredigt und Erinnerung geschehe, für die Armen 
und Unvennögenden umsonst. Job. Gerhard fafit L. XXVI § 86 
die Bedeutung der Leichenpredigt dahin zusammen: Conciones 
illae inserv'iunt 1. viventium informationi, 2. lugen tium cognatorum 
consolationi, 3. honentae defuncti commendationi, ubi tantum caven- 
dnm, ne Ula'defum-t'mim enoomia sint mercenaria praeconia. 

Ans diesen Beetaudteilen entwickelte sich das solenne evan- 
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gelische Lddienbcgaugnis, von dem .Chytzftus (GerK L. XXVI 
§ 86; ein anschaiilicheB Bfld gibt GonTooatis nolanim eonita 
fnneia comitatoiis corpora defonetomm impoaita f eretro, qnod pnllo 
(schwan) Tdamine vel eerioo tectnm est, piueenntibiis ac pia 
cannina de xnorte et benefidis Eilii Dei praecinttitibnB schoIasticiB 
(alicnbi et crnoifixi ünago nigra pompae praefeitar) et seqnentibua 
fonns cognatte et contribuHbns aliisque amicis et condvibos in 
coemeterinm vel templom — dedacnntnr, ac in adita templi vel coe- 
meteiü eleemosynas pro paupeiibus dn(]:tili fuiius comitantes in 
pehim (Becken) offernnt. Interea corpus defuiu ti sandapilao (Sarg) 
inclustun inter cantioneB et pre<^ terrae mandatur, alicnbi imponit^ 
feretro 8andapila in medio aut choro in conspectn populi relinqiiitjir 
ot ]>'-ist finem crmcionis domnm humatiir. Intorea dnm fiiniis toiTa 
obruitur et responsoria funf^bria cantantur, foeminao otiam ex inter- 
vallo viros spquuntur, quibus cnni.rrf^atis sacordos. cum iil ab 
amieiä defuncTi j)efirur, concinneiu lunehrfiu de mort« et coiiöo- 
lationibus morti opponendis pmnunciat et d<»hincti pietateni ac 
virtutem celebrat. PoMtea recitatis precibu» ac nirsiis decantato 
caniiine pin — siiiguli doiiinm revertuntur. 

Anknüptend an die Bemerkung, daß dasKreuz alicubi vorange- 
tragen wird, ad bemerkt, daß bis heute die Praxis in diesem Punkt« 
verschieden gewesen und verschieden geblieben ist Während die 
alte Brandenb. X.O. 1540 aosdrClcklich vorschreibt: In deductione 
faneris soll man ein Kreuz vortragen, verbietet eine kgji, preufi. und 
horbrand. Verordnung 1729 (Spörl, Pastoraltheologie) das Voran- 
tragen des Kreuzes in der schftrfeten Form: Nachdem wir berichtet 
worden, auch zum Teil in höchster Person angemerket, daß bd 
den BegriLbnissen der EvangeliBch*Lntherischen in unseren Provinzen 
— ein Krusifiz den Leichen vorgetragen zu werden pflegt^ 
solches aber — eine aus dem Papsttum annoch beigebliebene ärger- 
liche Gewohnheit ist, wdche wir bei unsem der Evangelisch- 
Lutherischen Religion zngetanen Untertanen ein für allemal — 
gänzlich abgestellt wissen wollen; also liofehlen wir euch hiedurcb 
in Gnaden, wofern dieser superatitiöse (rol^rauch etwa in eurer 
Inspektion noch im Schwange wäre, denselben sofort «ränzlich ab- 
zu8tellen niid fürs künftige dnrchatis nicht mehr zu dulden, (rerber 
nimmt (Kirchenzenn. p. 720! diese Zeremonie mit Benifung auf 
('al. 6, 14 in Schutz: sie ^^rreicht dfm Verstorbenon zu gebührender 
Ehre und den Lebendigen zur Erbauung im Christentum: doch 
ist dieses außer Sarhs< n nicht überall gebräuchlich: im Mecklen- 
burgischen und andern an dor Ostsee grenzenden Ländern wird man 
es nicht ünden. Das Bewerfen mit Erde scheint noch weniger 
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Sitte gewesen sa sein, doch erw&hnt die Waldeckflche E.O. 1653, 
dafi der Pfarror mit der Schaufel ein wenig Erdreich sa dreien« 
aalen anf die Leiche wirft. Noch sa Gerbwe Zeit, ]S. Jahrhundert, 
war ea in Sachsen unbekannt; er eagt nur von den Trigem, dafi 
jeder einen kleinen Erdenkloß in die Erde wirft und wQnacht, 
dafi sie bei dar Einwerfang sagen: Ja^ du bist Erde usw« In 
einigen Agenden des 19. Jahrhunderts, voran in der preußischen 
' 1822, gehört das dreimalige Bewerfen init Beziehung auf diesen 
Spruch und auf die Anferweckung zu den Zeremonien, welche der 
Geistliche am Grabe zti verrichten hat. 

Weiter mufi bemerkt werden, daß erst im 19. Jahrhundert 
allgemein geworden ist, alle verstorbenen Gemeindeglieder ohne 
Unterschied in wiirdjfi^er kirchlicher Weisf* zn beerdigen. So sehr 
<lie alte Kirclienonlmnifien es cinschärffii uinchtcn. daß mau die 
Leichen nicht wegwerfen sull, in der Wirklichkeit fehlte es an 
manchen Orten nn \\ünli:4er Behandlung. Schon die Kurs. K.O. 
1580 muß ihre \'or.suiirnten c. XV mit dem Hinweis auf die ^jroße 
Unordnung bejjriinden, daß bei Begi-äbnissen, besonders von armen 
Leuten, oftmals nieht ein einziger Mensch, zuzeiten zwei oiler drei 
Personen zugegen sind. Später scheint es in einzelnen Kirchen- 
gebieten noch schlimmer geworden zu sein, Hartm. Pastoraltheol. 
1«. HI e. 30 § 5: Offendantor prolecto multi, ubi yident pauperes 
nnllo ritu efferri ant temere abjici; HandL und Gebete far 
Kempten 1794: Die Toten werden bei uns größtenteils unter 
Gesang und Klang der Glocken beerdigt, wobei nur bemerkt wird, 
dafi <äe hier Torgeschriebenen Gebete bei Leichenbegängnissen, 
wo weder eine Leichenpredigt noch eine Grabrede gehalten wird, 
von dem Totengräber gesprochen werden sollen. 

Hinsichtlioh des BegrAbnisses bei den Beformierten ist zu be- 
merken, dafi nach den Genler Qrdonnanaen die Trftger verpflichtet 
sind, alle abergläubischen, dem Worte Gotte^^ widersprechenden 
Oebi^udie zu verhindern; die Kurpfftla. K.O. elienfalls alle papi- 
stischen und abergläubischen Zeremonien verwirft, und das, was die 
Würtemb. K.O. 1553 ftber das Begräbnis sagt, zum größten Teil 
anordnet, die Vorlesung von 1. Theas. 4 und Job. 11 und eine 
kurze Preditrt und Vermahnung verlanfrt, das Loben des Abge- 
storbenen verbietet, und am Schloß der Uaudlang die Versammelten 
das Svmbnlnm sprechen läßt. 

l>ie Einsegnung der Toten hängt saehlich mit dem Glauben 
an die Auferstehung und mit der Fürbitte für die Toten ztisammeu. 
Der Glaube an die Auferstehung ist immer bei Beerdi^^Mincen aus- 
gesprochen worden. Über die Fürbitte für die Toten äußert sich 



Digitized by Google 



204 



§ 14. Dfts B«gTftbni8. 



Luther am SoUnB des BekenntnlBeeB vom Abendm. 1528: Für die 
Toten, weil die Schrift nichta davon meldet, halt ich, dafi ans freter 
Andacht nicht Sttnde sei, so oder desgleichen sa bitten: lieber 
Gott, hata mit der Seelen solche Oestalt, daß ihr sn helfen sei, so 
sd ihr gnftdig usw. Und wenn solch» einmal geschehen ist oder 
swier, so laß es gnug sein. Denn die Vii^ih ii uud Seelmessen 
und jährliche Begängnisse sind kein nütz, und ist des Teufels Jahr> 
markt. Ganz ähnlich auch in der Kirchenpnst. (Evangelienpr. 1. 
p. Trin. 8. fin.), aber mit einer überraschenden Begründung: Denn 
wir ja ans dem Evangelio gewiß sind, daß viel Tote aufervs'eckt 
sind, welche wir bekennen müssen, daß sie ihr endlich Urteil nicht 
empfangen noch gehabt halieu; ako mögen wir auch noch nicht 
von ir!!;end einem andern gewiß sein, dal) er sein endlich Urteil 
habe. Dieweil nun solches ungewiß ist, und (wir) nicht wissen, 
ob Hie Seele venirteilt sei, so ist eH nicht Sünde, daß du für sie 
bittest. Luthers» Worte werrlen gewtdinlich von der Privatfiirbitte 
verstanden. Aber woi» die Apologie im Abschnitt: De miüsa pro 
defunctis sagt (im deutschen Text fehlt die Stelle), läßt sich auf 
eine gemeindliche Fürbitte wohl anwenden: Quod adlegant adver- 
*saxü patres de ohlatione pro mortuis, scimus, veteres loqui de ora- 
tione pro mortuis, quam nos non prohibemus, sed applicationem 
coenae Domini pro mortuis ex opere operato improbamus, während 
Calvin Epist ad Vatell. 25. Sept 1662 erklärt, daß es gegen die 
christliche Nflchtemheit ventofle, zu beten, ut Dens bonam et 
felicem resurrectionem det mortuis. In die Begiftbnisgebete ist eine 
derartige FOrbitte, soviel mir bekannt, in der Regel anfilnglich nicht 
aufgenommen worden; aber die Würtemb. K.O. von 1536 und 
1553 schreiben doch schon vor, daß der Pfarrer am Kn le die ab> 
gestorbene Person der gnädigen Hand Gottes befehle. Ein Ansatz 
zur föi-mlichen Einsegnung findet sich schon in der Waldeck'sohen 
K..0. 1557, wo der Pfarrer in direkter Anrede zu dem Toten zu 
sagen hat: Der Herr Jesus Christus erwecke deinen Leib und Seele, 
daß du am jüngsten Tage auferstehest mit den Gerechten. Eine 
Art Ersatz für die Fürbitte bot der Friedenswum^ch, welcher am 
Grabe über den Verstorbenen gcsjirochen wurde. Über die Clau- 
sula eimriTLT^: Dens det ei ])acatam quietem et beatam ad vitam re- 
sunectionem, bemerkt J. Gerhard L. XXII § 87: 1. esse publicum 
tcFitimonium de re-iuie ac salntc pie defuncti, cni de hac felicitate 
gratulamur: 2. adhiberi iu con«olarionem lugenüum; 3. ac decla- 
rationem pii affectws erga defunctum. Noch ein Jahrhnndert Sparer 
äußert sich Spener (^Kurze Katechismuspred. N. 45) in ähnlicher 
Weise über die Gebete für Verstorbene: Sie sind Übungen des 
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Glanbens gegen Gott und seine Verbeifiiuigen und der liebe gegen 
unsere Mitbrüder, denen wir wOaschen, was sie haben nn<I wir 
ihnen gönnen und auch gleichsam darüber gratulieren. Daher 
solcherlei Gebet über die Toten, ob sie wohl den öffentlichen 
K ircli fngebeten nicht einverleibt werden, weil der päpst- 
liche Mißbrauch daraus zu sorgen wäre, gleichwohl von uns niclit 
verworfen, sondern der chri.^tliehcn T-ieltc gemäß zu sein erkannt 
werden. Da die Kircheugehete eine i'ürbitte nicht hatten, so be- 
nützten die Versammelten das Vaterunser dazu. In der Würtemb. 
K.O. heißt es, daß die Versammlung um Besserung des Lebens, 
christliches Absterben und fröhliche Urständ mit einem Vaterunser 
bitten soll. Nach einer Würtemb. V.O. 1746 verband sich aber damit 
der Volksglaube, da0 ohne dieses lante VaterosBer die Seelen nidit 
wohl rohen können, Spörl. Anoh die heutigen Agenden sind hin- 
sichtlich der FOrbitte sehr snrückhaltend, dagegen hat man die feier- 
liche Einsegnung in die Agenden aufgenommen. Etwas Ähn- 
liches findet sich schon in Torrefonnatorischen Bitualbfichern, 
s. B. in der Agende für Schleswig c. 14 sagt der Priester bei 
dem EreucesMichen über den Sarg: Gommendo terrae terram, 
cineri cinerem, Deo animam. In nomine patris etc.; bei dem Be- 
weHeu mit Erde: De terra plasmasti me et camem induisti me, 
redemptor mens Domine resuscita me in novissimo die. Da« 
Common prayer book läßt den I^riester an die Worte: Erde zur Erde, 
Asche zur Asche, Staub runi Staube, die Worte anfügen : In 
sicherer und gewiHser Hoffnung der Aufert'telning zum ewigen Lel)eü 
durch unsern Herrn Je«!ns Christus. Die dir»^kte Henediktinusformel; 
Ich segne dicli ein usw. soll ^^Kliefotll, Lit. Al)h. Tp. .'Hill zum ersten- 
nnile in der Nassauischen Agende 1S43 stehen; von da aus wäre sie 
sofort in die sogen. Müucher Agende 1B44 übergegangen. Die neuen 
Agenden stehen yerschieden zu der ausdrücklichen Beuediktion des 
Toten; sie ist vorgeschriebene Formel, z. B, in der Bayr. Agende 1901, 
sie fehlt in der preußischen Agende 1895} ebenso in der Agende für 
die evang.-luth. Gemeinden BuflL 1898, im Wlirtemb. Eirchenb. 1898. 
Die Agenden für das Königreich Sachsen 1880 und für das GroA- 
hersogtum Sachsen 1880 reden zwar yon einer Eins^^ung» haben 
aber nicht die Worte: Ich segne dich ein. Das Reformierte Eirchen- 
buch, 2. Aufl. 1889, hat wohl in einigen Formularien die direkte 
Anrede: Von Erde bist du usw., aber nicht die ausdrückliche Ein- 
segnung: Ich segne dich ein. 

Die Leichenverbrennung. Die am Eingange dieses Para- 
graphen angeführte Stelle ans Minncius FpIix, daß die Christen die 
Beerdigung anwenden, bezieht sich auf den Vorwurf der Heiden 
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c. 11: Exocrantur rof?08 er damnaut sepulturas. Die Christen 
haheu wirklich die Verbreimung verworfen; Tert. !)•> Cor. c. 11 
sa^ct. daß der christliche SoMat im Tode-Hfalle dem Herkommen ;j;e- 
inaß vi'ihraimi werde, cui cremari uon licuit. Man beachte, daß 
die Heiden die ^ewalt,«*ame Vernichtung der irdischen Üherreste 
gegen den chriütlicheu Auforetehungsglaubeu geltend machteu; alö 
die Leichen der Märtyrer von Lyon verbrannt, und ihre Asche in 
die Rhone gestreut wurde, riefen die Hdden Eoseb. Hist. V c. 23 
aus: Nw tdütfieVf si «mrcrfijaovraf. Als das Christentum die 
herrschende Religion geworden war, hörte die Leichenverbrennung 
auf, ICacrob. (5. Jahrh. n. Chr.) Saturn. VII c. 7: Licet urendi 
Corpora defunctorum usus nostro saeculo nnllus sit. In den fol- 
genden Jahrhunderten war die Beerdigung die einzige für die 
Christen snlässige Bestattungsfonn, Verbrennung war ritus paga- 
norum; darum heißt es in Capitul. de partibus Sazon. (Honum. Oerm. 
Leg. II, 1 ed. Boret): Si quis corpus defuneti hominis secundum 
ritum paganorum flamma connumi fecerit cd nssa ejus ad cinerem 
redegerit, capite punietur. Die Kirchen der Reformationsseit wußten 
wohl, daß die Auferstehung von der Bestattungs weise unabhängig 
sei: Würtemb. K.O. 1553: Wir sind gewiß, der im Glauben Ver- 
storbene werde durch unsern Herrn Jesum (.'hristum auch leiblich, 
der Leib vor^rrhe gleich in der Erden, im Wasser, in Lnft oder 
Feuer, von den Toten anfersteh«'n. Aber es verstand sich von 
selbst, daß für Christen nin- die Beerdigung zulässig sei, Gerhard 
L. XXVI § 80: Terrae infern ac humari, id est humo superiugesta 
sepeliri curamus defunctorum corpora 1. ob diWni oraculi promul- 
gationem, Gen. 3, 19; Dan. 12, 2; Eccles, 12, 7; 2. ob terrae appel- 
lationem, 8ir. 40, 1: Matth. lU, 28: Job. 17, 14; Ps. 139, 15; Epb. 
4, 10; 3. ob Christi et apostoli Pauli comparationem, Joh. 12, 24; 
1. Cor. 15, 37, 38; 4. ob exempli in sanctia Dei viris propositi imi* 
tationem, Gen. 23, 19; 50, 13; Deut. 34,6; 5. ob sepulcrorum nostro- 
rum per Christum faotam consecrationem, B(mL 6, 4 ; 6. ob disertam 
jussionem, Sir. 7, 37; 38, 16. Im Zeitalter der AufklArong erhoben 
sich einzelne Stimmen für die Leichenverbrennung; J. H. Campe 
empfahl ae in seiner Bearbdtung des Kobinson, 29. Abend; Goethe 
feierte sie 1797 in der Braut von Korintfa; Platen in den Qediehten: 
Die Kelter im Grabmal, die Totenverbrennung; in Frankreich be- . 
sdiftftigte man sich währrad der Revolution mit ihrer gesetilioheii 
Einführung (Marty, Die modenie Leichenverbrennungsfragei Stimmen 
aus Maria Laach, Bd. 32). FOr Deutschland war besonders wichtigi 
daß Jakob Grimm sich dafür aussprach (Über das Verbrämen der 
Leichen, gel. in der Akad. der Wissensch. 1S49)| aus dessen Vor« 
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trag einige die raenschliche u|id religiöse Seite der Sache be- 
treffendeo Sätze angeführt seien: Erwägen wir beide Weisen filr 
sich, so scheint das Begraben vorangegangen, im Verbrennen ein 
Fortschritt geistiger VolksViildunfj; gelegen zu sein, von welchem 
zuletzt wieder abgewichen wurde, als die Menschheit fiiliig ge- 
worden war, noch allgemeinere Stufen ihrer Veredlung zu betreten. — 
"Wie s( hun ist, wenn Verwan^lte und Freunde in weiter Ferne 
bterben, daß ihre Asche ohne Mühe gefaßt und heimgetragen werden 
kann. — Der unsa«j;lich viele Menschen quälenden Vorstellung des 
Leben digbegrabenri machte das Verbrennen ein unmittell)ares Ende. — 
Wie vermöchte der an seiner Seele Fortdauer gläubige, neues Leben 
ahnende Mensch für wahr zu halten, daß die durch Feuer und 
Erde, schnell oder langBam, verflflchiigteiL Tdle Beines vergäng- 
lichen und vergehenden Leibes ihrem Stoffe nach wieder zusammen- 
geheftet würden; wie ki^nnte ihm die Anferstohung oder das Empor- 
steigen der Baitohsftule mehr Als ein Bild jener geiaügoi Fortdauer 
sein! — Die Art und Weise der uns geschehenden Erhöhung 
oder Vergeistigung spricht kdne Zunge aus. Die materialistische 
Natorbetrachtung befürwortete ebenfalls die Leichenverbrennung, 
Holeachott, Kreislauf des Lebens 5. Aufl. Abschn. XXI: Ganx be- 
neidenswert schiene mirS| wenn die äußeren Verhältnisse es mOg* 
lieh machen sollten, zu der Sitte der Alten snrQckzukehren, die 
unstreitig viel dichterischer war. Wenn wir unsere Toten ver- 
brennen könnten, dann würden wir die Luft bereichem mit Kohlen- 
8äure und Ammoniak, und die Asche, welche die Werkzeuge zu 
neuen CJetreidepflanzen, zu Tieren und Menschen enthält, würde 
unsre Heiden in fruchtbare Fluren vorwandeln. Dem Wunsche 
Moleschotts ist durch eini^je deutsche Ivc^rierungen nachgekonunen 
wor'len. die »lie Leichenveri>rennung gestattet haben. Dadurcl» aind 
die Kirciien ^^^enoTigt worden. Stellung dazu zu nehmen. Die 
römi-sclie lnquisiti<<nis cnugregatin antwortete auf ili(> Frage: Au 
licitum sit mandare, ut sua alioiumve cadavera comburantur? im 
Jahre 1886: Ne^^1tive. Factaque de Ms — Leoni P. XITT. rela- 
tione, Sanctitas Sua resolutioues eminentisi*imoruni Patruui udpro- 
bavit et couürmavit, ut opportune instniendos curent Christifideles 
circa detestabil«n abnsum humana corpora cremandi atque ab eo 
gregem sibi concreditum totls viribus deterreant. Die deutsch- 
evangelische Eirehenkonferens nahm 1898 die Thesen an: These 1: 
Die Feuerbestattung ist, obschon sie keinem Gebote Gottes und 
keinem Artikel des christlichen Glaubens unmittelbar an sich wider- 
spricht und auch in den Bekenntnissen der evangelischen Kirche 
nirgends verworfen wird, doch der an die heilige Schrift sich an- 
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schliefienden, in der christlichen Kirche allgemein bestehenden 
uralten Sitte und den dieser entsprechenden Ordnungen zuwider. 
These 2: IHe evangelische Kirche hst — die Aufgabe, für die 
Bewahrung der im christlichen Volks- und Gemeindebewiißtsein 
fest begründeten Sitte des Bepräbnissen einzutreten. These 3: Dem- 
nach i«t >]f'Ti CToistliclieii die unitliche Beteilii^mp; hol einer Feuer- 
bestattung und allen mit dieser zusammenhiintienden Feierlichkeiten 
nicht 7A\ j^estattori. Ilierl>ei bleibt die Pflicht der Geistlichen l)e- 
stehen. iui engeren Kreis der Leidtratreniien den Tront de« g<'tt- 
licheu Wortes und des Gebete« darzubieten. These 4: Beisetzungen 
von Urnen mit den Überresten der durch Feuer bestatteten Leichen 
sind auf kirchlichen Be^xrabnisHtätten als deren BestimnuinK wider- 
sprechend nicht zulüiiöig. Zu diesem Beschlüsse der Kircheukou- 
ferens muß aber bemerkt werden, daß deren Beschlüsse für die 
einzelnen Kirchen nicht Terbindlich sind. So erklftrt es sich^ daß 
es in einem Erlaese des badischen Oberkirchenrates 1905 heißt: 
Die Abhaltung kirchlicher Feiern vor der Feaerbestattong Ver- 
storbener durfte in nnserer Landeskirehe wohl allgemeine Übnng 
finden. Sie finden, wo kein Krematorium vorhanden ist und des- 
halb eine Überführung nach auswärts eintritt, im Tranerhause, 
andernfalls anf dem Friedhofe oder auch an beiden Orten statt und 
erhalten ihren Abschluß h&ufig noch durch Gebet und Segen vor 
der Versenkung des Leichnams in den Verbrennimgsraum. In 
solcher Beteiligung des Geistlichen erscheint aber die kirchliche 
Weihe bei dieser Bestattungsart erschöpft, da ja die f'berlieferung 
des Toten an die Flamme dem Hineinlegen in die Erde entspricht 
und der Unterschied lediglich darin besteht, daß der Zersetznnjrs- 
prozeß sich hier langsam, dort in künrester Frist vollzieht, im 
diess. Bayern (Seeborper. Handb. p. r)S2 ) ist ein Geistlicher an 
dor Anssei'imnL'' eines zur Feuerbestattung bestimTiiffn Leichnams 
nicht ^'cdiiiKicrt : dieselbe vor/unehmen, w enn sie ihm bedenklich 
erscheint, ist ei' nicht verptiichtei : da^^egc-n ist eine kirchliche 
Funktion b(»i der Verbringung der Asche eines verbrannten Leich- 
lumis an den für sie gewählten Ort der Aufbewahrung nach der 
zu Recht bestehenden Kirchenordnung nicht zulässijx. Dagegen hat 
das Großherzogl. Hessische Iv.B. 1904 ein P^orniular für die i'euer- 
bestattung mit der Bemerkung zu der Ansprache; Ansprache im 
Anschluß an ein Schriffcwort, wobei jede Bezugnahme auf die Form 
der Bestattung zu vermeiden Ist 
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§ 15. 

SeittHohe KranluKisMltorge uni ohristHdit Krankenpfleg«. 

Die kranken und sterbenden Gemeindeglieder waren von 

jeher Gegenstand einer besonderen kirchlichen Tätigkeit. In- 
sonderheit waren die christlichen Spitäler Stätten der Kranken- 
scelsorge. Die seelsorgerlichen Mittel waren das Gebet, das 
Wurt und das Sakrament. Die Evangelischen übten gleichfalls 
sowohl die Spital- als die Pn?atkrankenseelsorge; die letzte 
Ölung wurde von ihnen verworfen. Hinsichtlich der Kranken- 
kommunion unterscheiden sich Lutheraner und Reformierte da- 
durch Ton einander, daß die Lutheraner auf die Kranken- 
kommunion großen Wert legen, während sie bei den Beformierten 
nur selten forkommt 

Die Jak. 5, 14 gegebene Anweisung will, daß nach der Sal- 
bung mit öl| welche im Kamen des Herrn, d. h. mit ausdrllcklicher 
Bezugnahme auf den Herrn, lu geschehen hat, um dem Kranken 
auch hinsiehtlich seines körperlichen Leidens eine fühlbare Er^ 
innemng an die wohltuende N&he des Herrn zu geben, die Ältesten 
ein ihm geltendes Gebet um Genesung sprechen (vgl. Hofmann zu 
der St.), und dieses Gebet wird seine Wirkung tun. Damit ist 
die Fürbitte der Oemeinde für ihre Kranken sanktioniert, wie es 
sich auch immer mit der verheißenen Genesnn/; verhalten möge. 
Dement8|ireehend l»etet die Gemeinde in dem ältesten uns erhaltenen 
Kirchengebet 1. Clem. ad Cor. c. 50: Tovg aüi}€re7g 'Taoai, sagt 
Cyrill von dem Kommnnionf^ebet Cat. myst. V c. 8: FluqaxahoijfieP 
tbv d^eov iTifQ tcov iv aai^eveiaig und heiÜt es Const. Apost, VITI. 10: 
Tnig %Gtv iv a^^uaxiq i^era^Ofiivtov adeXqxIiv der^&utfieyf o/iw^ o 
KvQiog ^vori^ai avTOvg rtaar^ voaov -Mti rtdarig (taXtadag wn 
aäfovg anmttnaatT^arj ayi(^ avroff hatXiiial(f; hei^ es in der 
mittelaiterlichen Litanei: Ut infantee et aegros fovwe et cnstodire 
digneris. Im Anschlufi daran hat die Fttrbitte für die Kranken 
in Tinseren Kirchengebeten eine feste Stelle bekommen. Aber da 
man unter Krankraseelaorge nicht blo£ eine kirchliche Ffirbitte 
fSr die Kranken im allgemeinen, sondern ein auf einzelne Kranke 
gerichtetes besonderes kirchliches Handeln versteht, so müssen wir 
uns zunächtit darnach lunsehen, ob sich nicht schon in der alten 
Zeit eine derartige Täti^lveit nachweisen läßt; wobei aber zu be- 
achten i.«:t, daß auf Grund solcher Einselangabeu noch nicht als 

14 
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pioher pleiten darf, daß einf» allj^emein gültige kirchliche Ordminj; 
der Krankenseelsorge vorhanden gewesen sei. Tji den Kreis solcher 
Angaben gehört wahrscheinlich die Mitteilung Juatiiis T. 67, daß 
der Anteil an 'ie?t geweihten Elementen den Abwesenden durch 
die Diakonen ins Hau.s gesichickt werde. .Tu.^tin redet allerdings 
nur von den Abwesenden nmi nicht von den Kranken : allein da 
die Versaiiauliing ul.s <'ine \ullzahlige gedacht ist {riaviatv — avvt- 
kevaig yivetai), 00 werden die Abwebcuden zum großen Teil ans 
den durch Kraiüüieit Verhinderten bestanden haben. Hierher ge- 
hört Can. 200 der Canon, SQppoL: Magna res est infiimo a prin- 
cipe sacerdotnm, yisitari; reconvalescit a morbo, quando episcopos 
ad enm veniti jmprimis ei super eo orat; womit man die Stelle 
aus einer von Lagarde aus dem Koptischen ttberseteten Sammlung 
von C^nones vergldche: Jeder von den Diakonen nnd Snbdiakonen 
möge den Bischof in Kenntnis setsen darüber, wer krank ist, da* 
mit der Biscbof, wenn es ihm gut sckeint, ihn besuche; denn die 
Kranken mögen (w^en?) getröstet werden, wenn sie sehen, dafi 
ihr Obeqiriester sie besucht, und daß ihrer gedacht wird. Hierker 
gekört weiter die zweite Hälfte des Tan. 13 Oonc Nicaeni, die, 
wäkrend die erste Hälfte von dem Verfahren gegen sterbende Föni- 
tenten handelt, allgeniein sagt: Kad^oXov di seoc fttQi navtog ovri- 
vogotv i^odeCovTog, atrovvrog tov fieraaxtiy n^agtartag o eniavüOTiog 
^eia doTLiinaaiag iniddtu). In der ersten Hälfte dieses Kanons ist 
von dem i(p6dtov die Hede, dessen die sterbenden Pönitenten ni( lit 
beranl)t werden dürfen; damit ist, wie dir mitgeteilte zweite Hidfte 
zeigt, die Kucharistie gemeint. Dem itpCöiov entspricht das latei- 
nische viatitum. 

Mit di(\s»'ni Worte wurde im mittelalterlichen Kireheidatein 
die Eucliari.stie ])ezeichnet, welche, Sacr. Greg. 23H f.. den 8terbeii- 
den gereicht wurde. Capit. Car. M. Hartzh. \* p. 959: T^t cuncti 
sacerdotes omniV)ns illis confitentibus eorum crimiua digjiaui poe- 
niteniiam cum uumma vigilantia ipsis indicent et omnibus infirmis 
ante exitum vitae viaticum et comiuQnionem corporis Chzisti miseri- 
corditer tribuant; Amal, De Offic. III, Vooat iUam (so. oblatam) 
sancta ecclesia viaticum morientis, ut ostendatur non eos debere, 
qui in Christo moriuntur, deputari mortuos sed dormientes. Das 
Saerameni. Gallic^ bat eine Missa pro aegrotisy das Saerament. Gre- 
gorii ein Ponnular fttr den VoUsng der Kommunion bei Sterbenden. 

Eine sweite kirchUcke Handlung an den Sterbenden, welche 
im Mittelalter zur kiroUicken Anordnung erhoben wurde, war die 
Unctio extrema. Sie geht natürlich auf Jak. 6 zurflck. Papst 
Innocentins I, gest. 417, schreibt £p. 25 c. 8 darüber : Quod non est 
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dubium (verba Jacob!) de fidelibiis a^grotoi^bB« accipi vel in- 
toOigi debArep qui aanoto oleo dhiiamatift penmgi pommt, qnod ab 
epiiicopo ccnfeotnm non Bolnm aacardottbna^ sed et omnibiia aÜ 
Chiistianis licet in ana ant in soornm aecessitate nngendnm. Aua 
dieaem Rechte wurde eine IdrchUche Pflicht gemacht, Gapit. Carol. 
M., anoi iucert. o. 21: Ut secundnm diffinitioDem sanctorum patrum, 
81 quis infimatori a aaoerdotibus oleo nauctificato cum orationibus 
diligenter unguatur. Sie wurde den Laien ans Hen gelegt} Jon. 
Aurel. De instit. laic. III c. 14: Multis propter ignorantiam, multis 
propter mctiriam haec olH nnctio ab usu recessit. Qviibus autem 
in usu uon ost, nocossr est. ut in tisiim vcniat. In den Dekreten 
des Conc. Fior. wiixi die extrema unctio siLs das filnfte Sakrament 
definiert: Ihre Materie ist: Oleum olivne jmt ejiiscopum bpiKMÜctuia. 
Hoc saoraiiH'ntiim nisi iiifirmo, de cujuH morle tiiuetur, dari non 
debet. — Mitjister est sact-rdos. Effectus vero est mentis sanatio, 
et, in t(iiau!uni autem f^xpedit, ipsius etiam corporis. 

Aus df^n Vorscliriften, welche (ioi-soa im letzten Teil seines 
Opus trip, über die Spitalseelsorge gibt, sei einiges mitgeteilt, weil 
nnsere alten Kirchenordnungen ein ähnliches Verfahren anempfehlen: 
Der Seelsorger- richtet Exhortationes und Interrogationea an den 
Kranken und apricht brevea orationea. Er fragt ihn, ob er bereit 
ist, die Eucharistie oder die letste Ölung an empfangen. Dem 
Kranken aoUen Geachichten und Gebete vo^eleaen werden, oder 
die sehn Gebote. Praeaentetor infirmo imago Cmcifixl vel alteriua 
Sancti, quem aanua et inoohimie specialiter venerabatur. — Hor> 
tandna est per contritionem et confeaaionem animae aanitatem pro* 
c^nret, qnod et ad salutem corporis (si ibi fnerit expediens) valere 
potent et inde aecnrior atque quietior erit. 

Luther verwarf die Öhin<^' als Sakrament, davon abt^esehen 
hatte er gegen ihre Beibehaltung nichts einzuwenden, Bek. v. 
Abendm. 1528 s. fin.: Die ölunge, so man aie nach dem Evangelio 
hielte, Mark. 6, 16 und Jak. 5| 14, ließe ich gehen, aber daß ein 
Sakrament draus zu machen sei, ist nichts; — es wäre wohl fein, 
daß man zum Kranken ginge, betet und vermahnet, und, sn man 
daneben mit Öle wollt ihn bestreichon, sollt frei sein, im Namen 
Gottes. Die Apologie VII V. il. Sakram.) rechnet sie zu den 
Zeremonien, welche von den alten Vätern herkommen, welehe auch 
die Kirche nii' als ffir ni»ii>^ /.ur Seligkeit geachtet hat. Die Re- 
formierteu lu-teillen öchaifer lielv. II c. 25: Papisticam visitatiouem 
cum sua illa unctione extrema diximus superiius ,c. 19) uqh non 
ap])rn}>are, quod absurda Ixabeat et a scriptura canonica non appror 
betur. 

14* 
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Aber der seelaorgeriiche Krankenbesuch gehörte sa den 

Amtspflichten des Gei^tllclien; sowohl die in den Hospitälern, als 

die in Privatliäiisom Befindlichen waren Gegenstand seiner Wirk- 
samkeit* Die Braunschw. K.O. 1528 ordnet in dem Abschnitt: 
Visitieren der Kranken, an, dafi die Leute von der Kanzel aas 
unterwiesen werden, die Prediger beizeiten zu den Kranken zu 
holen und die Basel. K.O. 1529, verlaugt, daß die Lentpriester 
und Diakone die Kranken mit großem Ernnt und (reduld heim- 
suchen, Bie mit «lern Worte Gottes treulich trüstrii sollen. Des- 
gleichen waren (Braunschw. K.O. im oben genannten Abschnitt) die 
Prediger verpflichtet, wöchentlich ein oder zweimal die Leute in 
den Spitülern zu besuchen und mit dem Worte zu erbauen und zu 
unterrichten, wobei wir allerdings zunächst nicht an Kranke zu 
denken hahen, sondern an mit Gebrechen Behaftete, Arbeit«. unfähige. 
Der amtliche Charakter des Krankenbesuches tritt besonders darin 
hervor, daß einzelne Kirchenordnungeu wörtlich ausgeführte Pormu- 
lave liaben, dwen ddi der GeisÜiehe wa becBenen hatte. Bin aolches 
Formular steht in der Sftchs. K.O. 1539, das anch in die refonnierte 
Pftlz. K.O. 1568 an^^ommen worden ist; die NUmb. K.O. 1532 
▼erachtet anf ein Fornralar, weil man darin keine besondere Form 
stellen kann, sondeni ein jeder sieh selbst mit Emst bt^eifligea 
mnfi, der Sache recht zu tun, gibt aber ebenfalls die nötigen 
Gesichtspunkte an; ebenso die Wflrtemb. K.0. 1553. Bas seel* 
sorgerliche Handeln bestand in Unterricht ans Gh>ttes Wort ttber 
Krankheit und Tod im Zusammenhang mit Sünde und Erlösung, 
in Beichte und Absolution, und in Kommunion. Über 'Mo Zulitssig- 
keit der Krankenkommunion spricht schon die Würterab. K.O. 1536 
das für alle Zeiten entscheidende Wort aus: Der Kranke ist von 
seiner Krankheit nicht excommunicatus, sondern ist vielmehr von 
der Krankheit wegen, so er glaubt, in communione omnium sancto- 
rum, darum gehört ihm auch das Sakrament commimionis und 
soll ihm zu Trost Hein^^s GewiR-^ens keineswe;LC."^ verhalten werden. 

Die Reformiert* !! dagegen nahmen keine so unbedingt aner- 
keuneude Stellung zur ivrankenkomraunion ein. In einzelnen Kirchen- 
ordnungen iüt üie gestattet, Ba.s. K.O. 1529: Die Tjeutpriester und 
Diakonen sollen, wo die Kranken de« Heirn Nachtnuihl begehren, 
es ihnen mitteilen; Pfalz. K.O. 1563: Wiewohl die Leute in Predigt^^n 
imd sonst fleißig unterrichtet sollen werden, daß sie sich der Ge- 
meinschaft Christi, deren sie zuvor im heiligen Nachtmahl und 
auch in Verkündigung der Zusagen Gottes vergewissert sind, su 
trösten haben, jedoch so die Kranken das Nachtmahl des Hemi 
anch daheim in den ^uswn su halten begehren, soll es ihnen 
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nicht abgesohlagen werden, doch mit iweierlei Bescheid, — enUioh, 
80 der Diener nch sn ▼ermnten lAtte, dafi der Kranke in der 
Opinion de opere operato nnd von Notwendigkeit solcher Konunn- 
nion SU seiner Seligkeit wire, daA er trenHch und fleißig von solchem 
abgöttischen Iirtum abgewiesen und von rechtem firanch des Nacht> 
mshls unterrichtet werde; und znm andern, dafi die in dem Hanse 
oder sonst um den Kranken eind, vennahnet werden, mit ihm za 
kommunizieren, auf daß diese Ordnun^:^ des Herrn nicht ^ehrochen 
werde, daß er «ein Ab mi ! mahl von einer Versammlung der Christen • 
w^ill gehalten haben. Dagegen erwähnt der Anhang des Genfer 
Katech.: De visitandis aegrotis die Krankenkoramunion überhaupt 
nicht; ehonsowenip: die Cnnf. Helv. post. 1562, Art. 25: Yisitent 
(pastore.s) matnre ae^rotantes, vocentur item mature ab ae^rotan- 
tibus; sirinidem res ipsa postulavent. consoieiitur autem illos et in 
Vera hde coiiünnent, muniant denique contra peraiciosa« »atauati 
suggestiones, instituant item preces apud ae^rot autem domestica» 
ac si necesse sit, precentur pro ae^rotanti» salute etiam in cnet« 
publico. Einzelne reformierte Theologen verwarfen die llauüivomiiiu- 
niou der Kranken geradezu (vgl. Gerh., L. XXI § 25(3 — 260), wo 
einige Einwürfe Bezas angegeben sind: 1. Coena Domini non est 
privata familiae alicujus actio, sed mere eocleeiaslica. — 2. Eueha- 
ristia dioitor aivaiig. Ergo non nisi in publico eccleBiae coeta 
celebranda est. — 6. CSiristiis nnspiam praeoepit, ut privatim ad- 
Bdnistretnr coena> Ergo illud prohibuisse judicatur. Über die 
gegenwirtige Fnuüs bei den Reformierten Mfillnr K., SymboL 
p. 529: Die Erankenkommtmion, abgesondert von der Gemeinde, 
in den jüteren Ordnungen nicht vorgwehen oder verwehrt, wird 
neuerdings in sehr geringer Ausdehnung geübt. 

Hinsichtlich der Frage, ob der Geistliche die Berufung zum 
Kranken abzuwarten, oder ob er ohne fierufung denselben aufzu- 
suchen habe, wird man im allgemeinen sagen dürfen, dafi die alten 
Kirchenordnnngen die Berufung als das Normale ansehen. Eine 
dies bestätigende Stelle aus der Braunschw. K.O. 1528 ist vorbin 
mitgeteilt worden; geradeso sagt die Kassel. K.O. 1539: Die Leute 
sollen allemal in der Predigt fleißig ermahnt wer len, so sie selbst 
krank sind oder Kranke bei ihnen haben, daß sie die Diener des 
Wortes beizeiten beschicken. Bugenhagen faßt in der Braunschw. 
}\ O auch üen Fall in.s Auge, daß ilie Pn diger nirht trerufen 
werden und sagt, daß in diesem Falle die Prediger wohl ent. •schuldigt 
sind, weil vielleicht die Leute hassen das Evangelium und sehen 
unsere Prediger nicht ßreme; aber Bugenhagen will damit keinen 
für alle Verhältnisse gültigen Grundsatz aufstellen, sondern er denkt 
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an Anhftnger der alten Lehre, die cor neuen. Lelire widerwillig 
übertreten mußten. AndrerseitSy wenn die Brandenb. Ntlmb. 
E.0. 15d3 schreibt: Es eollen die Kirchendiener, wenn sie an den 
Kranken geordnet werden, wiUi^ch kommen, sie trdsten nnd 
stärken nnd soviel mCglich nnd lO^ch ist, sie selbst heimsuchen, 
so meint sie mit dem zweiten Satze nur, daß die Prediger auch 
nach dem geelsorgerlichen Akt am Krankenbett dip Kranken per- 
sönlich besuchen sollen; wie die Pomm. K.O. 1535 im gleichen 
Zusammenhang vorschreibt, daß der Priester Krtmke nach der 
Kommunion visitieren soll. Doch fehlt ea nicht an bestimmten 
Äußerungen, daß der Pfarrer auch ungerufen die Kranken anfzti- 
snchen hat: Würteml». K*0. 1553: Es sieht uns auch aus allerlei 
bewegenden Ursachen für ffiit an. daß die Kirchendiener auch 
denen Kranken, so ihrer nicht be^i^ehren, ihren guten Willen und 
Dienst durch sich selbst oder ihre Verwandten und Zugetanen er- 
zeigen und anbieten; Kure. K.O. 1580: Der T^reach, wenn ein Eiu- 
gepfarrtes unter seinen Zuhörern in beschwerliche Krankheit ge- 
fallen, mit dem der Pfarrer des Krauken Sfligkeit zugut etwa« zu 
reden, soll der Pfarrer dies nickt bis auf die letzte sparen, sondern 
auch unberufen sich föxderlich zu dem Kranken finden. ' 

Bis bestimmten Grensen, welche hinsichtlich der Seeborge 
in dw Reformationsseit geiogen worden waren r Wran möglich, in 
der Kegel nach vorhergehender Berufung und innerhalb des Kreises 
der eigenen Fflegbefohlenen, wurden von der pietistischen Richtung 
nicht mehr anerkannt, Francke, Observ. II p. 523: (Hftngel): erstens, 
dafi insgemein Prediger alsdann erst su den Patienten gehen, wenn 
ihnen der Tod nahe, oder doch keine Holbung sur Besserung mehr 
übrig ist, oder wran ae su ihnen gerufen werden, dafi sie ihnen 
das heilige Abendmahl reichen .sollen. Ja, es stehen viele in Ge- 
danken, sie wären, nicht schuldig su ihnen zu gehen, wenn sie 
nicht gerufen würden. — Der andere Fehler ist dieser, daß man 
es Christen pfleget übel aussulegen, wenn sie einen Kranken in 
eines andern Parochie oder eines andern Beichtkind besuchen. 
Hartmann, Pastorale III c. <)0: übi cofmoveris. iinum et alterum 
ex auditoribus male habere, tuuni fuerit, pravos increpare, ignavos 
excitare, tristes erigere, aegrotos consolai-i, Atfpii si nnn vncans, 
adire nihiloininus debes, qua tameTi ni re pniuentia est n|)ns, ne 
quid agas teinere aut iiisiilse; si nt ( esse fuerit, ut fortiter memi- 
neris et sunviter. Imo si in parochia tua iuveuiantur aegri hetero- 
düxi, haeretici aut alii religioni addieti. utut non voceris, tuum 
tarnen fuerit sponte eos adire, saluti.s media ofterre et jnre uti tue. 
Uti euim peregriui civilem in civiiibus sequuntur jurisdictiouem. 
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ita et ecclesiasticani ]iOtestatem in causis ail »alutem aiüuiae per- 
tiueijtibu8, ut m muri contingat, de aepultura et exequiis judicara 
queas rectius. 

Die Beteiligung der Kirche an der leiblichen Kranken- 
pflege. Da der kirchlichen Anstalten mr Krankenpflege, der 
Hospitäler, im Znsammenliang mit der Armenpflege gedacht werden 
seil, so beschiftnken wir uns hier auf die Penönlichkeiten, welche 
im Dienst der Kirche dch mit der Krankenpflege befaßten. Das 
Neue Testament erwfthnt keine sur Krankenpflege eigens aufge- 
stellten Brüder und Schwestem, und es muß dahingestellt bleiben, 
ob man bei den Ötamvim 1. Kor. 12,5 derartigen Dienst mit ein- 
zuschließen hat. Wenn 1. Tim. 5, 10 unter 'Ich Erfordernissen, 
welche die in die Zahl der Gemeindewitwen Aufzunehmenden er- 
füllt haben sollen, auch die steht: daß sie den Betrübten bei- 
gestanden hat, so dürfen wir allerdings auch an Krankenpflege 
denken: aber dies war ohonso wif» das Verhalten «ir^en die in Xot 
Rotiiidlichen überhaupt Hel)r. 13, '^, freiwillige Privatleistuug; wir 
aber haben nur die in den Organismus des Gcmeindelebens auf- 
frenommene Tätigkeit ins Auge zu fus.sen. Xon einer organitderten 
Tktigkeit ist auch schwerlich Tertull. De Cult. fem. II, 11 die 
Rede: Aut imbecillus aliqui ex fiatrihus viüitatur ( nämlich von den 
Frauen), oder in dem Berichte des Dionys, v. Alex., Mitte des 
3. Jahrhunderts über den Heroismus der Christen bei einer Seuche, 
Enseb. VU, 22: IlXüatoi tt!i¥ adü/ptüv ^fitüv httmutreotvzes ä(fv^ 
Xaxtia$ %oig PoaowtaSf liTtagaig vrcriQeioi'ftevoii x^egaTtevovttg hf 
XQtatf avptm^^Xartopto (d. i. starben) iuLtivotg» Wohl aber ist 
von einer kirchlich geordneten Krankenpflege die Rede in den 
Jtenayai dtd SX^/ienog (Lagarde, Eeliqu. jur. ecdes. p. 78), wo 
drei Witwen aufgesteUt werden .sollen, von deren einer es heißt: 
fiia fgaoedgevoiaa talg Iv taig rcooig Trft^a^ofiivi} evdid'Mi'Og r^, 
und bei Hieron. Ad Nepot. £p. 77: Multas anus alit ecclesia 
quae officium aegrotauti praestant et beneficium acoipiunt magi- 
strando; oder bei Basil. Ep. 94: Ttra adiTLOviaev 'Aaxayixiyia (Her- 
bergen, hospitia) xoig ^ivoig oixodoiiotvieg, roTg te /.ara nagodov 
inKfoiCMüi YMi To7g x^tQaueiag tivcg Uta ti^v acr'h'vetav deo/ntvotg 
'Aal ii]v mcr//,aiav tovroig nagapivifiav tyTut&iaziüvzeg, Tovg voao- 
'AOfxüivLug, loig laigei oviag, ta viotofpoQa (Tiasttiere), tobg Tvaga- 
ut^Ttoviag. Daß die weiblichen KraiikeiipHegerinneu der alten 
Zeit den bei uns gebräuchlichen Namen: Diakonisse, geführt hätten, 
läßt sich nicht nacbweisen, ist vielmehr sehr unwahrscheinlich, 
da es damals allerdings Diakonissen gegeben hat, aber mit anderen 
Pflickten: Die Diakonissen haben nach Const Apost Vm, 28, 5 
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die Kfogange in die ^Kirche in hüten und den FMebytem 
bei der Tanfe Ton Frauen su dienen wegen des WohUnttandee; 
dodi beifit es 111, 15, 5: JBfe ^oAjlag X9^S ywoiws TXf&'f^^ 

Mit Krankenpflegen waren su Alexandria die Parabolanen 

(vielleicht mit nagdfioXog: einer der etwas wagt, zusammenhängend) 
beecb&ftigty Bingh. III c. 9 aus Cod. Theod. L. 43: Parabolani, qpi 
ad citranda debiliom aegra oorpora deputantur, quingentos esse 
praecepimus, sed quia hos minus sufficere in praesenti cognovimus, 
pro qiiingentis sexcentos constitui praecipimns: abor Genaueres 
ist über sie nicht bekannt (Achelis, Paralx, Prot. Realeuc). 

Im Mittelalter wurde die kircliliche Krankenpflege liaupt- 
sächlich durch Angehöri^^e der Orden und relipusen Kongregationen 
ausgeübt. Vgl. Häaer 11., Gesch. christl. Kraukenpflege und Pflegcr- 
schaften 1857 ; Haimbucher, Die Orden und Kongregationen 1896 I 
p. 501 bis 505. Wir müssen uns hier mit einem Überblick begnügen, 
wie er im Kii chenlexikon von Wetzer und Welte 2. Aufl. I, 1364 f. 
gegeben ist: Die erste geschichtlicbe Hospitalbrüderschaft stiltete 
gegen das Ende des neunten Jahrhunderts ein Bfiiger von Siena, 
nameng Soror. An diese Korporation reihte sich der Orden der 
Brüder vom heiligen Geiste an; ihrer Obhut wurden in den ver- 
schiedenen enro]^ischen Ländern viele Hospitftler anvertraut. Femer 
sind SU n«inen die AntoninsbrQder, welche in knrser Zeit 400 
Klöster oder Komtureien xihlten und mit Krankendienst sich ab« 
.gaben. Die Elisabethinerinnen widmeten und widmen sich noch 
einerseits der Armen- und Krankenpflege, andrerseits dem Jugend- 
unterrichte« Rühmliches in bezug auf die Übung der dienenden 
Liebe ist ferner von den Beghinon nnd teilweise auch von den 
Begharden zu erwähnen. Der Adel wollte in der Erfüllung der 
Werke der Barmherzigkeit nicht zurückbleiben, und so entstanden 
die Johanniter- und Deutschhermorden. Der Aussätzigen eri)annten 
sich die Lazaristen, während die Alerianer überhaupt der Totea- 
bestattung sich widm»-r»-n. 

Luther hielt es iür das Wünschenswerte, daß die Kranken 
überhaupt in (iffentlirhen Anstalten verpflegt würden. Wohl wahr 
ist«, schreibt er in der Schrift: Ob man vor dem Sterben fiiehtni 
möge 1527, wo ein solch .stattlich KejLciiuent in Städten und Landen 
ißt, daß man ;2;enieiuc Häuser und Spital kann halten und mit 
Leuten, die ihr warten, versorgen, daiuu mau aus allen lliiuHem 
alle Krauken verordnete; wie denn unser Vorfahren freilich sokha 
gesucht und gemeint haben mit so viel Süfteu, Spitalen und SiedU- 
hftoscon, dafi nicht ein jeglicher Bürger in seinem Hause mnfit ein 
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Spital luJten; das wire woU fran, Idblicli und diriatlicli, da auch 
billig JedennaniL mildiglich sugeben und helfen sollte, sonderlidi die 
Obrigkeit Allein dieser Gedanke Lathen wurde nicht auagefOhrt 
Zu einer geordneten kirchlichen Krankenpflege, welche an die Stelle 
der mittelalterlichen getreten wäre, ist es in den enten Jahrhun- 
derten der protestantischen Kirchen nicht gekommen. Einaelne 
Ansätze dasu waren wohl vorhanden. So schreibt Bugenhagen in 
der Brmmschw. K.O. 1528 (Visitieren der Kranken und Armen), 
daß der Priestor oiii Namens veraeichnis der Frauen, die in die 
Ho.sj)italer auf*^enonnnen worden sind, oder rPt;;elmUßip;e Ahuo.sen- 
empfun^erinnen waren, haben .soll, damit man srdehe Frauen finden 
kann, wenn mau eine bedarf hei einem Kranken, ihm zu dienen. 
Reform ierterseits tru^^; man sich vereinzelt mit dem Gedanken, den 
Diakonen weibliche Gehilfinnen, wenn auch nicht mit dem ausge- 
sprochenen Beruf der Kraukenpflege, beizugeben, Act. Syn. Wesal. 
1668 ^e Biaconis): Quibns lods erit oportunum, existimamus etiam 
mulieres ^ectata fide ac probitate et aetate proyectas ad hoc munus, 
ApoBtolorum ezemplo, recte adsdsci posse. Ygh GObel M., Geech. 
des chzistL Lebens nsw. I p. 413: Von den Brüdern su Wesel 
ist gefragt worden, ob es nicht gut wäre, — namentUeh um der 
kranken Frauen willen, das Amt der Diakonissen wieder aus- 
richten? Die Middelbuiger Generahynode gab 1681 eine yer- 
neinende Antwort. 

Erst im 19. Jahrhundert kam das Diakonissenwesen in 
Deutschland in Blüte. Th. Fliedner, der Gründer des Diakonissen- 
hauses zu Kaiserswerth 183(), hatte eine Anregung dazu auf einer 
B,eise em])fangeu, wo er bei den Meunnniten in Holland Diakoniissen, 
die mit der weiblichen Armenpflege betraut waren, kennen lernte, 
Kollekteurei«e T p. 151 : Warum hat die spätere Kirche diene 
apostolische Einrichtung nicht beibehalten? Zeugt nicht die Erfahrung 
dieser unserer Schwesterkirche, zeugen nicht die Frauenvereine seit 
den letzten Kriegbjahren, zcugi uu hl die heilige Tätigkeit einer 
Elisabeth Fry und ihrer Gehülfinnen in England, und der nach 
diesem Vorbild bermts in andern lAiidem, ab Bofiland und Preufien, 
gebildeten weiblichen Vereine zur Leibes- und Seelenpflege der 
gefangenen Weiber, welche große Kri&fte die weibliche Frömmigkeit 
som Aufbau des Kelches Gottes besitzt? Wie unredit und unweise 
handeln darum die anderen eyangelischen Kirchen, daß sie ihr 
keinen bestimmten Wirkungskreis einräumen durch Überweisung 
der Pflege der weiblichen Armen. Kranken und Gefangenen? 
Andrerseits trieb die katholische Krankenpflege, die Tätigkeit der 
barmherzigen Schwestern, zur Nachahmung, Löhe, Bedenken über 
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weibl. Diakonie. (Etwaa ans der G^sch. des DjakoniHHftnhaiMee 
Nenendettdlflan): Wenn wir niclit von den römischen Barmherzigen 
Schwestern überflügelt werden wollen, und wenn wir mit dem 
auf diesem Felde reich begabten und reich gesegneten Fliedner 
nicht gehen kOnnen, weil seine Tätigkeit uniert ist; so bleibt uns 
nichts übrig, als uns snm Wler reisen su lassen und Anstalten sti 
gründen, in denen wir für die unabweisbare Bedüifnisse unserer 
bisher so vielen Mietlingen preisgegebenen Spitller, unsere Irren« 
hftuser, Kleinkinderschulen und IGssionen in kirchlicher Weise 
sorgen. 

Aus diesen !*^tellen erß^bt sich, da6 die Krankenpflege durch- 
aus nicht die einzige Tätigkeit der protestantischen Diakonissen 
ist, allein sie ist eine ihrer Haupttätigkeiten, und darum ist des 
Biakonisaenwesens in diesem Zusammenhang gedacht worden. Seine 
CTPschichte braucht hier nicht vollstäiulif^r dargestellt zu worden, 
rbcr seine Anfinicrn yff]. Wichern, Die innere Mission 1849 p. \'M f.: 
Die freiwillige Krankenpflege fällt fast ganz allein den yraueu 
anlieim. — 1833 trat :n Berlin unter Goßner der weibliche Krankeu- 
vereiu ins Leben und kam bald in den Besitz eines Kranken- 
hauses, dos Elisabethstiftes, in welchem die erste deutsclie Dia- 
kouisseuanstalt gegründet wurde. Dann en'>ffi:ete drei .Jahre s|i;iter 
(31. Oktober 1836) Pfarrer Fliedner die Diakonis.se-nai)ätalt zu 
Kaiserswerth. — Kaiserswerth ist aber außerdem auch der Aus- 
gangspunkt mehrfacher ähnlicher Bestrebungen geworden. In 
IVankreich haben in Paris Pastor Vermeil und in Straßburg Fferrer 
Härter Diakoniss^iBtifte gegründet; in Deutschland sind solche 
Diakonitaenanstalten mit £rankenhftu8em su Ludwigsburg in Württem- 
berg, su Wechselbuig, in Dresden und zu Berlin entstanden. 

Im Interesse der Weiterbildung des Diakonissenwesens ist es 
wertvoll, den Gedanken su kennen, den W. Löhe, der GrQnder der 
bayrischen Diakonissenanstalt Neuendettebau, unprOnglich hatte. 
Er spricht ihn in dem obenerwähnt«! Bedenken dahin aus: einen 
Frauenverein für weihliche Diakonie su grQnden, dessen Wirkuiigs» 
kreis das lutherische Bayern, dessen Anfangspunkt die Gnindiing 
eines bitherischen Spitals und einer damit verbundenen Diakonissen- 
anstalt, dessen Fortgangspunkt vielleicht die Übernahme der Be- 
dienung der kleineren und größeren Spitäler usw., dessen liebstes 
Ziel Bildung der weihlic hen Jugend des Lande» zum Dienste Jesu 
in der leidenden Menschheit wäre. 
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§ 16. 

Die kirchliche Armenpflege. 

Die Armenpflege wurde von jeher innerhalb der christlichen 
Gemeinschaft als ein wesentlicher Gegenstand des kirchlichen 
Handelns und der christlichen Bruderliebe angesehen. Die Armen* 

pflege gehörte zu den Pflichten der Gemeindeverwaltung; die 

Mildtätigkeit war ein iSLiick der kirchlichen ITüterweisuuj^; das 
Kultusleben wurde zur Gewinnung der Mittel benützt 

Da wir Mr>r die Fürsorge für die Annen im Zusammenhange 
mit Hein christli( hen Gemeindeleben betrachten, so 8ei Haran er- 
innert, daß die christliche Gemeiiido sofort nach ihrem Ejitstehm 
eine große Tati^d<eit auf diesem Gebiete entfaltete. Dsua Prinzij) 
der Freiwilligkeit war nach Act. 5, 4 anerkannt. Act. 2. 45 ist 
allerding« von einer Galienverteilung die Rede, welche ilie Ange- 
hörigen der Gemeinde persönlich vomehmon, aber 4, 35 wird er- 
zählt, dafi die Apostel mit der Verwendung der gespendeten Mittel 
betraut wurden. Als gemeindliclie Angelegenheit wurde auch die 
tägHohe Dienstleistnng behandelt, welche nach 6, 1 den Witwen 
erwiesen wurde. Damit ist wohl eine Kahlxeit gemeint, an welchor 
die armen Gtomeindeglieder teilnahmen, und welche den pefsdnlich 
Verhinderten gebracht wurde. Der dabei sich herausstellende Miß- 
stand fOhrte zur Aufstellung der Sieben, deren Tätigkeit nach V. 7 
als eine kirchliche angesehen und eingeleitet wurde, und in denen 
die Kirche die ersten Diakonen (V. 4 diayt-oveiv igarcdtatg im Unter- 
schiede von T/ dta'AOvia tov Idyov) gesehen hat, obwohl die Sieben 
nicht Diakonen heißen. Auch die Unterstützung der verarmten 
Muttergemeinde wurde als Gemeinde.sache angesehen und behandelt 
Act. 11, 29—30: 24. 17; Gal. 2, 10: 1 Kor. 16, 1—3; 2. Kor. 
8, 1 — 9, 5. Die irleirhe Anschauung lieirt auch 2. The.H.s. 3, 6 — 12 
zugrunde, wo Paulus einer übel augebrachten Mildtätigkeit ent- 
gegentritt. 

In' der Kirche blieb die Anschauung;, daß es dem Kiruhenamt 
zufalle, die Armenpflege zu leiten und zu organisieren. Ignatius 
schreibt an Polykarp c. 4: XfjQat jtn} afttXeladtiMrav. üfera vdv 
M^ov üb ah&¥ gtQOvtiOtijs «rp. Polykarp legt Ad Phil. c. 6 
diese. Pflrsorge den Presbytern ans Hetzt Ol nQtaßvreQoi gv- 

$ nin^iiQ, Justin. Apol. I, 67: Tb avlUydfUvov ftoQd rtQO^ 
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Tud TÖig duir vdoov ^ dt alkriv altiav leifto/iiiKUS ^ 
dtafunq ovüi nuu toi^ fKo^nidi^otg ovai §iyoig mai oTzhoq voI$ 
h X^ec^ ovüi nafitiiua» yivmn, Comit. Apott. m, 3: Twv fsmnil- 
immtonB, 'ftpiffioveve wi avwoig o(jifw iTtaumoiag 

xcfe TTQtvotav avnov Troiovfin'og wg &£0v olvLoviuog evTMciQüK; hiccOTot 
diavtfitüv ta rtQogipoqa' x*?^^^? "-^"^ OQffavolc: VLai aTttQiaiaxoig 
(alleiu.stehend) xat tolg fv ^kliliet e^era^Of-itroig. Nach deu Can. 
■ apost. 40 und 41 ist der Bischof der Verwalter des Kirchenver- 
mögeus, die Presbyter und Diakonen sind seine VollzupHorgane bei 
der Vei-sorgiin^ij der Dürftigpu: ufgre Tuzl tolg Ößoiitvoig diot tü/p 
TTQeoßuitQwi' '/Ml öia/.Liiüv imxoQfiyiia&ai. 

Für das Abendland inögeu einige Stellen aus den au^eseliennten 
Kircheiilehreru zum Belege dienen, daß die Armenversor^ung Sache 
der kirchlichen Organe, insonderheit de.s Bi.schofs vwa. t.'^priau 
schreibt an die Presbyter und Diakonen Epiöt. VII; Viduarum et 
infirmorum et omnium pauperom curam peto diligeuter habeatis. 
Sed et peregrinis, si qui hidigeates fnuinti Bumtos soggeratSs de 
qtumtitate mea propria. Hieron. ad Nepot c. 6: Gloria epiacopi 
est pauperum inopiae providttre. August. Senn. 66, 6: Jam redden- 
dorn «at pauperibus, quod obtuliatas. — Eigo {actus sum mendiouB 
mendicorum: quid ad me? Dgo aim mendicus mendicorunii ut tos 
numeiemlni in numero filiomm. Bienm vgl. 0. 16 des Gonc 
Aurel I y. J. 511: Episcopus pauperibus et infinDia, qui debili- 
täte faciente non possont suis membris laborare, Tictum et vestitum, 
in quantum poeeibilitas habuerit^ largiatur. 

Die Bischöle bedienten sich sur Erfüllung dieser Amtspflicht 
ausfahrender Persönlichkeiten, ygL die eben angeffllirten Stellen 
aus den Can. Apost und Cypr. £p. VTL Aus der kirchlichen 
Armenpflege erwuchs in der sweiten Hälfte derraltkirchlichen Zeit 
eine dem Christentum eigentümliche Gestaltung der Wohltätigkeit, 
n&mlich die Xenodochien oder Hospitäler. Zunächst waren sie für 
die Unterbringung von Fremden bestimmt^ doch fanden auch 
Bedürftige und Leidende darin Aufnahme; Basil. Epist. 94: 
Tira adiTLOV/ACv, Tiatayioyia TOig ^ivoig ol/.odo^wtvreg rolg re ynia 
Trc'iQoSoi' frrtq^oiTüjai viai zotg S^eQarteiag tivhg dia zijV aal>tveiav 
deoutroig; Epipli. Contr. Haereä. LXXV c. 1: To ze ferodo/c/o»' 
auif[f (Aerius) immaiEiu (Eostatliius; oniQ iv tlöviii) TLaXaiai 
Tndtym^OfpBiov. Toiavta yag rtva '/.aTacr/.ivaCovai yiava (f>i).o^Bviav 
AOL loig hÜMfiiiyiivovg kul u.övvanjvg tAÜoe /luiui vteg '/.aiafitveiv 
Intxoqrffovai iMxtä dvvaftiv al tä» hiüikriatwv ngoavarai. Das 
Concü. Ghalced. 451 sagt c. 8, dafi oi ith^fftitol %w ntpgjffUw xal 
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{iovaatnif^iuv xo» ^laq/tvqitav den Bisdiöfen der jewefligen Stadt 
Untertan eein sollen, nnd erwftlmt c. 10 die Hartyrien, Ptochieni 
Xenododiienf die mit dem einseinen Kirchenweeen Terbnnden sind, 
behandelt also derartige Anstalten dnrclians nicht als Seltenheiten, 
sondern ab cor Kirche gehörige Einrichtangen, wie auch das 
IV. Gonc Garth. c 14 yerlangt: nt episcopus non longo ab ecclesia 
hoepitiolum habeat. Diese Anstalten waren schon sor Zeit Julians 
nicht mehr vproinaelt, der Kaiser verlangt (von dem 0her|)rie8ter 
Arsacius) Nachahmung auf Seite der Heiden, £p. 49: |sit)dox^a 
xa^' hiaantj^ noXiv naTaaTrfaov rtvi/ivd. 

Auch im Mittelalter blieb die Anschauung bestehen, daß die 
ArmPTipflefje zu den ständigen Pflichten der Kirche p^ehore, vor 
allom des Bischofs, von dem I.sid. De Oflic. II c. ö schreil)t: 
Oportebit enm curam paupenmi ^erere, esiiriejite« pascere, vestire 
nudos, sii.Mci}»ere peref^rinnf: womit natürlich nicht fi^esa^ werden 
soU, daß diese Pflicht nur vom Klerus ausgeübt worden wiire. 
Lieferten doch die Laien die Mittel, wozu uameutlich die »Stiftungen, 
Legate gehörten. 8o errichtete z. B. in Braunschweig die Bürger- 
schaft ein Spital; iu dem Privilc^rinm Ottos von Braunschweig 1245 
(Rehtmeyer, Braunschw. K.H. I, 137) heißt es: Noverit praesens 
aetas et futura posteritas plenius intelligat et cognoscat, quod dilecti 
Buigenses nostri de Brunswig — de bonis sibi a Domino collatis 
Hospitale nnnm in honorem beatae Mariae Virginis in vico veteii 
constmzenmt, i:i luo recipiantnr debiles et infirmiet dsibinecessaiia 
ministrentor. Eirchlicherseits waren es hauptsächlich die ElOster^ 
wo die Armenpflege gefibt wnrde; in der Regula Benedicti s. B* 
werden c. 4 unter den instnunentiB bonorum openun aufges&hlt: 
Panperes recreare, nndnm vestire; infirmum visitare; mortnum sepe- 
lire. Insonderheit der Gellararins war mit diesen Obliegenheiten 
betrant o. 31 : Cellarariuß monasterii eligatur de congregatione sapiens^ 
matnris moribns, sobrins, non multnm edax. — ^ Infirmorum, infan- 
tum, hospitum panperumque cum omni sollicitudine coram gerat. 

Luther wollte vor allem, daß die Armenpflege geordnet sei; sie 
sollte lokalisiert sein und in der Hand von Leuten liegen, die die 
erforderliche Personalkenntnis haben; man sollte sich auf das Nötige 
beschränken; An den christlichen Adel 1520: Es ist wohl der 
größten Not eine, daß all»^ Bettelei abtan würde in aller Christen- 
heit. — E.S konnte ja ciut^ jegliche fStadt di«- Iliron ernähren. Ans 
der Vorrede zu iiem Büchlein: Von der falschen B<'ttler I^üljerei 1528: 
Darum sollte billig eine jede Stadt und Dorf ihre ei;:nen Annen 
wi&sen und kennen, aL> im Register verfaßt: — wa« aber aus^lün- 
dische oder fremde Bettler wären, nicht ohne Brief oder Zeugnis 
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leiden. Wenn Luther bei seinen Vorschlägen an Ffli8teta| Hernie 
Bäte in Städten denkt, so darf man nicht meinen, er habe die 
Armenpflege grundsätzlich von der cbristüchen Gemeinde loslösen 
wollen; nach Luthers Anschauung ist ja auch die weltliche Obrig- 
keit ein Bestandteil des Reiclios Gottes, vgl. die Haustafel. Übrigens 
hatte auch Luther <Hp Errichtuiit; dos Diakonates f:jplegentlich ins 
Auge gefaßt : er sagt in der Kircheiipost., Predigt über das Evangel. 
des Stephaustages: Es haben davon fvon dem alten Diakonat) noch 
•v^'ohl ein Stück oder Bild die Sjiitteljueiöter, Noiineupröbste und 
der Armen Voimünder. Damm, weun mau will einen gemeinen 
Kasten aufrichten, so muß mau wissen, was das für Amter seien, 
die der Gemeinde sollen vorstehen. Bischof heißt ein Amtmann 
Gottes, der soll da.ri Evangelium predigen; der muß Dieuei haben, 
das sind Diakon, die sollen derOemeinde also dienen, daß sie ein 
Eegist«> über die axmen Lrate liaben, sie mit aller Notdurft von 
der Gknneinde Geld versoigeni die Kranken besaclien und den 
Gflteni allenthalben wokl vorstellen. In den Intkerischen Kircken- 
ordnungen ist der Ghnmdsats herrsckend, daß das Armoiwesen von 
der Kirche besoigt werden müsste; die Braonschw. K.0. 1528 gibt 
sehr eingehende Bestimmungen über die Eigenschaften, welche die 
aus der Bürgerschaft au wählenden Diakonen haben, müssen, und 
über ihre Tätigkeit ähnlich die Pomm. K.O. 1663; die sächsischen 
Generalartikel 1557 sprechen von Kirchenvätern, d. i. Lsien, die 
unter anderem sich auch mit der Einsammlung der Almosen im 
Gottesdienst zu beschäftigen haben. Diese Helfer standen selbst- 
verständlich unter der Aufsicht des PfarrerSy TO dessen Amtspflichten 
Gerhard L. XXni § 289 die Armenfürsorge ausdrücklich rechnet: 
Septimum ministronim officium est panperum cura et aegrotorum 
visitatio. — Non debent ecclesiae ministri judieare. paupemm ruram 
ad se nihil attinere, ned tnm crebi-a ad beueticientiam erga pau- 
perej? exercendam nuditoi-um suorum exhortationp, tum liospitalitati.«i 
« t lienpfi* ieiitiae exemplo, tum aerarii ecciesiastici inspectione pau- 
perum nsilius «ubveaiant. 

B.M den Reformierten sind die mit dem Armeuwesen betrauten 
Personen ein wesentlicher Bestandteil der Gemeindeverwaltung. 
Calvin erklürt Instit. IV c. 3 § 8: Duo sunt quae perpetuo mauent: 
gabematio et cura pauperum, und unterscheidet zwei Klassen von 
Diakonen, quomm alteri in rebus pauperum administrandis, alteri 
in pauperibus ipsis ecclesiae servient; so auch die Genfer Ordon« 
nansen 1541 im Abschnitt: Le quatrieme ordre etc. Die Confees. 
Gallic. spricht Art 29 als Bekenntnis aus: Credimus veram eocleslam 
gttbemari debere ea poUtia sive disciplina, quam Dominus noster 
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Jesus Cliristibi snncivit, ita videlieet ut in ea aiut Pastores, Prea- 
byteri sive Semoreti et Diaconi, ut doctrinae puritaB retineatur, 
Titia cohibeaiitur, paaperibus et reliquis calamitosiö, prout 
opns est, consulatur, und die Pfälz. KirchnnratHordnung 1 564 ordiipt 
an. daß, naclidem auch drr christliclien Kirchen gebührt^ die aniioii 
Luugrigen Glieder Christi zu speiHeu und zu trftnken, zwei öder 
m»^hr iX'^'ttsfli^re Miinner erwählt werdt-n wolleji, di»^ Hus Aliuosou 
mir dem Säckltdn sannuelu und samt den Kirt liendieinMii den Not- 
diirfiijxon austeilen: daß auch der Superinteudeut fleißig achthabe 
m ( iali viijitatiniit»j wie über den Armen gehalten werde. 

In der rnndernon Gesetzgel um >r Deutschlands ist die üffentliche 
Armenpflege den politischen Komniunalverbäuden überwiesen, doch 
ist den Pfarrvorständen in einzelnen Ländern, so in Bayern i^Bayer. 
Armenges. § 22; eine Stelle im Armenpflegscliaftsrat gewahrt. IHe 
freiwillige Armenpflege ist aber dadurch nicht aufgehoben; das 
bayerische Armengeseta z. B. bestimmt: Die öffentliche Armenpflege 
gewährt nur bei erwiesener Hilfsbedürftigkeit und nur dann Unter* 
stütsong, wenn der Hilfebedürftige weder von den xu seiner Ali- 
mentation oder Unterstütsung rechtlich Verpflichteten noch durch 
freiwillige Armenpflege erlangen kann (Ba^rer. Armenges. Art. 3—6). 
Dadurch ist der Kirche die Möglichkeit geblieben, ihre Liebesarbeit 
BU tun. Seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrlumderts faßt man 
auf protestantischem Gebiet diese Arbeit unter dem Namen: Innere 
Mission zusammen. 

über den Ursprung der Bezeichnung: Innere Mission berichtete 
J. H. Wiehern auf dem 8. Kongreß 1857: In der Behauptung des 
Rechte einer Missionsarbeit innerhalb der Christenheit gegenüber 
der Mi-ssion außerhalb dersellien bildete sich der Name: innere 
Mission, der im ]{aulien Hause aus dem Leben heraus entstanden 
und jj<'l)raiu lit war, iuk Ii tdip ihn jemand außerhall) desselben ge- 
nannt liatte. Da m* liickte mir mein Ltduer und Freund D. Lücke 
sehr unerwartet im .Jahre 1845 denselben Namen iiw Haus in jener 
Abhandlung, die bald darnach unter dem Titel: Die innere und 
iiu^erc Mii>öi<»n, im Druck erschienen ist. Ich habe mich damals 
gegen den Verfasser brieflich daiühur ausgesprochen, namentlich 
aber darübet, daß er die Sache zunächst nur mehr an der Seite 
faßte, nach welcher ^ne Kirche an der andern, wenn dieselbe (wie 
die armenische) entartet ist, eine Mission Ube und su üben habe^ 
wihrend von der unmittelbaren Praxis aus mit diesem Kamen mehr 
die missionierende Tätigkeit der Kirche in bezog auf die realen 
Verhältnisse in den unmittelbar vorliegenden, entarteten kirchlichen 
Zustinden ins Auge gefaßt worden seL Wiehern vertrat die Sache 
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der Inneren MMon anf dem Wittenbei^ Kirchentage 21. — 23. 
September 1848, der «um Zwecke der GhrOndung einee Kirchen- 
bundes der evangelischen Kirchengemeinschaften zusammengetreten 
war, durch eine Rede, welche zur Folge hatte, daß die Bildung' 
eines Zentralausschusses für innere Mission beschlossen -wurdei 
Über diese Rede (nach dem Protokoll abgedruckt in Wichems 
Ges. Schriften III p. 233 ff.) schrieb ehern (Oidenberg, J. H. 
Wiehern II p. 54) an seine Frau am 22. September 1848: In einer 
fünfviertelstündigen Rede, die in dorn AugenV)licko entstchfn mußte, 
in dem nie gehalten wurde, — und der Herr hat mein Gebot er- 
liört — suchte icli die Idee derselben in ihrem vollen Umfang und 
inneren Zusan nnmluinp; und ihre Notwendigkeit für die evangelische 
Kirche als Volkskirche zu entwickeln. — Mit voller Einstimmigkeit 
erhob sich nach Schlui^ die ganze VerBamnilung und erklärte mit 
voller Erhebung der Herzen zu Gott: die innere Mission sei unter 
den Schutz und die Förderung der koufödcrierteu evangelischen 
Kirche zu stellen. Über den Begriff und Umfang der inneren 
Mianon war in § 1 der Statuten des Zentralanagchnaaes, Berlin 1849 
ausgesprochen: Die innere Ifiasion hat an ihrem Zwecke die Bettung 
des eTangeliBchen Volkes ans seiner gdstigen nnd leibliehen Not 
durch die Verkfindigong des BrangeUnrns nnd die brüderliche 
Handreichung der christlichen Liebe. Aufier ihrer Aufgabe liegt 
es, Ungetaufte zu bekehren oder Glieder anderer christlicher Eeli- 
gionspartelen herabersunehen; sie umfofit nur diejenigen Lebens- 
gebiete, welche die geordneten Ämter der Kirche mit ihrer Wirk- 
samkdt ausreichend zu bedienen nicht imstande sind, so daß sie 
diesen in die Hände arbeitet und in demselben Maße ihre Aufgabe 
für gelöst ansieht, als die Wirksamkeit des kirchlichen Amtes sich 
erweitert. 

Wie schon aus dieser Erklärung hervorgeht, ist die I. M. durch- 
aus nicht mit der kirchlichen Armenpflcpo identisch: doch hat 
Wiehern selbst (Über die Entstehung der I. M. 1851) unter 
ihron Aufgaben p. Ö9H genannt: Die Erneuerun<j: einer christlichen 
und kirchlichen Armen- und Xrankenptlege, wobei sieh Männer 
und Frauen als Glieder der christUchen Gemeinde lebendig be- 
teiligen sollen; hierher gehören auch die Bestrebungen zur Ver- 
nichtung und Verhütung namentlich des Kinderbettels. Der oben 
angeführte Paragraph ist in den revidierten Statuten von 1878 
durch folgenden ersetzt worden: Der Zentralausschuß für die innere 
Mission der deutschen evangelischen Kirche hat den Zweck und 
die Aufgabe, innerhalb des evangelischen Deutschlands, sowie 
unter den im Auslande lebenden Deutschen durch den Dienst der 
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inneren Hission das Reich Gottes bauen su helfen. Er wird ins- 
besondere bestrebt sdn, solche Gebiete des Volkslebens, die der 
Wirkung des ETaugelinms entsogen sind, donselben wieder zu 
dttnen, die Werke christlicher Liebestfttigkeit ansuregen, isolierte 
Bestrebungen dieser Art mit einander in Verbindung zu bringen 
und mit Rat und Tat ihnen zu dienen. Auch selbständige Unter- 
nehmungen, sofern sie fOr das Werk der inneren Mission eine all- 
gemeine Bedeutung habeA, liegen innerhalb seiner Au^be. 

Wie groß gerade dasjenige Arbeitsgebiet der L H. geworden 
ist, auf dem auch diejenigen Tätigkeiten liegen, denen dio schon 
vorher geübte Annen- und Krankenpflege gewidmet war, läßt sich 
aus dem T.tMtfaden der inneren Mission von Theod. Schäfer und 
fthnlichen Büchern ersehen. Hier können diese Arbeiten nicht 
geschildert werden. Anderereeits zeigt aber eine solche Einsicht- 
nahme, daß dio innere Mission auch auf fJ^m Oehiot der Heilung, 
Linderung und Bekünipfun^r leiblicher und materieller Notstande 
weit über das hinausgeht, wim (ref^enstand <]»>r kirchlichen Arraen- 
nnd Krankenj)tl< war. Bei lier ^^^rolien Auauehnnns; der Arbeiten, 
z. B. auf Ferienkolonien, Sparkass^en ist unter UniisTanden nur noch 
an den Persönlichkeiten, die sich damit abgeben, uud an (]rr Art 
und Weise, wie ein Teil der nötigen Mittel beschafft wird, der 
Zusammenhang mit der inneren Mission, wie sie ui-apiünglich ge- 
meint war, zu erkennen. Doch hatte Wiehern schon 1846 (Vor- 
wort XU den Flieg. Blatt) erkUkrt: Selbst festhaltend an dem posi- 
tiven, ewigen Omnde des christlichen Glaubens halten wir es für 
unsere Pflicht, auch solche Bestrebungen mit auszufOhrra, welche 
nicht das ausgeprägte, entschieden christliche Bekenntnis vernehmen 
lassen; wir halten dabei an dem: Wer nicht wider mich ist, der 
ist für mich. 

SchÜeflÜch mOge, nachdem bei der Krankenpflege schon 
des Diakoniasenwesens gedacht worden, hier das Brflder- oder 
Diakonenwesen angeschlossen werden, welches die innere ]li£ission 
zwar auch nicht erst ins Dasein gerufen hat, das sie aber, vor 
allem Wiehern selbst, in größerem Umfang in das Gemeindeleben 
eingeführt hat. In majonbus praesertim civitatibus, heißt es in 
den Act. Syn. Wesal. 1568 diaconorum duo genera instifui non 
erit alienum, quorum sit eleemosynis colligendis distribuendisque 
operam dabunt, — alii potissimum aegrorum, saucionnn captivorum- 
que curan! jrerent. T>ipser Diakonat wurde in der uiederrhniTiischen 
reformierten Kirche w irkiirli r'iii;_'i-führt : verwandte "Rinrichtun;;»'!! 
bestanden auch in niiih i. n Kiiidien vor dem Anitreten \\ heru.s 
und '1er „inneren Missiuu-*. Aber die von da gegebeneu Auregungen 
Cafpari, Oemeindeleben. 8. Aufl. 15 
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UDd Vorbilder bewirkten, daß die Sache allgemeiner in Angriff ge- 
nommen wurde. Über die Brüderhäiiser erklärte eich Wiehern 
(DitE^conen- und Diakonissenhäuser): In jedem dieser Institute 
heißpii die zur Arbeit, Vorbereitung und Entsendung rezipierten 
Jünglinge Brüder und nennen sich untereinander mit diesem 
Nameti. Ihre Gemeinschaft beruht in der Gemeinschaft «les 
l<'i)eniiigen Glaubens an Christum. — Der Eintritt in die Bruder- 
hüuser setzt diese lebendige Glaubensgesinnung vornus, und auf 
diesem Grunde baut man weiter durch Vertiefung des Glaubens- 
lebens und Erweiterung der theoretischen und praktischen Tüchtig- 
keit. Über die tatsächliche Ven\'endung der Briider berichtet der- 
selbe ^^Übe^ kirchliche, bürgerliche und freiwillige Armenpflege 1855 
8. fin.): Bi6 Pflege von Kranken und Armen in Hospitälern und Ge- 
meinden, von Kindern in Anstalten und Schulen, von Oe&ngenen 
In und nach der Haft bildet die «rLebensau^abe der betreffenden 
Brüderhftuser in Beuggen, Duisburg, Dtlsseldorf, Neinstedt, Zflllchow, 
im Bauhen Hause. 

Hinsichtlich der Gewinnung der Mittel sur Armen- (und 
natürlich auch der Kranken-) Pflege ist sunftchst darauf hinzu- 
weisen, daß die Kirche von Anfang an mittels des Wortes die 
Gemeinden sur Mildtätigkeit ermahnt hat. Anstatt uns durch Belege 
aus Predigten ins Endlose zu verlieren, wollen wir aus Büchern, die 
für den Unterricht der Laien ])ei<itimmt waren, also aus KatechLsmen 
und verwandten Schriften niui^^es chrouologiscli zusammenstellen. 

Die Ermahn iMH'^n der heiligen Schrift zur Mildtäti^'keit wurden 
durch die biblischen Lektionen an die Gemeinden gebracht. Dazu 
kamen die Lehrnnterweisuiifon. Schon die Aposte1h>hre schärft 
e. 4, 8 ein: OLv. QjtoaiQcuprio ij tbv tvdw^Evov, avyAoiit'n'r^aBtq di 
rtavia nji adelfpfp aov Mxi ovk egeig i'öia ßlvai' ßi yoQ tv t^o» 
adavdttit 'Mtviovoi iaity n6o(f* fiäXXoy iv roig d^viqtoig, Clem. Alex, 
handelt in den der christlichen Erkenntnis dienenden Stromata II c. 18 
§ 85 von der Wohltätigkeit und sagt unter Hinweis auf Prov. 20. 22, 
28; 11, 26; 14, 21 von dem Barmherzigen: ovt rijpf aydnr^v 
hMit^vtai d$ TO Of*OiW did t^v ayaTtriv tr^v nqog tcv dru^iovQyov 
rov Ttüp aifdiQiumay /iwvg» CynSL Hieros. gibt Kat. HZ, 8 den 
Katechumenen zu bedenken: Ihfe^iutvog ayiov xoQitog analtniaat 

Die Lateiner schärfen gleichfalk den Gemeinden die Liebes* 
pflicht als Christenpflicht ein. Cyprian sagt De opere et eleem. 
c. 1 den Christen insgemein: Nec haberet quid fragilitatis humanae 
inflrmitas atque imbecilUtas faceret, nisi iterum pietas divina sub> 
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-remcoiB jostitiae et nuserioordiae operibtu ostenns mm qtiand«m 
tuendae salatis apenret, ut aordes postmodimi qiiaBcanqae conira- 
-himos eleemoflynis abluamos. Besonders ; wirksam and folgensobwer 
irar die Aaschaanng, welche Augustbi EdcMt. c. 110 «oBsprloht: 
Neqne negaadnra est, defonotomm aaimaa pietate snorum viventiimi 
relevari, quam pro illis sacrificiam medlatoris offertnr Tel eleemö- 
syhae in ecdeaia fiont Sed eis haec proetint, qvi quum viverent, 
ttt baec sibi postea possent prodesHe menierunt. — QuibuB autem 
pfosont, aut ad hoc prosunt, ut sit plena remissio ant certe tolera- 
bilior fiat ipsa damnificatio. 

Alis der mittelaltorlichon KireliP des Abendlandes sei aus dorn 
für die Beleliruug der Laien bestiiumtoii Hurhc do8 .Tnnas Aurel, 
gest. 843, De institut. laicali III c. 10 die Stelle aiii;efiihrT ; (^uisqiiis 
in tremendi examinis die auditum inalum »'xhorrescit et se beue- 
dictuni Tains a Chriöto oj>tar vacari, opeiiljiis misericordiae — studeat 
deditus esse. Femer die Besrimnmn^ der Capit. Aquisgr. 789, 
c. 82, daß zu den CiegciisTimden der Predigt gehöre: Omni in- 
stantia admonere — de beniguitate et misericordia, de eleemosynis. 
In der zweiten Hälfte des Mittelalters hatten die sieben Werke 
der leiblichen Barmhenigkeit ihre Stelle in d.9a Unterrichtsbüchem, 
80 .im Eirchenspiegel des Edmmid von Ganterb. o. 16 nqd im 
Fttndamentum aetemae felic^tatis (Portmann nnd Kunz, Katech. des 
heiligen Thomas usw.). Ebenso die späteren römischen KatechJe« 
men von dem CSanisianischen an bis sn dem jüngsten, Compendio 
della Dotdina Ohristiana, (P. V Cup, 4). Der römische Eateohismos 
sagt beim 7. Gebot (P. III c» Vm Qu. 10): Jam vero huio praeoepto 
üla snbjecta sententia eet, ut panpemm et inopnm misereamnr 
eommqne difficultates et angnstiae sublevemua« qnod argumenttun 
qoia saepissime et copiosissime tractandum ist. petent ea Parochl 
ex virorum sanctissimoram libris, und P. IV & VIH Qa. 7: • Je- 
jonium et eleemosynam ad orationem adliibeainus. 

Die Katechismen der Reformation enthalten das Lehrstück 
von dflüT geistlichen und leiblichen Barmherzigkeit nicht. In 
Luthers KatechismiiH jxabeTi die Worte: Ihm sein Gut und Kahning 
helfen betiseru und luduiton, den Anschlußpunkt, w^-m die Worte 
am Schluß der Erkliiruntr diese.s Gn])otes im groUen Katechismus 
kommen: Wiederuni ist ^^thoteu, nein Gut fördern, bessern und 
wo er Not leidet, helfen, mitteilen, fürstrecken, beide Freunden 
und Feinden. Wer nun gute Werke suchet und be^t^hret, wird 
hie übrig genug finden, die Gott von Herzen angenehm und ge- 
fällig sind. Die Eikliirer des kleinen Katechismus setzten beim 
7. Gebot das Nötige ein; so schon die Nürnberger Kiuderpredigt: 

15» 
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Ja wir BoUen auch von uaaerem eigenen Gut nüd und baxinhenig 
Min und den Armen helfen und mitteflen; nnd TetaLbach, Gtidnee 
Kldnod: Daher gehören ancli die heiligen Almoeen. Ebenso sagt 

der Heidelberger Katechismus hei dieaem Gebot: Und treulich 
arbeite, auf daß ich dem Dürftigen in seiner Not helfen möge. 
Bucer gibt im kflnerec Katechismus 1543 über die fünfte Kirchen- 
übung: Vom gemeinen Opfer nnd Almosen, gründlichen Unterricht 
darüber, daß jedermann, Arm und Beich, Jung und Alt in der 
Gemeinde Gottes sein Opfer und Gaben bringen solle, welche Opfer 
dazu gebraucht werden sollen, daß alle Notdurft der Relijjinn an 
Dienern, Kirchen und was der Brauch der Beligion erfordertj auch 
alle Dürftigen davon versehen werden. 

Die Kirche ließ sich aber nicht bloß daran p:enügen, ihren 
AnjL:eh()rigen die Pflicht der Mildtätigkeit einzuschärfen, sondern 
sie gab auch durch das gottesdiensthche Leben mannigfaltige Ge- 
legenheit und Anregung, diese Pflicht auszuüben. Beispiele aus 
den verschiedenen Zeiten der Kirche mi'K*'" ilavou ein Bild geben. 
Vor allem waren die gottesdienstlichen Zusaimiienkünfte geeignet 
für die Opferung und Annahme der Liebesgaben, Im Sonntags- 
gottesdienst geschah, was Justin c. 67 berichtet: Ot tUTrogovvteg 
Mu ßovkofdepol %ata %^ n^oaigtciv txaarog tijv iavrot, o ßov' 
iUrm, Mwüi» Die Wohlt&ter der Annen hatten im Eirchengebet 
eine besondere Stelle, Gonst. Apost. VHI c. 10, 3: ^YniQ tthf xo^ 
ftfHpOQOVvzttfw h ayi<jc hxkriaii;^ inai ffOiovntuv tois nhnfit, %aq 
wi^oowag 6e^9u^i», Bei den gottesdienstlichen Zusanmienklinften 
geschah, was TertnUian ApoL c. 39 schildert: Hodicam nnnsqnia- 
qne stipem menstnia die vel cum velit et si modo velit et ai modo 
poflsit, apponit; nam nemo compellitur, sed sponte confert. Nam 
inde non epulis nec potaculis nec ingratiis yoratrmis dispensatur^ 
sed egenis alendis humandisque et pueris ac pueUis ac parentibns 
destitutis jamqne domeeticis senibus item naufragis et si qui in 
metallis et si qui in insulis vel in custodiis, dumtazat ex causa Dei 
sectae alumni confessionis snae finnt. Cyprian redet De op. et 
eleem. c. 15 die bei^üterte Kirchenbesuclierin an: Locuples et dive^ 
es et dominirnm celeltrare te credis, quae corbau omnino non re- 
spiris. quae in doniiiiicum sine sacrificio venis, quae pai*teni de 
sacriiicio quod jtauper obtidit suniis. Heilige Zeiten und hohe 
Kirchenfeste wurden besonders benutzt, um die Gläubigen zur 
Mildtätigkeit aufzufordern. So die Quadrage^i mal zeit, in der 
Augustin Serm. 2Üö, 2 predigt: Orationibus nostris, quibuij ad Deum 
facilius volando perveniant, eleemosynis et jejuniis pennas pietatia 
addamus. Hinc autem intelligit aaimiia Chiiatianns, quantom re> 
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motus «flae deb^ a fraude alienae rei, quando sentit aimile eeee 
frandi, ai supeiflna sua non tribuerit egrati Domiiros dioit: Data 
et dabitor Tobla, dimittite et dimittetor vobia. Haec duo genera 
eleanosynanim tribuendi et ignoscendi clementer et ferventer ope> 
remnr. Ebenao forderten die Prediger am Weihnaehtafeate nt 
Armenspeisimgeii auf, Cmb, AreL Horn. I § 4: Et licet hoc expediat 
at aemper eleemo^naa faoere debeamus, praecipne tarnen in sanctia 
aoIennitatibuB secUndum vires nostras abundantina erogemna; pan- 
peres ante omnia frequenüiia ad convivinm Tocemna. — Qoare 
panper tecum non capiat cibum, qui tecum acceptnraa Bit regnum? 
Quare pauper non acciperet vel votfrein tunicam qui t*<rmn accep- 
turus est immortalitatis stnlam? Hier soien auch dio Mahlzeiten 
erwähnt, welclip an den Todestagen der Märtyrer veranstaltet 
■WTirdcn; i'Ori^ ( V m [nt^nt in Job. L.III: Celebraraus (diem mortis) 
religiöses cum sacerdotibuij convocantea, fideles una cum idero, 
invitantes adhuc egenos et pauperes, j>uj>illos et viilnas saturantes, 
ut fiat festivitas nostra in memoriuiu requiei defunctis aiiimabus, 
quarum memoriam celebramus, nobia autem efficiatur in odorem 
anavitatia in conapectn aetemi DeL 

Ana der mittelalterlichen Zeit aei der SCeaaen gedacht, die 
ffir die Wohltäter gehalten wurden, Walafr. De Ezord. c. 22: Ad 
hoc accedit, qnod totiua usus ecclesiae habet, saepiua miasaa agere 
pro vivis et pro defonctaa, pro eleamoaynia et aliia dlverais causia, 
quod etiam officium hia attributa teatantor. Femer gab die Beioht- 
praxis Gelegenheit, zur Mildtätigkeit anxuregen, Petr. Lomb. 
L. IV Diat 16 c. 1 : (Für die peccata venialia) anfficit Dominica 
oratio cum jejunio et eleemosyna; sie tamen ut procedat contritio 
aliquantula ot addatur confessio, si adsit facultas. — Pro gravioribus 
vero peccatis liaec etiam in satisfactiono adhibenda sunt, sed multo 
vehementius atque distrirtins. Hioiv.u v^;!. Catech. Horn. P. II 
C. V. Qu. 59: Onine satisfactiouis genus Pa.store.s docclunit nd haec 
tria praecipue conferenduni cssp. nrarioncni, jcjuiiiiun, eleeiuo.s\'nam. 

In diesem Zusammenhange^ mu^ hier, wenn auch nur mit ein paar 
Worten, der Abgabe der Erstlinge und des Zehnten gedacht 
werden, obwohl diese Einrichtung nicht mehr besteht; denn aus 
dieser Abgabe wurden in frOberen Zeiten Mittel fOr die Armen» 
pflege genommen* Der Zehnte als Abgabe an die Kirche, inaonder- 
heit an den Biachof, geht zurQck auf die alttestamentlichen Vor- 
schriften Ex. 23, 19; Ley.27,30; Kum. 18,26; Deuteron. 14,22— 29, 
26, 1 — 11. Schon in der alten Zeit wurden die Gemeinden an 
diesen Abgaben ermahnt, Conat Apost. VUJL SO: *0 avTog (der 
Apoatel Simon Kananites spricht) fg9^ amaqijgSav xcri iatawtav 
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täiQ fCQtaßvzifiot^ Ttai %diq ^03tM«iS «1$ diat^oqrr^v twwtSVf naoa» 

itüv TfOQ^ivütw Xttl Twv XfiigS» wl T(uv iv fievi(f k^ezaCouinav* 
In der Anfangszeit des Mittelalters wurde die Abgabe des Zehnten 
com Kirchengebot, Concil. Matisc. IIa oB3 c. 5: Stataimus ac decer^ 
nimos, ut mos antiquusa fidelibus reparetur: ut decimas ecclesiasticis 
famulantibup caeremoniis popnlus omnis inferat, qnas sacerdotfs ant 
in panpenim usum aut in CÄptivoniin redemptionera praerogantes 
suis orntioDibuH pacem popiilo qc salutem impetrent. Auch für das 
karoliii^ä.sche Reich galt die gleiche Bestimmung, Conc. Moginit. 888 
c. 17; Admonemus atque praecipimus, ut rlecima omnino Den dari 
non negligatur, quam Dominus ipse dari sibi constituit. — Qui 
vero decimas pnst crebras admonitiones et pruedicatioiies tiacerdotum 
dare neglexeiit, excommunicetnr. Aach in diesem Reiche wär ein 
Tefl des Zehnten für die Annen bestimmt, Jon. Anrel. De inst, 
lalc n 19: Non ad laicorom, sed ad pontificum ministerium pertinet, 
qoaliter oblationes et dedmae fidelinm Deo oblatae dispensentur, 
ordinäre. Pontificum sane ministerinm est, ^nantnm ex eisdem 
fidelimn oblationibus in labrids applicetnr ecclesiae, qnantom in 
Inminaiibns concinnandiB, qnantom in hospitibnB coUigendis et 
panperibns recreandis, qnantnmqne in presbyteronim eorumqne 
qui secnm militlam CShristi gerunt neceseitatibus subleyandis exp^> 
setnr, disponere. 

Auch die protestantischen Kirchengemeinschaften haben das 
Kultuslebeu benutzt, nm Mittel für die Armenpflege und andere 
Wohltfttigkeitsxwecke au gewinnen. Es ist unmöglich, hier im ein- 
zelnen zu beschreiben, wie sich dieses Verfahren an den Sonn- und 
Festtagen, bei besonderen Kultushandlunf^en an^troHtaltet hat, und 
für welche Zwecke. Doch mögen ein paar Kii n htungen und 
8itten auf<;effihrt werden, die sich bis auf df ): liniTii^en Tajr im 
allgemeinen oder vereinzelt erhalteT) haben. I)ie Jirauuschw. K..Ö. 
1528 enthält in dem AbHchnitt: niduung der Kast^^n der Armen 
schon die Einrichtungen, auis denen Hieb, natürlich mit lokalen Ver- 
änderungen, unser Kollektenwesen entx^ickelt hat. Dort ist an- 
geordnet, daß In allen großen Pfarren offenbar stehen soll ein 
gemeinsamer Kasten für die Armen und Ha»Mrm«L und andere 
^Notdürftige. Darein sollen kommen alle tdlligen Opfer, die man 
iirilbrend des ganien Jahres will geben, wann ^ jeglicher wSU, 
item alle Testamente und willige milde Ghtben. Item das Opfcn*, 
das auf St. Autois Tag m fallen pflegte, das soll auch* auf 
einen Sonntag nach St. Anton Tsg in einem Bechen von dem 
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Volke, welches opfert, geeammelt werden und kommen in der 
Armen Kasten. Femer sollen der Bmuteog nnd das HocbseitsmaU 
sn Spenden iQr die Armen benUtst werden, die GebUhren fOr das 
Totengel&nte, die Gaben frommer Christen sollen in den Kasten 
kommen. In derselben K.O. findet sicli auch schon der Klingel- 
hent*'] vgl. p. 12) erwÄhnt. Neben ähnlichen Einrichtungen ordnet 
die Würtemb. Kastenordnung 1536 an, dafi am Sonntag und liißtt- 
woch etliche durch alle Gassen gehen sollen mit einer verschlossenen 
Büchse und einem Korb oder einer Butte auf dem Rücken, um 
die Ahiinsfri. Geld oäor T.ohonsmittel in Empfang zu nehmen; in 
jedem Wirtshaus soll eine verschlossene Armenbüchse an dem 
oberen Tisch aufgehaii^'t wonle». 

Die Reformierten traten ähnliche Einrichtungen; Pfälz. K.O. 
1563 ( Von < icn Almosen pH iMrprn^: Es sollen in allen Städten und 
Flecken die Prediger da« Volk mit Fleiß und Ernst vermahnen, 
den Armen mit ihren Almosen Hilfe zu tun und in allen Kirchen 
gemeine Kasten verordnet und am Houiitag uud Feiertag unter der 
Predigt das Almosen mit dem Seckel von dem Volk gesammelt 
werden; die Lippesche K.O. 1684 (Von^den Armengütern): Auch 
soll in jeder Kirche ein oder anderer besonderer Armenstock oder 
Bflchse sein, in welche bei den Leichenbegängnissen, auch bei der 
Eheeinaegnung von den nenen Eheleuten und Hochseitgftsten, in« 
gleichen bei der Taufe von den Cteyattem jedem, nachdem seine 
Hand vermag, mit einföltigem, willigem Henen etwas für die Armen 
gerächt werde. 



§ 17. 

Die Exkonmunikatioii und die Wiederaiifnaiune. 

1. Bei den Gemeinden der apostolischen Zeit gab es, soviel 
wir wissen, kein überall ausgeübtes und gleichmäßig geordnetes 
Zuchtverfahren. Dagegen kannten die Gemeinden die Befugnis^ 
auf besonderen Anlaß hin eines ihrer Mitglieder aus der kirch- 
Heben Gemeinschaft auszuschließen und den Ausgeschlossenen^ 
wenn der Anlaß beseitigt war, wieder au&unehroen. Daraus ent- 
wickelte sich die Kiichenznchti deren letctes Mittel die Ex> 
komnunikation und deren Ziel die Besaemng und im gegebene» 
Fall die Wiederaufnahme des Disziplinierten war. In den sfdUeren 
Zeiten aber ließ man es nicht bei den Zuchtmitteln sein Bewenden 
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habeOf welche innerhalb des kirchlichen Gemeinschaftslebens liegen, 
sondern verband die Kiicbenzucbt auch mit anßerkirchlichen Straf- 
mitteln. Dies führte snr Exconunniiicatio mijorf welche auch für 
die anderweitigeii LehensTahältnisse des SSzkommnntxierten T<m 
schlimmen Folgen war. 

Die Zusage, welche der Herr Matth. 18, 18 seiiuMi Jünpjem 
macht, welclie in diesem Zusammenhange (vgl. V. 19 und 20; ak 
seine Gemeinde in Betracht kommen und nicht als seine Apostel, 
gilt den Eiurichtungeni welche die Gemeinde zur Ausgestaltong 
ihres Bestandes trifft für die Zeatf da Jesus nicht sichtbar bei ihr 
ist. Binden und Lösen bedeutet so viel wie Verbieten und Er- 
lauben. Sie Stelle handelt also nicht schlechthin von der Eirchen- 
suchty von der Ausschließung und Tl^ederaufnahme, sondern von 
der Selbstverwaltung der Gemeinde; aber darin liegt doch auch 
die Befugnis der Gemdnde, unter Umständen sich von einseinen 
Gliedern loszusagen oder wenigstens sie in besonderer Weise sa 
behandeln und zorechtzuweLscn, ihnen riuc MiAbilligung auszu> 
sprechen und ähnliches. Auf ein solches Verfahren verweist Paulus 
die thessalonische Gemeinde, wenn er 2. Thess. 3, 6 verlangt, daß 
sie sich von jedem Bruder, der unordentlich wandelt, zurückziehe, 
und V. 14 verlangt, daß die Gomeindo diejenigen Mitchriston, welche 
sich der 1. Thess. 4, 11 au-'lnicklich ^xcf^phenen Weinung in be- 
wnüt^m Ungehorsam entgegen.setzon, sich merke, mit ihnen nii lit 
biüderlicl« zusammenlebe und sie wieder zurechtbringe (vgl. 1. Kor. 
5, 11). Von Exkommunikation ist da allerdings nicht die Rede, 
aber doch von einem Vorgehen der Gemeinde gegen einzelne. Ob 

1. Kor. 5, 4 — 5 von der Exkommunikation zu verstehen sei, wird 
von Exegeten (Hoimann, Zahn) bestritten, aber soviel ist doch nach 

2. Kor. 2, 6 sicher, daß die Majorit&t der Gemeinde gegen den 
Schuldigen eingeschritten ist und ihm eine empfindliche Bestrafung 
bat zuteil werden lassen, wenn wir auch nicht mit Bestimmtheit 
sagen können, worin sie bestanden hat Etwas der Exkommuni- 
kation, sei es nun der angedrohten oder der ausgesprochenen, Ver- 
wandtes war m.B, Einen Gebrauch von dem B«echte der Exkom- 
munikation hat nach 3. Joh. 10 Diotrephes gemacht, allerdings 
einen unstatthaften; aber die Exkommunikation selbst muß doch 
schon als ein Verfahren bekannt gewesen sein, das unter Umständen 
•wirklich ausgeführt wurde. Und wenn Jud. 22 — 23 .-nnahnt wird, 
sich zu erbannen mit Unterschied, mit Furclit, wiiii doch etwas 
Ahnliches an denen geschehen sein. It reii sich die Gemeinde unter 
Wahrung' der nötigen Voi-sicht erbarmen soll. 
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Die nun folgenden Angaben über das Zuehtverfahren in der, 
alten Kirche aollen nur ein Bild davon geben, welche (^rondafttae im 
allgemeinen für die Eirchenxucht gegolten haben. Daa Verfahren bei 

Lehrstreitigikeiten gegen Geistliche, bei Verfehlung in ihren Amts- 
pflichten, gegen Häretiker ist hier nicht behandelt; die Kirchen« 
sucht der alten iin l mittleren Zeit kommt hier überhaupt nur so- 
weit in Betracht^ ab es für die gegenwärtigen Verhältniase und 
Bestrebungen wünschenswert ist, wenigstens etwas über die Ver- 
gangenheit zri wissen. Auf die erste Frapp, weicht» sich erhobt: 
Genren welche besonderen Sünden denn überhaupt Kirchenzucht 
angewendet wnpitMi ist, gibt Angnstin die Antwort, De Fid, et 
Oper. c. 19: Qui opinautui- caetera eleemosynis facile conipensari, 
tria tarnen mortifera esse non dubitent et excomrannicatione punienda, 
donec poenitentia humiliore saueutur: impuiiicitiam, idololutriani, 
homicidium, und unterscheidet Senn. 351 und 352 drei Arten 
von poeniteutia : die erste vor der Taufe, die zweite betreffend die 
täglichen Sünden und die dritte (S. 351 c. 7): Tertia actio est 
poenitentiae, q^uae pro illis peccatis subeunda est, quae lefpB deca- 
logus oontinet, et de quibus Apostolus ait: Quoniam qui talia agunt, 
regnmn Def non posddebunt, und sagt von diesem tertium genus 
poenitentiae Serm. 352 c. 8: Est poenitentia gravier atque luctuosiori 
in qua proprie vocantur in ecdeeia poenitentes, remoti etiam a 
sacramento altaris participandi. — Adulterium forte commissum est, 
forte homicidium) forte aliquod sacrüegium. Die Verschuldung 
mufite nach erfolgter Anzeige eingestanden oder bewiesen sein, 
Senn. 351 c 10: Manche Christen zeigen solche ihnen bekannte 
Yeigehungen nicht an: quia documentis saepe desemntur et ea 
quae ipai sdunt, judidbus ecclesiasticis probare non ]>osaunt. 
Quam vis enim vera sunt quaedam, non tarnen judid facile ore- 
denda sunt, nid certis indicüs demonstrentur. Nos vero a com- 
munione prohibere quemquam non possumus (quamvis haec prohi- 
bitio nondum sit mortalis, scd medicinalis), nisi aut sponte confessum 
aut in aliquo sive sa»*rulari sive ecclesiastico judicio nominatum 
(anklagen) attiue CHUvicf um. Zur Exkommunikation wurde ge- 
schritten, wenu kein audens Mittel mehr wirksam war; Ambros. 
De Oftic. II c. 27. Epi.^cnpi uffectus boni est, ut dportet, sanare 
infirmos, burpeutiu auferre ulcera, adurere aliquu, uoii abscindere: 
postremo quod .sanari non potc^st, cum dolore abscindere; Augu.st. 
Ep. 102; Si nec vituperari nec corripi nisi interrogatum Spiritus 
sanctus voluit, quanto sceleratius non vituperati. aut correpti sed 
omnino damnati sunt, qui de suis criminibus nihil absentes inter« 
rogari potuerunt; Id. Serm. 164 c. 11: Si judex es, « jndicandi 
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potestatem acceplsti eccleslastica regula, n apud te accwatur, si 
Veras docnmentis testibtieque con-Tinoitar, coöroe, corripe) exoom- 
mnnicai degrada; Const Apost. II, 37| 4: JIfcvoy nagalaßütv tw 
niawijfOQif^vta eXtiySo» (der Bischof M angeredet) avtcvj ^tkws 
fiSrttfwf^ fir^devos ooi avunaQovzos. Ei. de ov rvua^iijj, yevofieyog 
Mttgog ^ vghog (in Verbindung mit noch einer oder zwei Per- 
sonen) ovvug txvt^ tncdet^ov to nXrifjfttXrifia. t%er den Vollzugs- 
akt der Exkommunikation (ob im Gemeindegotteedienst ? an welcher 
Stelle des GotteBdieristes? in weicher Weise?) ist dem Verfasser 
dietie» Buches nicht« bekannt. 

Die Wif doranfnahme, die übrigens in »'ini<^en KircliPii bei 
gewifjson «loppelt schweren Vftrsündigungcii iil^erhaupt nicht mehr 
8tatttinden sollte, Conc. £iib. 306 v. 63, war an die Bedingimg 
geknüpft, daß der Disziplinierte unter Früchten der Buße darum 
nachsuchte. Die Bestimmung des Concil. Autiocli. 341 c. 2, daß 
die Ausgeschlosiieuen nolanj^p au^gcHchlosupn bleiben: to/g i^ouo- 
Xoyi}adfievoi xai dei^aviei;; A.aqrtovg fjtetavoiag Kai Tza^^viaXtaavieg 
tvx^iv dvvri^wai avyyvutiurjs galt nicht bloß von denjenigen, 
die sich in der dort beschriebenen Weise gegen die gottesdienst- 
liehe Ordnung verfehlt batteni sondern den Ausgeschlossenen über- 
haupt; Constit Apost» n c. 89, 2 wird dem Ausgeschlossene die 
Wiederaufnahme zugesichert: ia» fittavoj xac ineun^&fff Ix 
f^Xamus. Eine Exomologese, wie sie Tertullian De Paenit. c. 9 im 
allg^einen besehieibti wurde auch von den Au^eschlossenen go- 
leistet: Is actus, qui magis graeoo vocahulo exprimitur et frequen* 
tatur, exomologesis est, qua delictum Domino nostmm con£temur« 
— De ipso quoque habitu atque victn mandat sacco et einen in- 
cubare, coipus sordibus obscurare, animum maeroribus dejicere, illa 
quae peccavit tristi tractatione mutare, ceterum pastum et potum 
pnra (ungewnrzt^ nnsse, — plerumque yero jejuniis preces alere, 
ingemiscere, lacrimari et mugire dies noctesque ad Dominum Deum 
tiium, presbyteris advolvi et caris Dei adgeniculari , omnibus fra- 
tribuH lef^ationes deprecationis injnngere; Cj'^pr. Epist. 17, 2: (\\m. 
in miuoril»u.s delictis, quae non in Deum eommittuntnr. poeiiiteutia 
agatur jnsto tempore et exnninlogesis tiat inspecta vita eju^s, qxü 
agat poenitentiain etc. Zu dem von Tertullian im letzten Satze 
berührten Gebet der Brüder für die Pr.nitenten ist zu bemerken, 
daÜ der Büßer wirklich im Kircheugebet gedacht wurcle, Concil. 
Laodic. c, 19: Merd to fBeX&eiv Toig viaxrffpv^tvovq rdv f p uera- 
i'Oi(^c CifV €:vxi\^ )ii'€od^ai; tdne darauf sich beziehende Stelle in dem 
Gebet Const. Apost. VIII, 12, 20 lautet: T<Zv tt^v /deiävoictv 
TiQogdi^ij Kai ovyx^^i^SS ovtoig wxi ^äv td Ttaqantiiftata 



Digitized by Google 



§' 17. Di« Exkommwiikaikioii imd die WiedenrafDahnie. 23& 



Tjuüiy. Dor Wiederaufnahme der Büßer frinff eine Wartezeit voraus: 
Das Concil. T nrn). ft^ijt c 2. daÜ die^e Zeit nach MaßgaV)e der 
VerfeliluiiL' / i I -nu n t u sei: Kata tifV avaXoyiav tov ntaia/naTog 
'/.aiQOt ^etah'uiui^ doiteviOf^. Das Conc. Atk yr. 319 setzt c, 4 für 
eine liestinmiTe Klasse der Abgefallenen sechs Jahre fest: ivtavrov 
a'AQoäoi^aij Ijconeaeiv di J^ia ttr^, a^X^'» f^Cvr^ /.oiviovr^aui 
tt^i dt'o, TMii v6n ini %6 tdlttov, für Frauen, di« Ehe- 

bredierinBeii und KindemOrderinnen zugleich sind, c. 21 sehn 
Jahre. Die Wiederanfoahme edbst erfolgte unter Handauflegung, 
Cypr. £p. 17, 2 von den Bflßem: -Neo ad eommunioattonem renire 
quis posdt, nid pisus ilU ab epiecopo et dero mann» faerit im- 
poflita; Const Apost. II, 41: Tovrov xtf^%^eri{aog, wg a» finopoi^ 
Tuata^aQia^tvov rtavitov Iniq aviov nQoga/j(fiiUim¥ mtmunoffvf^" 
aeig avrov eig tiJv a^aiav avtov vofii^v. 

Über die Weiterentwicklung des altkircblichen Zuchtverfahrens 
zum mittelalterbchen Bannwesen vgl. den Artikel von l^'riedberg: 
Bann in der Realencykl. für prot. Theologie. Im Hinblick auf 
das, was die Reformatoren beibehielten, und auf das, was »ie ver- 
warfen, sei folgendes erwähnt: 1. Im allgemeinen galt der (Ti-und- 
satz, (laß (»ffentliclie Verscliuldung ein ötlentliches Einschreiten not- 
wendig mache, Isid. iiisp. Sent. III c. 46, 13: Manifesta peccata 
nou sunt oecuita con-ejitione purganda. Palam enim suut arguvudi, 
qui palam nocent, ut dum aperta ohjuigatione «auautur, hi qui eos 
iinitando deliquerunt corriganlur. 2. Die Besserung des Si\ndei"s 
oder im entgegengesetzten Falle die Reinerhaltung der Kirche 
wurde als Haupteweck angesehen, lAd. HIsp. Sent. III, 46, 4: 
Saoerdotes curam debent habere de his qui pereunt, ut eomm red- 
argatlone aut oorrigantur a peccatis aut^ si incorrig^bÜes existunt^ 
ab ecdesia separentur; Walafr. De Ezord. c. 18: Sciendum, a sanctis 
patribus (ob hoc vel nuudme) constitutum, ut mortaliter peccantes 
a sacramentis Dominicis arceantur, ne indigne ea percipientes vel 
majori reatu iuTolyaotur, ut Judas, — vel ne (1. Eor. 11, 30) in« 
fiimitatem corporis et imbeeillitatem ipsamque mortem praesumptores 
(als Terwegme Menschen) incurrant, et ut a communione suspensi 
terrore ejusdem exclusionis et quodam condemnationis anathemate 
compellantur, studiosius poenitentiaa medicamentum appetere et avi- 
dius recn]>enindae nalntis desideriis inhiare. 3. Das kirchlidie 
Znchtverfahreii zo^ dtMu Bestraften unter Um-siiinden atteh ander- 
weitige Nachteile und Strafiui zu: Concil. Regnat. S50 c. 1'2: Hi, 
qui sacri altaris communiDne j»rivati et pro suis scelciihus reve- 
rendis adytis exclusi piiblicae poenitentiae subjugati fiuut. ludlo 
militiae saeculariö uti concilio nuiianique reipubiicae debent admini- 
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strare dignitatem. 4. Die schwerste Strafe, die Excommunicatio 
major, schloß von der Gemeinschaft der Christen ül^erhaiipt aus, 
Thomas Aqu. Schütz, Thoma.s-Lf>xikon): I'na (exe.) est minor, quae 
separat tantum a participationo saciaineiitonnn, sed non a commimione 
fidoliuin . . . Alia est mnjnr PX("r>TriTiiunicatio <>i haec separat lioininoTn 
a saorameiitis ('(■'i^l-'-iae et a commuuione iidelinm. Schwabeijuipiegei 
§ 246: Unde kuniet der man in den ban vor geiatlichcu gerihte 
linde ist dar inue öehä wocheu, wau mafr in mit rehte vor weltlichen 
gerihte ze ahte tun. 5. Die Wiederauluahiu» fand in der Kegel 
am Gründonnerstag statt, Gemm. aiiim. III c. 75: Haec dies (die 
Feria quinta der Karwoche) indulgentiae appellatur, quia hodie poe- 
nitentibtis a pastoribuB ecdesiae indulgentia datur et crimincsi 
peracta poenitentia bodie in ecclesiam introdaoimtar. 6. Xbücomniu* 
nikation und Wiederaufnahme konnten, iwingende Ausnahmsfille 
(Todesgefahr) abgerechnet, nur im Einvernehmen mit dem Bischof 
erfolgen, Hugo a S, V., De sacram. I c, 24: Ihconsulto epiacopo 
non debet presbyter excommunicare vel publice poenitentea recon- 
ciliare, nisit ultima oogat neoeesitas. 

2. Sowohl die Lutheraner ab die Reformierten waren be- 

mühtf in ihren Gemeinden ein der heiligen Schrift entsprechendes 
Zuchtverfahren einzuführen und aufrecht zu trliaken. Die Ex- 
communicatio major ini mittelalterlichen Sinue des Wortes wurde 
verworfen, die Excommunicatio minor wurde beibehalten. Um 
Ungleichheit zu vermeiden, bemühte mau sich, genau festzustellen, 
. bei welchen Verschuldungen und in welcher Weise das Zucht- 
verfahren einzutreten habe; um Willkür za Termeiden, wurde bei 
den Lutberaoern die Yerhängong der JSxkommunikation cur Sache 
der landeskirchlicfaen Oberbehörde (der KouBbtorien) gemacht, 
bei den Beformierton war von Anfang an eine Mitwirkung der 
Gemeinde Torgesehen. WieTiel tob diesen Einrichtongen wirklich 
ausgeführt wurde, darüber kann nur die Lokalkirchengeschichte 
xVutschluJi geben. Die tadelnden Urteile ernster und einsichtiger 
christlicher Persönlichkeiten und die zutage tretenden MiUbLände 
hinsichtlich der Aus! ühruiiL'' der Kirchenzucht dürfen nicht in der 
Weise verallgemeinert werden, daß sie das abschließende Urteil 
über die Kirchenzucht überhaupt liefern, aber sie dienen doch zur 
Erklärung der Tatsache, daß die altprotestantische ELirchenzocht 
sich nicht gehalten hat. 

Die sohmalkaldischen Artikel nnterseheiden P. IH Art. 9 
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iwisdien dem grotpn ond dem kleinen Baan; der grofie wird ver- 
worfen, der Ueine enerkeimt: Den groBen Bann — halten wir ffir 
eine lautere weltiiche Strafe und gehet uns Kirchendiener nichts 

an: aber der kleine,, das i»t der rechte christliche Bann, ist, dafi 
man offenbarliche, halsstarrige Sünder nicht soll lassen zum Sa- 
krament oder andere Gemeinschaft der Kirchen kommen, bis sie 
sich bessern und die Sünde meiden (scelera vitent); und die Pre- 
di^^er sollen in diese geistliche Strafe oder Bann nicht mengen 
die weltliche 8trafe. 

Auf die Frage, welche Sttnder nun diesem kleinen Bann ver- 
fallen sollen, gibt die A. C. bloß die Antwort Art 2b. nnpios, 
quoruin nota est impietas, die A]>ol. Art. 14: obnoxios publicis 
criminibns, das VT. Hauptstück: die öffentlichen, luibuiilertifiren 
Sünder, und die Nürnberger Kinderpredigt bestimmt dies auch 
nicht genauer. Luther sagt in der Schrift: Vermahnung an die 
OeistUchen 1630, Ahschn. ^om Bann: Das ist der Brauch des 
Bannes, und soll der sein, daß man die Öffentlichen Laster strafe, 
als Baub, Ehebruch, Hurerei, Mord, Hafi, Wucher, Sinferei; item 
Ketserei, Lästerung und dergl. In dieser Richtung halten sich 
auch die Kirehenordnungen, schon die Wittenberger Eonsistorial- 
ordnung 1542: Über diejenigen, so rottische und verffthrerische 
Lehren führen und sich nicht wollen davon abweisen lassen, auch 
die, welche nach geschehener Verwarnung in Ehebruch, Hurerei, 
Wucher usw. öffentlichen Sttnden und Lastern verharren. Item 
wider alle Gottealftsterer und die, so verächtlich und spöttisch 
von der christlichen Lehre und Sakramenten reden, item so mit 
Zauberei umgehen, wider die Meineidiiren und dergl. Also waren, 
Avie Gerhard L. XXTTI § 285 richtig' zusammenfaßt, Objectum 
di8ci[)linae ecclesiasticae: homiues in d'nnum Dei ac familiam re- 
cepti, afAaQidroi'ieg, und zwar um zweier Klassen von Verfehlungen 
willen: lapsus circa doctrinam et eirca mores. 

Über die weitere Frage, wer die Ausschließuug zu vollziehca 
berechtigt sei, äußert sich die A. C. Art. 28, daß die Befugnis: 
Lnpios, quorum noto est impietas, exdudere a communione eoole* 
siae, den Bischöfen zustehe, erlftutert aber das Wort Bischof: 
epiacopis, hoc est his, quibus est commissnm ministerium verbi et 
sacramentornm, und die ApoL Art. 14 : Habet episcopus potestatem 
ordinis, hoc est ministerium verbi et sacramentornm habet et 
potestatem jurisdictioms, hoc est auctoritatem ezcommunicandi ob- 
noxios publicis criminibuB et rursus absolvendi eos, ei conversi petant 
absolutionem. Im Anhange zu den schmalk. Artikeln (Von der 
Bischöfe Gewalt) heifit es im Gegensats zu dem mittelalterlichen 



Digitized by Google 



238 § 17* l>to ExlEommaaikation aad die WiedemofDaliiiM. 



Verfalireii : Dies ist gevifi, dsß die gemeine JwMkAko, die, so in 
öffentlichen Lastern liegen, za benneni alle Pfsidterrn haben sollen, 

und daß die Bischöfe als Tyrannen sie su sich gesogen nnd zu 
ihrem Genieß sch&ndlich mifibranoht haben. Allein man maß bei 
diesen Aussagen die Orirensätze in Anschlag bringen, gegen die 
sie gerichtet sind; diese Gegens&tze sind die mittelalterliche £x- 
communicatio major der Bischöfe und die Überhebung der bischöf- 
lichen (rewalt über das Kirchenamt. Man darf die Aussagen al>er 
nicht .so pressen, als ob damit ausdrücklich gesagt sei, <lal^ f^lor 
Pfarrer un<l zwar <Ier Pfarrer allein, ohne Mitwirkung der Beiiunle 
oder der (iemeimle, da« Hecht der Ausschließung habe. Hat doch 
Luther (Tischr. Nr. 1227) an Invokavit 1539 der Gemeinde ver- 
kündigt: Solchen Bann wollten wir gern anrichten, nicht daß 
ein Kaplan oder Prediger allein tun sollte. Ihr alle mUßt selber 
mithelfen; der Bann ist der ganzen Kirche, nicht aUeiu des Pfarr- 
herm, Kaplans oder Prediger. 1540 schrieben die Wittenberger 
nach KOmberg: Besfcitoatar et ezoMnmnmoatio — adhibitis in hoc 
judicinm seuoribns in qualibet ecdesia. Und der Verfasser der 
Angustana und Apologie sehrieb De abusibas etc. 1641 : Nee liceat 
soli pastori ferre sententiam ezoommnnicationis sine nUa jadioam 
decnria ant nomine adhibito ez honestioribus yxris suae ecolesiae. 
Tatsächlich ging das Beeht des Bannes an die Konsistorien ttber, 
so schon in der Wittenb. Eonsistorialordnnng 1642: Ss soll kein 
Pfan-er, Frediger in irgend einem Fall an ezkonunnipaieren Hadit 
haben ohne Vorwissen des Jndicis consistorii; bei demselben sollen 
die Ursachen erwogen und beratschlaget und alsdann zu der Straf 
prosediert werden; hernach soll die Ezcommunicatio oder Bann, 
welchen die Kommissarien haben gehen lassen, öffentlich in den 
Kirchen durch den Pfarrherm oder Prediger über den Verbannten 
verkündiget werden. 

Das von den Kirchenor-lnungen vorgeschriebene Verfahren 
wird von Gerhard L. XXLLI § 285 — 28ö auf f* Igende Punkte 
sammengefaßt, womit aber nicht gesagt sein soll, ouli alle Kirchen- 
zuordnungen damit übereinstimmen. Es kann uns ja nur dar- 
auf ankommen, das frühere Zuchtverfahren im allgemeinen zu 
charakterisieren. Gradus correctionis tres sunt: 1. voitI^€(j/ot, 
commouefactio, ac i/ciiifuttt seu initt^riaiQ, objurgatio et incre- 
patio; 2. excommunicatio minor, quae est suspenaio ab usu coena© 
ad tempus; 3. excommunicatio major, qua quis ex ecclesiae commn- 
nione ejidttir. — In delictis pri^atis a prirata vov^sai^ faoiendnm 
est ezordium, anteqiwm ad pnblicam htitmia» progressos fiat, 
Matth. 18, 16 — 17. — Publice peccsntes et lapsn sno pablicnm 
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Scandalum eshibente» publice etiam corrigendi Butit. 1. Tim. 5, 20; 
Gal. '2, 14. — Ad exeommunicattonem praesortuu majorem non 
descen'latur ni.si omiiibuö prius fnistra tontatis in peccatore. — 
Kec major nec minor excommumcatio ab ecclesiae ministro abs(|ue 
Kt-ntitus üive consistorii judicio snscipiatiir, quia potestas excommuni- 
candi est — peues presbyterium, quoU repraeaentat totam eccle- 
siam Matth. 8, 17. — Quin imo major excommunicatio non mai 
coDsda et approbaate tota eccleaia 1. Kor. 5, 4; 2* Kor. 2,6. 
Folgendes Beispiel einer Forma exoonmnnicationis iat ans der 
Wittenb« KonsiBtorialcailmmg 1542 genommen: Nachdem Hans N. 
seiner Tauf Tergessen, dem Teufel gefolget und ein Ehebmch (Me 
nominetur pecoatom oommissom) begangwn ^ schliefien wir ihn 
ans der Versammlung der heiügen christlichen Sirehen, verbieten 
ihm auch den Brauch der chriätlichen Sakramente bi» ho lange, 
dafi er sich selbst bekehrt; — ich erinnere auch hiemeben alle, 
so gehorsame Glieder christlicher Kirchen sich erkennen, daß sie 
denselben Hansen N. als einen Mutwilligen und Unbußfertigen 
meiden wollen. Dieser Bann soll freschehen vor der Gemeinde. 
Ists ein Prediger oder Pfarrlirrr. .so soll er vom Amt entseUst 
werden, ists ein Laie, ein Ijiiiüurmeister, .so soll ihm in den 
Ratsstuhl zu gehen verbuioii u er^ien; ists ein Haudwerksmaiiu, so 
soll ihm sein Handwerk ^'ele^t werden und alle bürgerliche Oe- 
meinschaft zu Hochzeiten und Gesellschaften verboten werden. 
Au d&r gleichen Stelle wird gesagt, daß der Gebannte auch von 
der Taufe und Gottesacker zu bannen sei. — Die s&chsischen 
Ooieralartikel M'kiftren dies genauer damit, daß solche in keiner 
Taufe oder Gevatterschaft zugelassen, auch nach ihrem Absterben 
nicht mit Sohfllem, Gesängen und IdrohHchen Zeremonien bestattet 
werden sollen. Damit i«t die sogen, sepultnra asinina gemeint 
Der Ausdruck stammt aus Jerem. 22, 19 und wird schon im 
Mittelalter angewendet, Sicard. Mitr. IX c. 60: Omnes ii (unter anderen 
auch der EzconuiunicatuB) sepeliantnr sepultura asini, nisi pro- 
batum fuerit eos cum poenitentia transivisse vel sacerdotem aut 
poenitentiam petivisse. 

Mit diesen Anordnungen ist bereits erwiesen, daß der Bann 
sowohl für den Gebannten als für dessen Angehörige sehr schlimme 
Folgen hinsichtlich der ganzen Lebensstellung haben konnte. 
I)a2u kommt. 'Inti die geisfitlichen (terichte, die Konsistorien, in 
gewissen Fällen auch weltliche Strafen verhängen konnten: zur 
Erhaltung' ' hristhcher Zucht, wie die Kursächs. K.O. löHO Absclin. X 
sich au.s(liuckt, konnten sie auf GeldsMalen und Gefängnis er- 
kennen. Umgekehrt hatte (ebenda, Generalart. X) die weltliche 
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Obrif^keit in gewissen Fällen das Recht, einem betjuad igten Ver- 
lirecher, der noch dazu exkommnniziprt war, andern zum Absehen 
und Expmpol auch eine ilußerliche Strale aufzuerlegen, daß er mit 
einem weißen Stab etliche Sonntage vor der Kirchentüre ntehen 
mußte, wozu die Kirchenordnung die Verwahrung hinzufügt, Uai) 
dies für eine weltliche Strafe zu achten sei und nicht für eine 
Kirchenstrafe zu achten sei, sondern für eine weltliche Strafe 
der Obrigkeit, womit die Kirchendiener nichts zu schaffen Itabeti. 
Auch die Beetimmnng der Pommenehen Statuta 1&74 c 17 ge- 
hört hierher: Sic et per se piom est et cum verbo cougruit, 
quod lapsi in publica poenitentia vel magistratn id ordinante vel 
pie admoniti a conaiatoriOy Buperintendente vel pastore libero 
spiritn dent aliqnid ad pioa usus eedesiae et pauperum, non tit 
Sit satisfactio pro peccato, sed nt inter caeteros fidei frnctns eit 
teatünoninm non simnlatae poenitentiae. Der GrondsatSy daß welt- 
liche Strafen femaohalten seien, wurde also in der tatsftchliehen Aus- 
führung nicht durchgeführt. Hatte nun der Exkommunizierte die Ur- 
Sache seiner AasBchlieflung, wenn es mOglich war, beseitigt, einen 
züchtigen und gehorsamen Wandel geführt und um seine Wieder- 
aufnahme nachgesucht, so hatte die Kirohenbehörde sie zu verfügen 
und der Pfarrer diese Reconciliatio im Sonntagsgottesdienst mit 
Beichte und Absolution vommehmen (so im Würtemb. Summa* 
rischen Begriff). 

Auch die Reformierten lieliielten don Bann bei. Zwingli 
sprach sich 152^ Nr. 31 — 8'2 seiner Thesen daliin aus, daü kein 
,,bp.-5üii(leier Mensch den Bann auflegen dürfe, sondern die Kirche 
mitsamt dem Wächter, daa ist der Pfarrherr, und daß man allein 
den bannen darf der öffentlich verärgert, t'alvm erörtert Instit. IV 
c. 12 ^ 5 einen dreifachen Zweck des Zuchtverluhrens; Primus 
(finis) est, ue cum Dei contumelia inter Christianos nominentur 
qui turpem et flagiüosam vitam agunt. — Atque hic quoque har 
benda eet coenae D<municae ratio, ne promiscna ezhibitione pro- 
fanetur« — Alter finis est, ne assidua malomm consaetndine, nt 
fieri solet, boni eorrumpantor. — Tertina, nt eos ipsos pudom 
confusos suae turpitudinis poenitere incipiat. Desgleichen sprechen 
sich auch die reformierten Bekenntnisse fttr die Notwendigkeit der 
Kirchensncht, einschließlich des Bannes aus; so das Basel Bek. 1539 
Art. 7, mit der Bemerkung: Es bannt aber die christliche Kirche 
nicht, denn um Besserung willen; darum sie die Gebannten, nach- 
dem die ihr ftrgerliches Leben abgestellt und gebessert, mit Freuden 
wieder aufnimmt: Helv. II Art. 18: Cum omnino oporteat esse in 
ecclesia disciplinam et apud yetwes quondam usitata fnerit ex< 
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communicatio, — ministrorum quoque fuerit ad aeUificationem disci- 
plinam moderari haue pro conditione temporum, Status publici ao 
nfieoeaaitftto; der Genfer KateohiBrnns beeeiohnet am SofaloA die 
Senioren als die aneftlhrendea Organe: Haec ratio est» ut deligentar 
SeniooreS) qui momm oenenrae praeeint cavendieqne offendicolis in- 
vigilenti et qnos agnoyeiint redpiendae coenae seqaaqoam eese 
capaees neo admitti quidem poaee, quin lacrementam poUnfttor, eoi 
a commnnione rejiduit; der Heidelberger Kateohiemiu lehrt Uber 
das Zncbtyerfahren Qu. 86: Ex mandato Clirieli ü, qni nomine 
qaidem sunt CSiriBtiani^ verum doctrina ant viia se ostendunt a 
Christo alienos, postqnam aliquoties frateme admoniti ab erroribns 
aat flagitüs dieoedera nolnnty ecclesiaa indioantnr ant üs, qui ab 
ecciesia ad eam rem sunt constituti, ac si ne horum quidena ad- 
monitionem pareant, ab iisdem interdictione fsacraTnentnrnm ex rnetu 
eccleHiae et ab ipso Deo ex regno Chriyti oxclmluiitui , ac rursum, 
si emendationem profit^antur et reipsa declarent, tauquam Christi 
et ecclesiae membra recipiantur. 

Ea ist nun nicht zu bezweifeln, daß ein derarti^^es ZuchtveiV 
fahren, das durch obige Beispiel© charaktorisiert werden sollte, 
nicht bloß auf dem Papier gebtanden hat; ea ist in einzelnen Fällen 
ausgeführt worden. Aber vor allem war es nicht möglich, es 
gleichmftfiig dnrehanfuhren; J. L. Hartmanni der sehr entschieden 
für die Sirdienaacht eintritt^ nennt (Pastorale, ersdi. 1678, nen* 
heransg. 1722 p. 991) swei ohstaeula disciplmae apnd IProtestantes; 
AbnsQS ezoommiinioationis in papata und Hagnatom qnonmdam 
contnmacia et Politioomm astatia, qni delinqaentes nolneront disci* 
pfinae se sabnuttere falso sibi persaadentes, se ita magnam an- 
toritatis Buae, quam officium publioam requirit, jacturam esse 
facturos. Weiter waren die Cl«atetnden nidit immer sicher vor 
willkflrlioher Behandlung seitens der Pfarrer, so daß die Ver- 
sagung der Absolution und damit die Versagung der Kommunion 
den Pfarrern nicht überlassen bleiben konnte; Pfaff, Instit. jur. 
ecr]ps. p. 158: Cum tot a jiastorihus hic subinde ex affectuum 
intenij.prie committantur soinecismi, utirpie rprtissime constitnitur, 
Tit de abi^'endis contumacibus peccatonbuö prius cum supenonbus 
agant ülorumque maridata exi- i iaiitur. V. von Seckendorff, der die 
Kirchenzucht beibehalten haben will, klagt im Christenstaat Bd. III 
c. 13 § 5: Wie erbaulich wäre es, wenn man mit besserer Art 
den Leuten, welche öffentlich sündigen, beibringen könnte, daß die 
Zensoren keine Strafen, sondern heilige Verstfhnnngen nnd Tri^ 
Stangen wlren, dasn sie selbst mit großer Begierde eilen soUten. 
Dieses ist schwer an hoffen, so man nicht mit mehrerem EniBte 
Oafparl, OmisMtbiB. t.A«i. Iß 
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die Gottseligkeit treibt und mit gaten Ezempeln enf seiteB des 
geisUiohen Stendee Bieht l)e88er vorgebt, oder eoUmge mML Geld 
nimmt 'oder wegen der Personen sn viel Unterscbied balt, der oft 
anf echlediteoi Gnmde beeteht. Anoh Spener dafCbte nicht groß 
von den eittlidien Wirkungen der Kirchennidit in Anbetracht 
ihres Strafcherakters, Conc m p. 467: Sehe gexn, daß die 
Kirchenbnße, wo sie ist, ernstlich fortgesetst, ja auch, wo sie nicht 
ist und es geschehen könnte, eingeftihrt würde; jedoch berge ich 
auch nicht, daß ich von dem £ffekt so gar große Hoffnung nu^t 
habe: nicht nur, weil es fast ordentlich nur ein einig delicti genns, 
Dftmlich wider das 6. Gebot betrifft, sondern weil sie fast ordinarie 
ab invitis und meistens mit größter ihrer, die sie tun müssen, 
Stlnde geschieht, die lieber weiß nicht was anderes davor tftten 
und pp nicht viel anders als eine andere weltliche Strafe scheuen; 
80 vielmehr, weil auch aus derselben weltliche Nachteile auf die 
Personen, da sie auch wahrhaftig bußfertig sind, und auf ihre 
Nachkommen frezofren werden. Spener berichtet I p. 695 über 
die iVankfurter Verhältnisse, wo zwar ein Conventus pastorum da 
ist, wo zuweilen einigen hartnäckigen Zuhörern emstlich zuge- 
sprochen wird: aber, fährt er fort, wir haben keine weitere Ge- 
walt, die refractarios zu koeraieren, sondern müssen solches mit 
Klage bei der Obrigkeit suchen. Also ist auch die rechte disci- 
plina ecclesiastica uns ganz fremde, und alle unsere Drohungen 
gegen die Widerspenstigen werden von ihnen seoore verlacht, als 
die wissen, daß kein Nachdmck dahinter Ist und wir niemand an 
exklndieren die Macht haben. Wir haben auch keine presbyteroa, 
die etwa neben den Predigem anf das Leben achtgeben nnd oen- 
aores moram wären. Es sind swar andere Orte, da die ftofier- 
lichen Anstalten besser sind, wo Consistona, Preebyteriai Äußer- 
liche Dissiplin sich finden; wo ich aber recht nntersnohe, wie 
es anch an solchen Orten, was das rechtschaffene Wesen anlangt, 
hergehe, so finde, daA es kaum besser oder doch in wenigen 
Stflcken besser erkannt werden kann, als an den Orten, wo es 
an solchen Anstalten mangelt. So weit Spener. Schließlich sei 
noch darauf hingewiesen, dafi die für die Kirchenzucht als Gemeinde- 
sucht unentbehrliche Mitwirkung der Laien auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten stieß; A. H. Francke sagt Colleg. past. II p. 442: 
Will man aus den Gemeinden Alteste dazu bestellen, die sind 
selber nicht bekehrt; und Seckendorf f ruft an der oben ange- 
gebenen Stelle aus: Wie schwer ist es auch in unscm Kirchen, 
bei großer Nachlässigkeit der Geistlichen und der Ruchlosigkeit 
des gemeinen Volkes eine bessere Einrichtung der Kirchenzacht 
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£u hoffen, daher auch etliche dieselbe lieber gar abschaffen 
wollen. 

Es sei noch einmal wiederholt, da£ derartige Urteile immer 
Kür lokalen Chaimktwr haben, aber immerhin kann man aloh dooh 
anf Snmd dev in ihnen berlthrten Ififistlnde «in Bfld von den 
Bchwierigkeiten maehen, die der Kirehenmoht entgegenetenden. 
Wieviel von ihr Überhaupt bia heute noch voriianden ist, läßt lioh 
nicht daratellen. Di« froheren beatehenden ginaelbeetiininnngen 
sind nun Teil gaas gefallen; das EzkommnnikationBrecht und dämm 
andi die Wiederaufnahme sind geblieben, gleiohvieli wie ee 
mit der Auaflbiing dieees Beohtee tate&ehlich ateht. 

* 

§ 18. 
Du fiemeindoftML 

1. Der Herr hat seinen mit ihm lebenden Jüngern keine 
Organisation gegeben, noch für seine Gtoeinde eine solche im 
vorans vorgeschrieben. Wohl aber war dies« Gemeinde im Be- 
dta^ von Gaben and Er&ften, welche sä ihrer eigenen Erbannng 
und filr die ttbrige Welt verwaltet werden soUten. Dies konnte 
nur durch Fenonen gceohehen» welche dazu auf außerord e ntKche 
Weise berufen wurden oder von der Gemeinde ndt derartigor 
Tätigkeit betraut worden waren.' Solche Pcnonen waren beteitB 
in den enten Gemeinden tätig; sie werden im Neuen Testamente 
manchmal von (ler Gemeinde durch verschiedene Benennungen 
unterschieden, welche ihre Tätigkeit oder Stellung charakterisieren. 
Doch tritt bereits gegen das Ende des apostolischen Zeitalters in 
kleinasiatischen Gemeinden eine einzelne Persönlichkeit hervor, 
welche der Gemeinde vorsteht und für sie verantwortlich ist 
Dies ist der Anfang des Episkopats, welcher in den nachfolgenden 
Zeiten an der Spitze des kirchlichen Gemeinwesens steht. Die 
Bischöfe gelten als die Nachfolger der Apoetel, ihnen und den 
von ihnen ordinierten Priestern steht^ einselne AnsnahmsfUle 
abgerechnet^ die Sakramentsverwaltong zu; sie sind die Vorsteher 
und Leiter der Kurche. Daraus ist die mittelalterliche riSmische 
Hierarchie hervorgegangen, welche vom Tridmitinischen Eoosil 
nnfe neue sanktioniert wurde. 
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1. Apostel ist Übttaeteang dss neuhsbrlisclieii 

Sclialiach, das «ineii Boten bedeutet^ aber kernen beliebigen Über- 
bringer einer Naciuidkt» sonderii einen Gesandten, der die Stelle 
des Sendenden ▼erferitt nnd von diesem mit Antoiitiit ansgerfistet 
ist^ einen BeroUrnioiitigten. Dies gilt sogar von Spapbroditas 
(Phils. S, 25X den die Gememde von Pbil^pi in ibzem Kamen ent- 
sendet und mit einem Auftrag verseben hatte. An Männer, die 
sich fälschlich für solche Bevollmächligte christlicher Gemeinden, 
vielleicht auch für Mandatare, Sendboten des erhöhten Chriätiis 
ausgftbeQ, ist Apok. 2, 2 au denken. Aber nicht jeder, der als 
Apostel auftrat, war von vornherein als ein Betrüger anzusehen, 
wenn er nicht einer von denen war, die wir jetzt aus^^rhließHeh 
Apostel nennen: es gab Apoötel, welche von Menschen ihre Sen- 
dung empfangen hatten: Paulus erkennt das au, wenn er Gal. 1, 1 
sagt: Ein Apostel, nicht von Memschen her, auch nicht durch 
einen Menschen, er stellt nur in Abrede, daß er ein «olcher sei. 
Ein solcher Apostel war Barnahari Act. 14, 4, 14; er hatte sein 
Mandat allerdings durch den heiligen Geiat, 13, 2 — 3, also wahr- 
scheinlich durch ProphetensÜmmen, aber doch durch Menschen 
empfangen. . Das Werk, an welchem er and Senilis ansgesondert 
werdeil sollten, war die Verkündigung des Wortes Gottes unter 
Juden und Heiden snm Zweck der Bekekrang. So kommt das 
Wort Apostel snr Bedentong eines Beanftragten oder Sendboten, 
dessen Amt in der Predigt des Evangelinms besteht (1. Kor. 4, 9)* 
Der hinmtretende Genitiv beseiohnet manchmal den Bermch, inner» 
kalb 4«isen der Apostolos diesem Auftrag nachkommt oder nach« 
gekommen ist; in diesem Sinne erinnert Pelms II c. 3, 2 an „euere 
Apostel", an Barnabas, Paulus, Silas, und nennt sich Paulus Rom. 
11, 13 Völkerapostel. Eine andere Art von Genitiv bestimmt den 
Sendboten nach seinem Auftraggeber, so 1. Thess. 2, 7 den Paulus 
und andere als Sendboten Christi, mit welchem Namen auch solche 
beaeichnet M'or'lpn können, die da« Amt der Heilebotschaft fly)er- 
nommeii haben, ohne von Christus in Person dazu bestellt worden 
zu sein; sie setzen eben die Tätigkeit der von Jesus ^ieibst dazu 
bestellten Apostel fort. Aber die Vorstellung, daß einer, um 
Apostolos zu sein, dazu autoriniert sein muß von einem Berechtigten, 
sei es nun von Jesua öelböt oder von Heiner Gemeinde (2. Kor. 8, 23j, 
wird man von dem Worte Apostel nicht trennen dürfen. 

Wenn aber Panlns Gal. 1, 1 sich nennt: Apostel nicht von 
Menschen keri anch nicht dnroh einen Mensehen, sondern durch 
Jesus dunstos und Gott den Vater, welcher ihn von den Toten 
attferweckt hat; so scheidet er seinen ApostoUt von dem anderer, 
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die ebenfalls den ApoBteliiemeii mit Recht tragen, und steilt flieh 
denen gleich, iin Jesus selbst erwählt nnd Apostel genannt hfttt^ 
und den^n Zwölfzahl nach dem Ausscheiden des Verräters nur da- 
durch wiederhergestellt worden war, daß d(^m erhöhten Herrn allein 
die Entscheidung ühprlajwen wnrdo, Act. 1, 24, 25. Diese vom Herrn 
selbst Erwählten und Apostel Genannten sind „die Apostel" schlecht- 
hin. An sie iat sowohl zu denken, wenn die Evanpjelien von den 
Aposteln reden, als auch wenn die Apostelgeechichte und die Briefe 
davon reden (auch Kum. 16, 7j. 

Aus diesen verschiedenen Verwendungen dee Apostelnameus 
erklärt sich, daU auch in der nachapostoliacheu Zeit von Aposteln 
die Rede sein kann, die in der Gegenwart tätig »lud, die kommen 
und gehen, unter Umständen denNammi mit Unrecht führen, Did. 11: 
Jlag OftOffwoXog ifixofievog fiQog vfiäg dqf^'rw utg WQiog. — 'Eitif 
afgyvqtw ahj, ^fmvdortQOfpt^tr^ iarL Aber es eiid&rt flieh aooh, 
dafi in Anbetneht der alle andern ftbemgenden Apostel Jetn Ghiistl 
die Beseiohnnng verschwand und Apostel nnr eine Art von Ehren- 
pcftdikat wird, wie wir von einem Apostel der Bentechen reden; 
80 heißt ein Sfikrtyrer '^fgoXlätg o artcatolos» 

2. Presbyter, Bischöfe, Diakonen in den nentesta- 
mentlichen Schriften. Eine Gemeinde ohne leitende Persönlich- 
keiten ist nicht denkbar. Die Tatsache, daß solche Penaönlichkeiten 
nicht erwähnt werden, berechtigt nicht zu dem Schlüsse, daß eine 
Kolche Gemeinde derartige Persönlichkeiten überhaupt nicht gehabt 
habe. Am auffallendsten ist da.s Schweigen über solche Persön- 
lichkeiten iu den Korintherbriefen; hei den dortigen Mißständen 
erwartet man, daß Paulus sich vor allem an die leitenden Persön- 
liclikeitrn gewendet hätte, und nicht au die Geaamtgemeinde. 
Allein warum Paulus «ich nicht au die Leiter wendet, muß Sache 
der Vermutung bleiben. Ganz ohne leitende Personen war die 
korinthische Gemeinde nicht. Abgesehen von der Rom. 16, 1 er» 
wShnten Diakoniwe in Kenchreft, der Helenrtadt Ton £orinth| 
kann eine Gemeinde, die wie die koiinthiflehe in dnem VeiMunm- 
longshanB Veraammlnngen veranstaltet 1. Kor. 5, 4; 14, 23, die einen 
Briel Bchreibt 11, 23, ein reiche« gottesdieostlieheB Leben hat, nicht 
ohne Persönlichkdten gewesen sdn, die ^e Art Oberieitnng und 
Recht der Anordnung hatten, wie ja auch die 12, 28 erwähnten 
utoßtfp^ug, Verwaltnngen, anafOlirende Personen verlangen. 

Da die eisten christlichen Presbyter, welche in der Apostel- 
geschichte erwfthnt werden, Presb}i^er in Judäa waren, Act. 11, 30, 
und der Komparativ: I^mßvu^ als Beeeichnung eines Amtes 
oder eines Vertraaenepostens der profanen Gr&sit&t fremd ist, so 
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Bind diese judenchristlichen Presbyter aller Wahrscheinlichkeit nach 
ein Seitenstück zu den Ältesten der alttestamentlichen Gemeinde. 
Deut. 31, 28; Jos. 7, 6; 8, 10; Jnrl. 21, 16; 1. Sam. 4, 3. Von 
da aiw ist diese Einrichtung auf die Gemeiudeu übergegangen, die 
unter ln iiiiiischer Bevölkerung lebten, Act. 14, 21 — 28 (Presbyter 
in Lystra, Iconium, Antiochiaj 20, 17 in E()hf sus). Hinsichtlich 
der Art, wie die Presbj^er zu ihrer Würde gelangten, ist zu be- 
merken, daü nach Act. 14, 23 die Gründer der Gemeinden sie 
erwählten, und daß Tit. 1, 5 Titus an den Auftrag erinnert wird, 
Presbyter in jeder 8tadt aufzustellen. E« ißt nicht daran zu zweifeln, 
daß auch die Presbyter durch liandauflegung in ilir Amt eingeäetzt 
worden sind, 1. Tim. 5, 22. Über die Tätigkeit der Presbyter 
gibt Tit. 1, 5 vgL mit 1, 7 eine Andeutung; PaoloB aagt, auf 
welche Eigensolttfteii Titos bei der Beetellnng der Presbyter an 
^ten liat, und begründet das mit: JA yaQ %hi¥ hfUnumw* Free* 
byter und Episcopus verhalten aich in diesen Sfttaen, wie Subjekt 
und Frildikat; der Presbyter soll ae beaobafien aein; denn der die 
Anfridit bat soll sein, nvie folgt AJao kommt den Preabytem die 
Titigkeit des Aufsehen an; aber dea AufMhera aber die Gemeinde. 
1. Tim. 3| 2 ist von Anisehert&tigkeit im allgemeinen die Rede: 
wer ein Aufseher- oder Yoisteheramt begehrt, ▼erlangt nach einem 
edlen Geaohift Demnach, well ee ein edlee Amt ist, mufi der 
Aufseher usw. Paulus macht von der allgemein«! Wahrheit, daft 
ein Aufseheramt ein edles ist, die Anwendung auf den, welcher, 
wie sich von selbst versteht, in der christlichen Gemeinde der 
Aufseher ist; er meint also die vomämlich, welche gewöhnlich 
Presbyter heifien, vgl. Act. 20, 17 mit V. 28. Es ist auch durch- 
aus wahrscheinlich, daß dieselben, die gewöhnlich Presbyter hießen 
und Aufseher waren, ein anderes Mal geradezu irtiaKOTtot heiüeu, 
wie z. B. in Philippi eTTtCTKOTtOL tatig waren, also eine Mehrheit 
von Personen, aliso gerade da« Gegenteil von dem, was man ge- 
wöhnlich als daa Wesentliche der bischöflichen Verfassung aiir-i- ht. 
Diese Personen, Alteste oder Bischöfe genannt, oder als riyoifienjL 
Hebr. 13, 7, 17, 24 (Deut. 1, 13; 5, 23; 2. Sam. 5, 2) oder ah» 
TT^i'atOf^it^üL 1. Theas. 5, 12 charakterisiert, hatten auch la^, Amt 
des Wortes; Tit. 1, 9 — 10; 1. Tim. 3, 2 d/daxTizos, 17; Hebr. 
13, 7; wenn es aiich immerhin nodi andere gegeben hat (Jak. 3, 1; 
Act 13, 1; 1. Kor. 12, 28; Eph. 4, 11), die die Gemeinde belehrten, 
nnd wir in die Anlangaseit nicht die VoiBteUnng onaeree heutigen 
oiganisierten Lehramtes hindntregen dttrfen. 

Gerade der ffinweis anl efaie mit dem Worte anasnabende 
Tfttigiceit fehlt 1. Tim. 3, 9—12, wo Ton den EigeuBchaften die 
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Rede ist, welche SicntovoL haben sollen; doch wird man aun diesom 
Fehleu kaum schließeu dürfen, daß Diakonen priuzipifil von der 
UnterweiBung dorohs Wort aosgeechlossen gewesen seien (vgl, 4, 6). 
Ana Phü. 1, 1 sieht man, daß diese Im Alten Testamente keinen 
yeigleiclibazen Anknüpfungspunkt kabende Besolchnung den Oe* 
meinden versttodlichy also auch gebriachlich war. An der obigen 
Stelle aus 1. Tbn. 3 werden Y. 11 den Dienern SVanen sor Seite 
gestellt, die, wie diese EtnrrflHing seigt, ebenfalls in den Gemdnde- 
yerhiltnissen tätig sind, Tgl. Rdm. 16, 1 ((Dt»£/!Np 

huLkriaiag ttj/s hß KofXH^ts). Dis Gemeinden bedurften mannig- 
faltiger Dienatleistongen und hatten mSnnliohe und weibliche Mit* 
^eder, die diaxoMM waren, und darum auch so hießen. Man hat 
darum später die sa Jerusalem aufgestellten Sieben nicht mit Un- 
recht Diakonen genannt, obgleich sie in der Erzählung nicht aus- 
drücklicli so prpnannt werden, doch Vgl. Act. 6, 1, 2: ig ÖiWUndn 

Es ist nicht unsere Aufgabe, die kirchliche Verfassung im 
einzelnen zu verfolgen; es wird hinsichtlich des Verhäitniaaös von 
Presl)ytern und Bischöfen, wa.s dtu. upuötolitiLhe Zeitalter anlangt, 
bei dem Ausspruch des Hieronymus bleiben, Ad Tit. 1; apud veteres 
eosdem fuisse presbyteros, quos et episcopos, und bei dem des 
Ambrpeiast. zu Eph. 4, 11: (Timothenm preabyterum a se oreatnm 
episeopum vooat, quia) primum presbytch episcopi vooabaatar. Aber 
andreneits maokt sieb sohon in d«r apostolischen Z^t die Ände- 
rung banerUich, daA eine einselne Fezson an der Spitze der Ge- 
meinde steht. Das ist in den sieben Gemeinden Asiens Offenb. 2 — 3 
der FaU. Dafi die sieben ayyüm Menschen sind, seigt der Um- 
stand, dafi an sie Briefe von Menschenhand gesohlleben werden, 
nnd zeigt der Inhalt dieser Briefe, nach welchen die in der Über- 
schrift genannten Empfänger der Briefe für die Zustände der 6e> 
meinden verantwortlich gemacht werden, als Leiter und als Glieder 
der Gemeinde in Betracht kommen. Da mit der Erklärung 1, 20: 
Die sieben Sterne sind ayytkoi der sieben Gemeinden und die 
sieben Leuchter sind sieben Gemeinden, den Hörem und Lesern 
d»T SendöchreilvM! ni( lit ein neues Kätsel aufL'etreben werden soll, 
so muß ihnen der Ausdruck ayysXoi geradeso veretändlich g^ewesen sein, 
wie der Ausdruck h/lrjaiai, der ebenfalls artikellos ateht; bei den 
Sternen sollen sie sivh Menschen denken, die sie äyyeh)L nennen, 
bei den Leuchtern, Gemeinschaften, die sie i'A^riatai nennen. 
Beide gehören zu.suiuuu u. Die Stellung des ayyeXog erinnert an 
den späteren Bischof; aber er trägt in den Sendschreiben den 
Namen ayy^^. Wie der christliche Gemeindevorsteher zu diesem 
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Namen in jenen Gemeinden gekommen ist, iRßt sich nicht bestimmt 
sagen; das Wahrscheinlichste ist immer noch, an den Scbeliach 
hazzibbur der Synagoge zu denken; daß das hebxiüache Wort hier 
nicht mit areöatoXog wiedergegeben ist, erkllrt dch iMXwa, datf 
diese Beseiclinang schon verwendet war anr Beieichnang der 
Zwölfe und des Paulos und decjenlgen Sendboten, welche im Aal« 
trage der (Hmeinde anüerhalb ihrer Gemeinden etwas an tun 
hatten, wihrend ea sich hier nm eine innerhalb der Qemelnde 
tätige Person handelt Ein soleher GemeindeTorateher, wenn auch 
ohne diesen Kamen, and swar einer, der seine Stellting ndfi* 
braachte, war wohl jener Diotrsphes 3. Job. 9 — 10. 

Die Beseichnnng ayyeXog war nicht allgemein im Braach, 
kein^falJB hat sie sich für die folgenden Zeiten erhalten. Aber in 
der Regel wird an der Spitae der einzelnen Gemeinde eine einzelne 
Person gestanden haben, wenn aach nicht überall; wenigstens im 
1. Brief de« Clemena ist nichta davon zn merken, daß es in Korinth 
einen solchrii Vorsteher /gegeben habe; denn der Brief spricht nur 
von einer Mehrheit von Personen, denen die Korinther Gehorsam 
und Ehre erweisen c. 1, 3 x^oTaaadfJSvoi tolg r^yoi-^ttvotg i fjiZv Kai 
TtfA^jv TT^v /.ai/t'fKOvaav, oder zu er>\' eisen schuldig sind c. 47, 6: 
^iaxQO — aviovead^ai ^r^v Ko^ji^i/iMv h,iO,rjalttv GiaaiaCav n^ög 
tovg nQeaßvTiffOvs; ebenso der Brief des Polykarp au die Philipper 
5, 7: (tnoiaaaofihovg toiü Tegcaßwi^oig xal dimtivoig %ai 
Xqiazi}, Aber in anderen Gemeinden gab es solche Pefsdnliob- 
keiten; so spricht Justin c. 67 von dem Vorsteher, nqo&ndtgt der 
den Gottesdienst leitet Möglich, daS Justin ans Bücksicht auf 
heidnisdie Leser sich mit dieser Besdehnting begnügt, welche den 
Mann nngelUir charakterisiert, wihrend der also Beseichnete in 
der Gemeinde den Titel: Episcopus fährte. Dieser Titel begegnet 
schon bei Ignatius Ad Smyrn. c. 8: Tlavteg irtiamdrcf^i aKLokov- 
Sute, wg 'hfloig Xqiat^ ftp natQty nuxl nQWßvftifiip tug foiß 
anooToloig' tottg de dioTnovovg iviQenea9t^ wg d^eov IvroXi^v. Wo 
der Einzelgemeinde ein Bischof vorstand, hatte er Mitarbeiter, Pres- 
byter und Diakonen, an der äSeite, Ignat. A I Ephes. 2, 2; 20, 2; 
Ad Magn. 2, 3; 6, 1; Ad TralL H, 2, 3; Ad Plülad. 4. Aber der 
Bischof steht am höchsten, Ad Eph. VI, 1: TÖp inimLortov S^Xop 
CTi foc avtüv A.vQiov 6ü ftfiogßlAnuv, Im Unterschiede von Privat- 
verbaiiiuiiungen ist der Gottesdienst aulzusuehen, der in seiner 
Gegenwart vor sich geht Ad Smyrn. V'IH, 2: ^Ortov av ^avif o 
htifFMnog^ hjü %b nXr^^og Snta, Die Abendmahlsfeier ist die 
festbestlndigei die von ihm oder Ton einem von ihm daaa Bevoll- 
m&chtigten ▼ollaogen wird, ym, 1: 'fiks/yij ßefiaia n/jßafttatla 
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^y9ic9(o, ri ino %6v iTtiawrtov ovaoy ^ ^ av avtog knttQeifftj. — 
Olyt.i^Eüttv xiüQtqtot' enia/Lorrov oXtE SartTi^eiv ovze oyctTn^v Tcoitiv; 
das heißt nicht, daß diese kirchlii lim Handlungen nur in Anwesen- 
heit de« Bischofs vollzogen werden dürfen, wohl aber heißt ea, daß 
der Vollzug dieser Handlungen nur mit der Einwillijrung oder im 
Auftrag des Bischofs zu geschehen hatte. Die Ansciiauung bricht 
sich Bahn, daß die kirchlichen Handlungen nur von dem Ober- 
haupt der Gemeinde und den von ihm autorisierten Personen voll- 
sogen werden dflrieii. Der sp&tere Begriff des privilegierten Prieater- 
tums bereitet sich Tor. 

Die Begeächmiiigen; M^et^g, saoerdoi| die wir mit Priester 
wiedelgeben, obwohl dieses Wort vom Presbyter entstanden ist, 
waren den ersten Znten der ohristliöhen Gemeinde als Beseiob- 
nnngen, die fOr den £iütns und die GemeindeTerwaltnng verwendet 
werden, fremd. Sie treten im dritten Jahrhundert hervor; in dem 
Schreiben der Bischöfe gegen Panlns von Samosata (Enseb. Hlst Vll 
c 30 § 1^ heifit es: tov hisimutrtw umI to leqcnBiw ana», Te^ 
tnllian sagt von den Häretikern De praescr. c. 41: Hodie presbyter 
qoi cras laicus. Kam et iaicie sacerdotalia munera injungunt; 
JBxhort oast. c. 7 .spricht er von sacerdotes und laici, fragt aller- 
dinj^s: Nonne et laici sacerdotes snmns? aber erkennt den Unter- 
schied an, wenn auch der Laie unter Umständen berechtigt ist, 
Handlungen des Priesters vorzunehmen: Ubi ecclesiastici ordinis 
non est consessus, et offen* et tinguia et sucerdos es tibi solus, wie 
er auch De baptiam. c. 17 von der Taufe aagt: Dandi habet jus 
summus sacerdos, qui est episcopus, deinde presbyteri et diaconi — 
ahoquin etiam laicis jus est. Cyprian redet Lucius (Ep. 61, 1, 2) 
au: Cuiu te honore geminato in ecclesiae äuae admiuistratioue cou- 
fessorem pariter et saoerdotem constituit divina dignatio, und sagt 
sp&ter: nt oetenderet Deus, quae esset ecclesia, qnis episcopus ejus 
unns divina ordinatione delectos, qui cum episcopo presbyteri sacer- 
detail honore oonjunoti. Der Priestemame hängt mit dem Altax^ 
dienst, dem Opfer, insonderhdt dem Gebetsopfer sosammen, welches 
der Tiftger des Gemeindeamtes su bringen hatte; Qyprlan sagt 
Ep. 67, 2: In ordinationibuB sacerdotom non nisi immaculatos et 
integros antlstltes eligere debemus, qui sancte et digne saerifida 
Deo o£(erentes audiri in precibus possint, quas facinnt pro plebis 
Dominicae incolumitate. Cyprian sagt Epist. 67, 4 von dem Ver- 
fahren der Zwölfe Act. 6, 2: Quod utir^ue idcirco tarn diligenter 
et caute convocata plebe tota gerebatur, ne quis ad altaris 
ministeriuin vel ad sacerdotaleui locum indijrnns obreperet: Chryso- 
stomus von dem Akt der Konsekration De sacerd. III c. 4: 



Digitized by Google 



SSO 



$ IS. Dte OtmitlbadMxaLi, 



'H le^oa^yri reXettai fiiv snt yf;g^ zd^iv dt InovQavmv §x^i rrgay- 
fiotcop, — 'Orav löt^g tov nvQWv TB&vf.tivov y.al lulfievov jtat tov 
tBQ^a S(peaT(DTa ttp dij/nati ynl hrajoutrov. Nach den CoDätit 
apost. II c. 25, 12 sind die Bischöfe die a^X'*9*'?t Presbyter 
die teQelg und die Diakonen, Vorleser, Sänger, Türhüter, Diakonissen, 
Witwen, Jungtrauen und Waitsen die Xivliai. Der ganze Vor- 
stellongskreis ist also der alttestameutlichen Organisation nachge- 
bildet; der christliche Priester ist das Gegenbild dee israelitischen 
Piieeten,'iiic)it des beldnisdien. Br übeiragt aber nicht blolt die 
Gemeinde, eondeni anch die Übrigen Geistliehen, leid. De Off. II 
0. 2: Bis (den Presbytern) dcut episcopie diqpensatio mysterionun 
Dd cemmiBBS est Praesont enim in ecoleBÜs Christi et in con- 
feetione diTina corporis et sanguims consortes onm epÜBCOpis sonti 
similiter et in doctrina popnlonun et In officio praedicsndi 

So teilte sich die C9iristenheit schon in der alten Zeit in swei 
Hüften, die man laog nnd ixXljQog nannte, was sich bis auf den heu- 
tigen Tag in denBeaeichttungen: Laien tind Kleriker erhalten hat, die 

Empfangenden und die Gebenden* Das Wort laög im Sinn: christ- 
liche Gemeinde, findet sich bei Justin in der Schilderung des Gottes- 
dienstes, der vom „Vorsteher** geleitet und vom „Volke" mitgemacht 
wird. Die Gegenüberstellung: Xa6g — yiXfjQOS geht nicht Bxdß Alte 
Testament zurück; Ph. 28, 9 steht allerdings Xa6g und TiXriqovofiia 
nebonoinander, gemeint aber isst in beiden Hälften das ganze Volk, 
während im kirchlichen Sprachgebrauch Klerus und Laien als die 
zwei Hälften der (rcmeinde nnterscliiedeu werden. Zu dem Nameu: 
Klerus für die Träger de« Kirchenauite*» mögen Act. 1, 17 nnd Aus- 
drücke, wie 17, 4 fiQoaexXriQutd^riaav den Anlaß gegeben haljen. Selion 
in der Schrift des Clem. Alex, heifit es von Johannes c. 42: ützov 
^iv irtKmdjcovg /xttaatr^aioPf onov di olag i^ixXiffiiag agfiocutv, 
oneov itlljQOP tva ti %tva xXriQiaaü» ttSp ^nd toC ffHÖ/tatog 
ari^aivofihnav^ anch TertoUian gebraucht den Ansdrock, De Ifonog. 
C. .12: Unde episcopos etderos? nonne de omnibus? Origenes be- 
merkt Horn. XI, 3 in Jerem. mit Berufung auf frühere ErkUrer au 
12, 13: Oi tX^i aiTtSv ovy. aifpeXi^aovaiv avvoilg: Od ndnug b 
xJl^^o^ cdfu* noHol yag /.ai ngsaß^vegoi dnoXoVvTaif noliiM utai 
jUvtXol funta^oi drcoduxd^aoviai. Gleich darauf erwähnt er auch 
den Diakon und den Bischof. Die spätere lateinische Kirchen- 
sprache versteht unter Clerici: omnes qui in ecclesiastici ministerii 
gradibus nrdinati sunt, Cleros autem vel clericos hinc appellatos 
fio( trires noBtj i «licunt, quia Matthias norte electns est (Isid. De 
Oiff. IT c. 1). Aber auch die Erinnerung an die ursprüngliche Be- 
deutung ist nicht verschwunden: Qlericos vocari ajunt, eo quod in 
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sortem haereditatis Domini dentur. Aus den Beschlüssen defl 
IV. Concil. Carth. a. 398 ergeben sich als ordines Clericonim: 
Episcopus, Pr^nbyter, Diaconus, Hubdiaconus, Acolythus, Exorcista, 
T^octor, Ostianua, Pöalinista. Dabei iöt die römische Kirche im 
w t st utlicheu ^li^eblieben, Cat. Rom. P. TI c. VII Qu. 12: Docendum 
erit, boscp omries ordines septenario numero coutiueri semperque 
itÄ a catholicA «ccleöia traditum esse, quonim nomina haec sunt: 
Otitiaiius, Lector, Exorcista, Acolytus, iSubdiacouus, Diacoiiuä, 
Sacerdos. 

Die Danrtellung, wie sich an die Erhebung der Bisoliöfe über 
die Presbyter die Eriiebnng einselner Biseliöfe über ilire KoU^en 
ansehiofi und sieh die Hierarchie mit einem das Qanae be- 
Ikerrscliendeii Oberhaupt entwickelte, gehört in die Eirchenge- 
flchiohte. 

Der Eintritt in das Eirchenamt und die Ordination. 
Wenn Panloa dem Titos 1, 6 den Auftrag gab, Presbyter zu be- 
stellen, so mögen Ausnahmsverhftltnisse es nötig gemacht habend 
auf die Mitwirkung der Gemeinde sn verzichten; ein awingender 
Chrtind liegt aber überhaupt nicht vor, den Auftrag so zu verstehen, 
als habe Titus ihn ohne Mitwirkung der Gemeinde ausführen 
müssen. Das Gleiche p;\\t von Act. 14, 23. Bei der Aufstellung 
der Sieben in Jeiniüaleiu hatte die Gemeinde die Ausführung zu 
besorgen (Act. 6. 3, 5: 'Fma/Jificu'fE, t^eXt^avio). Eine Betei- 
ligung der (Teiaemde wird als die Kegel anget»eheii werden dürfen. 
XEiQOTOvrfOaze, sa^t die Did. XV, 1, favtolc; ifrtayLcrcovg /.ai iiiu- 
Kot oLg. Wenn I. Clem. 44 es für unret ht erklärt wird, die von den 
Aposteln bestellten Männer oder deren Nachfolger zu beseitigen, 
und letztere genannt werden: xaraarad^ivTag ^eta^ 6q) hif^atp 
ikXoyifiwv awd^tSif «fvimdwi^dafig zf^g IxxXijü/ac; uaoiig^ so ist 
hies die Ifitwirknng der Gemeinde allerdings aof ein sehr geringes 
Uafi beschrftnkt, aber gans fshlt sie doch nicht. Wetter geht 
auch die Bestimmung Oan. Hippel. II» 7» 8 nicht: Episcopns eligator 
ex omni populo. In ea autem hebdomade, in qua ordlnatur, dicat 
popolns: nos eligimas eom. Qypiian sagt Ep. 67, 5: Diligenter de 
traditlona divina et apostolica observatione servandnm est et tenen- 
dnm, quod apnd nos quoque et fere per provindaa universas tenetnr, 
ut — epIsoopQs deligatur plebe praesente, qoae singulorom vitam 
pienissime novit et uniuscujusque actum de ejus conversatione per- 
«pexit. Gleich darauf sagt er von dem Bischof Sabinus, der Epi- 
skopat sei ihm ühertrapen worden de uiiiversae fratemit-ati.'« .«juffragio 
et de epiöcoporuui, qui in praesentia convenerant quique de eo ad 
voe Uteras fecerant, Judicio. Demnach hatten die Bischüi^ das 
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Vorechlagsrecht, und die andern, mag unter fratemitas die Gemeinde 
(▼gl. Ep. 59 0. 8: E])itiCopn8| qjnando populi universi enffragio ia 
pace deligitur), oder der Klerus zu verstehen sein, das Bestätigungs* 
recht. Eine Art Mitwirkung oder Befragung der Gemeinde bei 
der Einnetzung eines Presbyters oder Bischofs hat sich bis ins 
Mittelaltor hinein erhalten; Missale Franc. (Mabillon, Lit. Gallic. 
p. 305): Allocutio ad popuhim in ordinatione presb^'teri: Nec fnistra 
a Patribus reminiscimur institutum, nt le clei Tn-ne eonim, qui ad 
regimen altaris adhibendi sunt, conMilatur et pupulutj, quia de actu 
et conversatione praesenti, quod noiinunquam ignoratur a pluribus, 
scitur a paucis; et necess© ^t, ut facilius quis obedientiam exliibeat 
ordinato, cui ad^ensuin praebuerit ordinando. — Et ideo electionem 
vestram debetis voce publica profiteri; und ebenda p. 307: £x> 
hortatio ad populum, cum epiacopus ordinator: Seoundimt yolim- 
tatem Domini — Tirum Tanerabilem ilL testimonio preabyteromm 
et totiiia deri et conailio civiuni et conaiatentinni credimna 
aligendnm. — Hnno ergo teatimoofia boni opeila eleetani, dlgniaal' 
mwn aaoardotio ocknaonantea clamata et dtdte: Bignna eat Im Saeram. 
GfegoT. (Ordo qoaliter in Bomana eooleaia diaooni et pnabyteii 
ordinandi sunt) wird die Frage gestellt: Anzilianta Domino — eli- 
gimna in ordinem diaoonü alve preabyterii DL — 8i qnia antem 
habet aliqnid contra hos viros, pro Deo et propter Deum com 
fiducia exeat et dicat. Das Tridentinum ordnet eine Erkundigung 
ftber die Personalien des Ordinanden bei vertrauenswürdigen Leuten 
an (Sesö. XXIII De reform. c. 5), erklärt aber Sess. XXIIX De 
ord. c. Docet sacrosancta synodus in ordinatione episcoporum, 
sacerdotum et ceteromni ordinnm nec popnli nec cujusvis saecularis 
potestatis et magistratus consensuni sive vocationem «ive auctori- 
tatem ita requiri, nt sine ea irrita sit ordinatio. 

Schon ans dem Vorlioi ;_'riinii(len ergibt sich, daß dio Be- 
stellung der Kleriker nicht sowohl der Gesamt/^emonido, sondern 
dem Klerus selbst zustand; ebenso ergibt sich, daü namentlich 
die Bisch()fe ein ontscheidendes Wort zu sprechen hatten. Nach 
der oben aus Cypr. Ep. ()7 mitgeteilten fStelle wählten die Bischöfe, 
die anwesenden und die abwesenden, den Bischof; doch dürfen wir 
nna den damaligen Biachof noch nicht in der beberrachenden 
Stalle denken, welche der heutige rOmiache Biachof in aeiner 
großen Dittoeee einnimmt; auch die Vorateher von Einaelgemein- 
den hiefien episcopi. Nach Chrys. De aacerd. III c. 15 hatte 
daa Preabyteriom die Wahl an den kirchlichen Ämtern ▼onm- 
nehmen: ndvng oi &ovvai xv^ot f*qr tipn'v (alle aar Vornahme 
der Wahl Berechtigten} dg tsoHu xitB aj/Hwm xo» dfra 
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«ffc^ alXilj^Ovg ovre avww laxoyra «igr irgüntortY to %W9 

aQBaßvTi(HW üw4dfnw oftaynaftovp tdoi tig or, aiU huxmog 

utad- favTov iaxtfMtaiVj o fiiv TOVtoVf o fiiv hietvov alQOVfievog. 

Der Bischof hat die Prüfnnfr <^er Wahlen vorzunehmen, nach 
Chrya. De dec. mil. talent. debit, c. 5 steht ihm nicht bloß dan 
Lehramt tind die Armenpflege zu, sondern auch %U(^Qyiwv 

Eine Ordination fand bei allen Kirchenümtern fmit verein- 
zelten verschwindenden AusnalimeLi ( 'onst. Apost. c. 26: 
Eno^matf g ov x^igotoveitai) statt un l /.war wurde zu <ion höheren 
Kirchenämtern mit H andaufleguiig ordiniert, wenn auch nicht 
UberaU gleichmäßig; nach den Apost. Konst. VIII c. 16 ff. er- 
halten der Subdiakon und der Lektor noch die HandAoflegung; 
nach dem Co&e. Oarth. IV a. 398, c 2—10 erhalten sie der 
Bischof I der PreebTter und der Diakon; bei dem Subdiakon wird 
eigens bemerkt: manos impositionem noa accipit, bei den übrigen: 
AcolytfiQSi Ezorcista, Lektor, OstiariaB, Peahüista, wird sie gar 
nicht erwfthnt. Die meisten dieser Ordinationen werden dnrch 
den Bisohof ToUsogen, die des Bischofs selbst dnrch ein KoUeginm 
Ton Bischöfen. Über die Wirkung erklirt die Synode von Selen- 
da 359 Soor, n c. 40 als allgemein gflltige Anschannng: ta 
nrttfta o dta tilg y^fjoswlag hti^gffxm ; und Angustin De hon, 
oonj. c. 24: Si aliqua culpa quisqnam ab officio removeatur, sacra- 
mento Domini semel ünposito non carebit, qnamvis ad jndidam 
permaneat 

Aus der Weiterentwicklung der Ordination des Priesters und 
der damit übernommenen Befugnisse genügen für unseren Zweck 
eini<ie Stellen, welche von dem Priester in der abendlandischen 
Kirrhe des Mittelalters handeln: Über den Reprifi des Priester- 
tiiniH Thomas Atju. (Schütz, Thomaslox. unter Sacerdos): Pro- 
prium officium sacerdotif est esse mediatorem inter popnlum et 
Deum, inciuantum acilicet divina popnlo tradit; sacerdos ordinatur 
ad cultum divinum celebrandnm et honorem Deo exhibendum pro 
ßubditia, über die Ordination Decret. Conc. Florent. : Sextum 
aacramentum est ordinis, cujus materia est illud, per cujus tradi- 
tionem eonfertor ordo : sicut presby teratus traditur per calicis cum 
vino et patenae cum pane porrectionem. Diaoonatns vero per 
libri evangeliorum dationem. Subdiaconatns vero per calids racni 
cum patena Taona superposita traditionem: et similiter de alüs 
, per remm ad ministeria sna pertinentinm aasignationem. Forma 
sacerdotalü talis est: Acdpe potestatem offerendi samficium iä 
ocdeeia pro viyis et mortnis in nomine Patris et Pilii et Spiritus Sancti. 



264 



§ 18. Das eeoeindeNnfe. 



Ordinarins minister hujns sacramenti ost episcopas. Effectos 
ftugmoiitum gratiae, ut quis sit idoraeun minister. 

Da in diesem Ordinationsformular uiciit« von den Pflichten 
des Priesters gesagt ist, insonderheit nichts von seiner Prediger- 
und LeliMrtitigkett, io mi hier noch einmal daran erinnert, dftS 
der Bisohof der Verwalter dee Wortes war (vgl. § 8, 2,, dafi aber 
dft wo kein Bischof war, der Preabyter das Lehramt ansfohrta. 
Bei Petr. Lomb., Sont IV Dist 28, 9 heifit es allerdings blofi: 
Ad ]iresli^3rterium pertinet sacnmentnm corporis et sanguinis Domini 
in altsri Bei oonfioerei orationes dicere et dona Bei benedieera, 
aber Gemm. anlm. I c 181 heifit es ansdrRcklich von den Presbytern : 
Hemm offidom est missas oelebrare, pro popnlo sacrificare, corpus 
Domini dispensare, praedicare, baptizare, poenitentes absolvare, 
infirmos ungere, mortnos sepelire, popnlom ad miff*!^'" vel nuptias 
▼ei baoolos Tel judicia fern et aqnae Tel candelas vel palmas yel 
cineres vel quaslibet res ad cibum pertinentes benedicere. Ja 
unter Umst&nden waren auch die Diakonen zor Predig berechtigt; 
ebend. r. 180: Horum offirinm est in ecclesia evangelium legere 
etc. — et si necesse est praedicare et baptisare. 

2. Mit der Lehre rom Meßopfer wurde too den Piotestantan 
aueh die mittelalterliche Lehre vom Friesterstand verwoifeiiy 

♦ 

wenn schon die Ausdrttcke: Messe und Priester bei den Pro- 
testanten, insonderheit in den Kirchenordnungen, eich teilweiee 
noch eme Zeitlang eihielten. Aber der Grundsals blieb in 

Geltung, daß der Vollzug der kirchliclien Handlungen nicht dem 
Belieben einzelner preisgegeben werden dürfe, sondern nur dem 
zustehe, der dazu auf rechtmäßige Weise bevollmkchtigt worden 
sei. Infolge dieses Grundsatzes gab es auch bei den größeren 
protestantischen Konfessionen ein besonderes kirchliches Amt, 
welches einzelne Gemeindeglieder im Unterschied von der übrigen 
Kiroheogemeinde (Volk oder Laienschaft) kraft besonderer Er- 
mftchtignng m führen hatten. Der Unterschied war nach lutbe- 
liscfaer Lehre in der beaonderen Vocatio der Amtstiftger begrOndet 
Nach Luthers Vorgang wurde zwischen Vocatio tmmediata und 
Vocatio mediata unterBchieden. Nur die Vocatio medlata konnte 
Gegenstand kirchlicher Festsetzung werden. Diese Festsetzung 
gestaltete sich in Anbetracht der hervortretenden Beduriuis.se des 
Gemeindelebens und in Anbetracht des Verhältnisses der Kirchen 
zum Staate im eiu^einen verschieden. Aber eimge Grundsätze 
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worden ▼on den Imtberanem möglicbel festgehalten: 1. Der Trftger 
des 6«meindeainteB muft den Bekenntnisse seiner Kirche fÄr 

seine Person zugetan sein und einen unanstößigen Wandel führen; 
2. er muß zur Führung seines Anites von zuständiger Seite 
autorisiert sein (Vocatio, Ordinatio, Installatio; und sich in dieser 
Führung nach den Normen seiner Kirche richten; 3. er muß zur 
gedeibiichen Verwaltnng seines Amtes die nötige Vorbildung und 
Tüchtigkeit besitzen; 4. auch die Ortsgemeinde hat ein Recht, bei 
der Bestellung der Träger dee Gemeindeamtes mitzuwirken. 

Die Beformierten stimmen in vielen Stücken hinsichtlich des 
Fbmunta, wAm Aa^Aen, Mmer Übertragiu« leh.« Vor- 
bedingnngen mit den Ijatheranem ttherein, aber mit dem ünter^ 
schiede^ daß sie an emer bestimmten Gemeindeverfassttng ftst- 
halten, welche sie für die vom Heim selbst gewollte und einf 
gesetzte erklriren. 

Sacerdotuuji, erklärt die Apol. Art. VII De nuinero ot usu 
&acram., intelligunt adversarii non do miuisterio verbi et sacra- 
mentorum aUis porrigendorom; sed intelligunt de sacrificio, quasi 
oporteat esse in noro testamento sacerdotiam simüe levitico, quod 
pro populo saerificet et mereatmr aJüs remissionem peccatornm. Kos 
dooemns, saerificinm Christi morientis in emce satis foisse pro 
peccatis totios mimdi, nec indigere praeterea alüs saerifioiis, quasi 
illnd non satis fnerit pro peooatis nostris. Damit stimmt das 
Beformierte Bekenntnis» Helv. n c. 18 llbereia: In novo testa- 
mento Christi non est amplins tale saoerdotinm, qnale foit In 
popnlo voteri. — Ipse Donunns nosier non ozdinavit nllos in 
ecclesia novi testamenti sacerdotes, qui accepta potestate a 
Snffraganeo offerant qnotidie hostiam, ipsam inquam camem et 
ipsum sanguinem Domini pro vivis et mortuis, sed qui doceant et 
sacramenta administrent. Luther (z. B. im Taufbücblein, in der 
deatachen Messe") Bngenhaf^en (in seinen Kirchenordnungen), die 
Brandenb. Nürnb. K.O. (Ordnung der Meß) bpriif?Tien sich tmch 
des Wortes: Priester, während die Conf. Helv. an obiger Stelle 
erklärt : Qui (Christo) ne quid dero<remus, nemini inter ministros 
sacerdotis vocabnlum commuiiicamuä. Beide Konfessionen waren, 
wie schon aus diesen zwei Stellen hervorgeht, darüber ©ini^', daß 
die Gnadenmittel verwaltet werden müssen, und zu diesem Zwecke 
Personen vorhanden sein müssen, welche die GnadeumiLtel zu 
verwaileu haben. 

Die Unentbehrlichkeit solcher Personen ist voransgesetKt, 
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wtnn A. C. Art 18 De ordine ecekaiaaläoo erkliit: Qaod nemo 
debeat in eoelena pobÜee doeere «nt flaoratnente ttäadahitnsnf mm 
rite Yocatofl. AUein, wer wer als rite vooatos aosaaeheii? Lnther 
hatte aehon 1620 De oaptiv. Babykm. weder daa aUgeneine 

Priestertum jedes Chriateiiy nocli die kirchliche Ordination fttr 
ansreiohend angesehen » eine rechtmäßige Yokation zu begründen: 
Este certos et sese agnodcat quictmqne se Christianom esse 

cognoverit, omnes nos aequaUter ense sac^rdotes, h. e. eandem in 
verbo et sacramento quocunque habere potestatera. Verum non 
licere quenquam hac ipsa nti, nisi conBensu commuiiitatis aut 
vocatione majori^. Quod enim iTiHiium est crtiiuiuniter, niiDus 
sintnilariter polest arrogare, dnnec vocetur. Ac }>er hoc ordinis 
Bacramentumj si qoidquam eht, mse nihil aliud, quam ntum quen- 
dam vocandi alicujus in ministerium ecclesiasticum. In der Aus- 
legung über etliche Kapitel dea andern Buchs Mosi hatte er zu 
3, 1 eine zweifache Berufung unterschieden: £in Beruf, als der 
sdiledit yon Gott geschieht, und der sieh Ueranf berofet, den 
nimm niefat an, er tue dir denn Zeichen. Der andere Beruf, so 
doroh Menschen geschieht, ist savor best&tigt dnreh den Befehl 
Gottes auf dem Beige Sinai: Liebe Gott und deinen Ntofasten 
als dich selbst. Schon 1&23 hat Lnther in der Schrift: dafi eine 
christliche Yersanunlong oder Gemeinde Beoht und Macht habe, 
alle Lehre zu urteilen und Lehrer zu berufen, ein- und abzusetzen ; 
Grund und Ursache aus der Schrift, die Gemeinden fflr dazu be- 
rechtigt erklärt, die Prediger zu berufen; den gleichen Gedanken 
spricht er 1534 in der Schrift von der Winkelmesse und Pfaffen- 
weihe s. fin. aus: Sollten wir nun eine heilip:e christliche Kirche 
sein und die größten und nötigsten Stücke haben, nh Gottes 
Wort, Christum, Geist, Glauben, Gebet, Taufe. Sakrament, »Schlüssel. 
Amt usw., und sollten nicht auch das geringste Stück haben, näm- 
lich die Macht und Recht etliche zum Amt zu berufen, die uns 
das Wort, Taufe, kSakrament, Vertrebung (so bereits da sind) dar^ 
reichten und darinnen dienten: was wäre mir das für eine Kirche? 
Derartige Sätze Luthers sprechen bestimmt aus, daß die Gültig- 
keit des Eirohenamtes nidit an die bischofliche Eänsetsung ge- 
bunden war. Auf diese mußten die BefonnatorMi um ihrer eigenen 
Sache willen yersichten, Sohmalk. Art. III Art. 10: Wenn die 
Bisbhüfe wollten rechte Bischdfe sein und sich der Kirche und 
des Evangelii annehmen, so mOchte man ihnen daa um der Liebe 
und Binigheit willen, doch nicht aus Not (non ex neoessitate) 
lassen gegeben sein, daß sie uns und imsere Prediger ordinierten 
und konfirmierten. — Nun sie aber nicht rechte Bischöfe sind 
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odu aach nicht sam woUod, sondern weltliolie Herrn und Fttrston, 
die weder predigen, noeh lehren, nooh tonfen» nooh kommnni- 
liaran dein diejenigen , die Boich Amt berufen treiben, Ter* 
folgen and verdammen, so muß denooch um ihretwillen (ipsoram 
culpa) die Kirche nicht ohne Diener bleiben; denim wollen und 
sollen wir selbst ordinieren tüchtige Personen su solchem Amt. 
Die Reformatoren konnten und wollten diese Ordination nur mit 
Hilfe der weltlichen Obrigkeit ausführen, die von ihnen als christ- 
liche gedacht war. Melanchth. De imposit. mannnm 1540: Sic 
nnnc vocantnr ministri in nostris ecclesiis vei per principea vel 
per senatum in rebnä« pnblicia. Et est pia et jiista vocatio. 
Princeps et iSenatoroH dupliciter habent jus vocandi; prinuim quia 
praesunt et vult Deus gubernatores curare ministerium evangelii; 
deinde quia sunt praecipua membra eccleaiae. 

Infolge dieser Grundsätze gestaltete sich die Vocatio so, wie 
L. Hutterus in seiner Schrift: Gründlicher Bericht von Beruf f, 
Ordination 1606 beschreibt: 1. Wird in nnaern Kirchen niemanden 
gestattet, sich selbst in dieses heilige Amt einsadringen» 2. Wo 
bei einer Kirche sich eine Stelle erledigt, so traditet der Patro- 
nns derselben anf Torgehendes eifrigss Gebet sn Gott nach einer 
taoglichen Person, welche er auch dem Presbyterio alsdann vor- 
stellig macht 3. Wird solche Person der ganien Gemeinde also 
vorgestellt, daß dieselbe ein oder mehr Predigton öffentUch. yei^ 
richten muß. 4. Wird der ganzen G^omeinde Judicium von den 
Oaben und Geschicklichkeit der Person erfordert, und wenn die- 
selbe nichts Erhebliches wider solche, entweder im Leben oder 
der Lehre, einzuwenden haben, so wird die Confirmatio der Kirche 
oder dem Presbyterio oder dem Consistorio übergeben. 5. Ehe 
solche Konfirmation erfolgrt, wird nicht allein in das Leben eines 
neuen Predigers fleißi<? infttTfrierpt, sonlfTn mit demselben ein 
ßcharfpH Examen ior heiligen kSchnit und von allen nnd 

jeden \ ii iiehmsten idauptstückon chriötlicher Religion angestellt. 
6. Wenii er in dietem Examina seine Gottseligkeit nnd Geschick- 
lichkeit genugsam erwiesen, so wird ihm alödaun die Konfirmation 
mitgeteilt, auch solche an etlichen Orten durch die Ordination 
oder Auflegung der Hände ölientlich bestätigt. 

Hierzu seien einige Ausfflfarungeu gegeben, aber wie immer, 
mit dem Vorbehalt, daß das Verfahren nicht ttberall das gleiche 
gewesen sein mag. 

Das Examen. Die auffallende Gepflogenheit, das Bzamen 
erst .nachträglich vorsnnehmen, wenn eine bestimmte Person 
bereits fflr die Stelle in Aussicht genommen war, wird auch 
Cafparl« 6«MliiaMND. t.Aofl. 17 
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von Gerhard Loc. XXm g 169 bestätigt, der sich aber d«p 
gegan annqirifliit: 1. Qoia praesentatio bt« nonuiiatio illa prae- 
floppoiut personae denominatae iiutvoti^^ jam yero iTiapCv^ iU» 
in examine denram ixmotesdt. 2. 8i ezamen praemitteretar prae- 
sentationi, rectins cognosci ac decemi posset, cui ecclesiae deeti- 
nandus eflset ministerii candidatiip: nt <»nim eruditionis ac donornm 
docendi, ita quoqne offirioriira ecclesiaHticorura sunt corti ac dis- 
thjcti frraduB. 3, Si praemitteretur pi asentationi, posset eine uUa 
ignoiuiiiia repulfla fiori. Kündigt sich schon in dipsem Bo lonken 
Gerhards die heutige Einrichtung an, das Examen vor die Vei^ 
Wendung im Kirchendienst zu legen, so erwähnt Gerhard ebenda, 
daß es Kchoii damals Brauch wurde, sich mit einem einmaligen 
Exameii zu begnügeuj während eigentlich bei erfolgender translatio 
ad aliam ecclesiam wieder em Examen zu erfolgen hatte: Consnevit 
exanMn iUiid institni oiiii ilU« dnmCazat, qoi primim ad niiiiatoniim 
ordinantor. 

Bai dem Examen wurde nach Gtohard, ebenda § 168 gesehen 
auf 1. Confeaäonis eineeritaB, 2. Docendi dexteritaa, 3. Yitae ae 
monim integritaa. 

Auf die Beohtgl&abigkeit belogen sieh Fragen, welche den 
Charakter eineeperaOnliehen Bekenntnlaeeehatten; in dem W0rtemb. 
Sommar. Begr. 15&9 wird yerlangt, dafl der Kandidat vemimlicb 
von den Artikeln examiniert werde, darinnen man zu dieser Zeit 
nicht allein mit dem Papettom und der andern falschen Keligion 
nnd Glauben, sondern auch mit allen Sekten strittig und zwie- 
spaltig ist; daher sollen Fragen gestellt werden, wie: Ob ein Gott 
sei? ob nur ein einiger Gott sei? ob in dem einen göttlichen 
Wesen drei unterschiedliche Personen seien? ob der Sohn Gottea 
sei ein wahrer ewirrnr Gott? 

Die wissenschaftlichen Anforderungen werden von der Kur- 
sftchs. K.O. 1580 dahin festgestellt, daß die Consistinales 
mit allem Fleiß die Geschicklichkeit des Kandidaten erkunden 
sollen, was er in heiliger Schrift zuvörderst und dann auch sonst 
studiert, ob er nicht allein der lateinischen, sondern auch der 
griechischen und hebr&ischeu Sprache erfahren; wie er auch sonst 
in den controversiis geübt und erfahren, daß er die reine Lehre 
im Falle der Kot wider die Papiaten, B<otten nnd Sekten mit be- 
ständigem Omnde des Wortes Gottes wisse sn ▼erteidigen. Za 
dem Erweise der Lehrgeschicklichkeit diente auch die Predigt, 
die der Bewerber sn halten hatte, die concio donu/Mmninii» 

Kenntnisse in den historischen Disiiplinen der Theologie nnd 
des Kirchenreehtes nnd der praktischen Theologie wurden in der 
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Bag«I akki verlangt. BjfenoB liatto eo dkfdingB sehon in seoMr 
Sdmfi: I>» UmI. 17 & 1 m don not«r«ndig«i Srf ordemiaMn 
de« Tlieo]og«a gtgtdinet, ddl er eveli Bftolier kennt: qnibos eon- 
tinentor eceledenun nffä^ig qniqne ed gnbenifttioneai eeeleaiMli- 
eaü inetnnint. Cnjne genir» sunt imprimis biateriee eedesieslioM, 
vitee senetonim mertyrnai, ]Miitilieiim et ilfaistrimn omfeesorom; 
dehinc ceaonee in conciliis et aynodis divwaia vnlgati aimnlqne 
potttiflcam atqne eximiorum theolofonim de varüs qoaaetioiiibQa 
leqKMaaa, qniboa addas licet ex his oongeetoa lilwoa deoretoinim; 
praeterea qni inaeribuntur de officio epiaooponim, preabyteromm^ 
diacononim necnon de ordinatione seu refonnatioDe eeolMiarttm : 
postremn in qnibiis ratio dispensandi sacramenta et quicqtiid ad 
ritus ceremoniasqne statas ac nolennps pertinet, pxpTicatnr. Aber 
erst die spätere Zeit biaclite die Erweiterungen des theoretischen 
£«zameiis, ma^ es aucii im 16. Jahrhundert an verrmzolten An- 
fftn^ren dazu nicht ganz gefehlt haben, wie z. B. die Poniinerschen 
SynodalHtatuten 1574 wenigstens von den Eruditiorea kirchenge- 
geachichtliche Studien verlangen : eniditiores adjnngant lectionem 
Chronici Philippi et historiae ecclesiasticae (C. I, 4). 

Die Leitung des Examens lag in den Hftnden der Tlieologen; 
die Zudehnng der Profesaoren der Theologie wird in der Heasiachen 
K.O. 1566 anrftliati wo von einam Bxamen die Bede iat, daa 
j&hrHeli aweimal abgelialtan wird, im Febrnar wid September, an 
ICarborg von dem Superintendenten, den Predigern nnd den Pro« 
feaaoren der Theologie. Hinaiehtlieli der Benrteilnng der Lehr- 
geacbieküdikeit wnrde aneh dar Laienaobaft eine Stimme ange^ 
atandan. Tamov. De aacroa. miniat I a 24: Jndidam fieri de 
eo aolet ex eoneione, qnam vooant, probatoria, enjna argomentnm 
ant ipse vocandna deligit ant a Snperintendente injnngitor et an- 
diantnr de ea non tantum examinantis cleri sive ministerti, aed 
imprimia laicoram sive plebia et magiatratna judicia. Unde Üt, ut 
apnd noatratea aea tantam in parochia, cni inservire debet voeaaduB, 
sed etiam coram magistratu loci aupremo, ai ia patronna est, con* 
caonem habere oportet. 

Hinsiohtlieb der Integritaa vitae morumque lieÜ man -ich 
splter in Uir Iie^p] an einem Leumundf/p'i'^nis genücfen, Tmri 
ebenda: Satis ea pri l ata apnd nostratf s lial etnr, ri tPHtiTnnnium 
anteactae vitae lioiifcHtum a praeceptoribus aiiisque iide diguis, 
cum quibus vocandus vixit, afferatur. 

Die Vorbedingungen, von denen hier nur die Hauptstttcke an- 
gegeben werden sollen, waren; 1. Der Besach der Schule, d, h. 
nach anaerer Ausdrucksweise, des Gymnasiums; Luther, Von den 
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Conoflüs ii8W| 1659 s. fin.: Wiewohl die Schulen in dem, daß die 
Knaben lernen Sprachen und Kflnste» als ein heidnisch, ftofieriich 
Bing ansnsehen sind, doch smd sie hoch .▼«ninOten. Denn wo man 
nidlt Schüler zeucht, so werden wir nicht lange Pfarrherm und 
Prediger haben, wie wir wohl etfahren: denn die Schule muß 
der Kirchen geben Personen, die man su Aposteln, Evangelisten, 
Propheten, das ist Prediger, Pfarrherr, Regierer machen könne. Üb«r 
das, wo rier Schulmeister gottfürchtif? ist und die Knaben Gottes 
"Wort und rechten Glauben lehrt verstehen, singen und üben, und zu 
rechter christlicher Zijrht hält, da sind die Schulen eitel junge, 
ewige Concilia, die wohl mehr Nute schaffen, weder viel ander© 
große Concilia. 2. Der Besuch der Universit&t; Brandenb. Visit.- 
Ordnung 1573 (\ on der Vocation): Zudem sollen zu solchem 
wichtigen Amte, wie bishero geschehen, keine Schneider, Schuster 
oder andere verdorbene Handwerker und Lediggänger, die * ihre > 
Orammatioam nicht stadiert, viel weniger recht leeen können, — 
gestattet nodh angenommen werden, sondern man soll hinffiro — 
die Pfarrer,. Caplane, Schulmeister und Oesellen vomeoiHch ans 
unserer Üniversitat su Frankfurt an der Oder, oder da aUda 
dieafalk Mangel sein würde, aus anderen unverdichtigen Univer- 
sitftten, Schulen und Kirchen voderen. 

War dem Bewerber auf grund der erfüllten Vorbedingungen 
die Stelle zuerkannt, durch die drei Stände: Status eoolesiaetiens, 
magistratus politicus (oder Patron); Status oeconomicus, so erfolgte 
die Ordination. Wenn die Apologie (Art. VII Von den Sakra- 
menten) nichts dagegen hat, daß der Ordo ein Sakrament ge- 
nannt wird: Si ordo de miniäterio verbi intelligatur, non gravatim 
vocaverunu:, ordmem sacramentum, so ist das nicht vom Ordi- 
nationsakt, sondern vom Amt selbst zu verstehen und darf das Wort: 
Sakrament, nicht in dem engeren dogmatischen 8mn genommen 
worden; die Apologie iuhrt fort: Nam niinisterium verbi habet 
mandatum Dei et habet magnificas promissiones. Von da aus 
tlbertrlgt sie den Namen Sakramrat auf die Handauflegung,, nftmlioh 
auf die Handauflegung bei der Ordination, nicht anf die bei der 
Firmung» Denn sie ffthrt fort: Si ordo hoc modo intelligatar, 
neque impoaitionem manuum vocare sacramentum gravemur. Habet 
enim ecdesia mandatum de constituendis magistiis, qnod gra- 
tissimum esse nohisdebet, qnod sdmus, Deum adpfobsze miakteiittm 
illud et adesse in ministerio. Sie legt also auch hier den Nach- 
druck auf das heilige Amt, nidit auf die Zeremonie der Hand- 
anflegong an sich. Daraus erkl&rt sich, daß Chytraeus die Hand- 
auflegung als etwas Unwesentliches darstellt .i(In Eizod. c 1^): , 
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Sciandum «et, vomtos et electoe vooe ecdeeiBe fdagentee mioisterio 
etism sine ritu impoeitiome namiiim vere miimitroe ecdesiB« eeee, 
poeae docere et eacrameiita edmiiiiBtnre (J. Owh, L. XXm § 139). 

Hntteras sagt en der oben mitgeteilten Stelle allerdings nur 
daß die Handanflegnng en etlichen Orten bei der Ordination an- 
gewendet werde; aber sie ist jedenfalls später allgemein ange- 
wendet worden. Ist sie doch in dem Formular Luthers, das heate 
noch mit einipren Veranderunn;en gebraucht wird, betbehalten. 
Parin wird die Handlung mit (Tesanfr eingeleitet r^'eni sancte 
Spiritus) und geschlossen (Benedicamus Domino). Der Superatten- 
dens liest die Lektionen 1. Tim. B, 1 — 7, und Act. 20, 28 — 31 
und sagt nach einer kurzen truialmung : Seid ihr nun solches zu 
tun bereit, so sprecht: Ja. Da lege der 8uperattendens und die 
anderen Dieuer des Wortes, so dabei sind, dem ürdinando die 
H&nde auf das Haupt; darnach spreche er: V. U. Gebet. Folgt 
die Commnnio. Mox post oommnnionrai centat eodesia: Nnn 
bitten wir den heiligen Geist ünd sollen hernadi den Oidinetis 
gesebriebene oder gedruckte Öffentliche Teetimonta gegeben werden, 
ontersdhrieben durch den Snperattendenten nnd etliche mehr Per- 
sonen» dafi man wisse, dafi sie lom Predigtamt angelassen und 
nicht falsche Lehrer sind. 

Zu dieser Ordinationslorm wurde noch eine Ermahnung an 
den Ordinanden hinzugefügt, in der reinen Lehre beständig au 
bleiben; er mußte sich (so z. B. in der Brandenb. Visitationsordnung 
1573) durch einen schriftlichen Revers verpflichten, sich in Lehre 
und Leben unsträflich zu haltfni. Für solche Verpflichtungen 
wurden bestimmte Schriften genannt, so z. B. in diesem Falle die 
Augsburgische Konfession und die Braudenb. K.O.; die Kui». K.O. 
verlangt, daß «ler Berufene vor der Investitur da^s Konkordienbuch 
eigenhändig uiitoi-schroiljo (Agenda, Wie ein Kirchendiener vor den 
Koüsiötorialen usw. i. So entstand die Verpflichtung auf bestimmte 
Schriften oder Sanimluugeu von Schriften, corpora düctriuae, z. B. 
das Konkordienbuch, die Nürnberger Libri normales. 

Dieee eidliche Verpflichtung der Geistlichen auf das Konkordien- 
bnch durch üntesschrift (fiber die Verpflichtung anderer, in Öffent- 
licher EHidlung befindlicher Personen Gerh. L. XXIV § 210: Protrar 
hmitur hsc ratione e latibulis suis vulpecnlae devastationem vineae 
Dominicae molientes) wurde gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
Gegenstand tfaeologpscher KontroTerse* Aus folgender Stelle ans 
Speners theoL Bedenken IIZ p. 972 ¥cm Jahre 1699 lAßt sich die 
verschiedene Stellung der damaligen Theologen leicht erkennen: 
So bleibe (ich) alleseit auf der richtigen Aüttelstrafie: Bafi ich 
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eineateüs wed«r mit Hemi D. Hannekiiiio ilmeD (den symbottsehflu 
Bftohern) eine Smfmß&vmim mlegm Ltose, noch Ikre hfiehste Not- 
wendigkeit, als wenn die Ejrche ohne dieselben nicht hätte stehen 
können^ zugebe, noch die Verbindung an dieselben auf alle apicee 
(Buchstaben, Schiiftsflge) ziehe, sondem auf die Olaubenslehren 
selbst einschränke, noch diejenigen, die unsere evtngeliBche Lehre 
behnupten, aber sich zu den ^^^mbolischen Büchern zu verbinden 
Skrupel haben, vor Irrlehrer halte oder aus der Brüderschaft aus- 
lohlieQe: daß ich aber auch andernteilH ierjenijrfn Tun nicht billige, 
die Hin inid dio Verbindung; daran verwerfen und sie aus der 
Kirchen auageschufft haben wollen; da sie doch in richtije^em Ver- 
stand und bei der recht verstandenen Verl)iudung, aufs wenigste 
TAI iiespf Zeit, ihren guten Nutzen haben, hingegen deren Ab- 
schatiuii^': 1' r Kirche itzo großen Schaden tun würde. Die Aufgabe 
war, da« Verhältnis der Autorität der Öyinbük zur Auiorität der 
heüigeii Schrift fe^itzuatellen. Ein Beispiel teilt Spcner mit, den 
Königsberger Magistereid (I p. 598): Donüni candidaü jorabunt, 
eanplectt ae de ringnlie doctrinee ooelestis eitioolis nnivennm ecr^ 
tnree oonMnmm et praecipnn symboU oonaentientia et conaeotire 
in flind genne dootrinae, quod ex hüB oonelitntiun et sab Ütulo 
A. C. exfaibitmn et deineeps in Apologia repetltom eet eo intfllleetii 
et sensu, qni com oniveraa scriptnm Prephetlen et Apostolies con- 
grnii läne LOsnng der Schwierigkeit wurde dednrch yenneht, 
daß man die Yerpfliehtnng nnf die Symbole ndt der iSnsohiinkong 
▼erstanden wissen wollte: Qnatenns, nämlich: soweit sie mit der 
heiligen Schrift übereinstimmen. Im Braimschweigischen wurde 
diese einschränkende Formel wirklich gebraucht, Spener I p. Ö99: 
Nachdem im Braunschweigisohen, als viel mir wissend ist, die Unter- 
Bchrilt mit quatenus insgemein rezipiert, von welchen Kirchen wir 
uns nicht so fem zu trennen haben, daß wir etwas dessen, was 
bei ihnen insixr'niein üblich, vor j^enugsani arhton sollten, einen 
von unserer Kin hen Dienst abzuhalten. Aber Theologen, die daa 
Quatenus hht. i Uniständen nicht verwarfen, sahen dax CTofahrliche 
dieser Fomiei ein; Öpener sagt allerdings I p. 598: Indessen können 
christliche Herzen sein, die sich einen Skrupel machen, weil diese 
und jene die Verbindung schärfer nehmen und auf alle Nebensachen 
und minutijis erstreckt haben wollen (dazu die gleichwohl kein 
Recht haben, noch solches die eretc Absicht der Kirche gewesen), 
anders als mit dem Quatenus zu unterschreiben — daher vor billig 
sohte, daß man ihnen nadi EiUlning von der Widirheit der Lelire 
salbst^ mit der Untenohzift qnatenns sich vergnügen lasse, weil ja 
ohne das nach unseren allgemeinen principüs, die formnl werde 
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»lugocbilckt oder nieht, die Regel bleibet, daß Dichte durch und 
durch aaderB) eis nach der B^gel der Sehrift» oad iwar in ihrem 
eigenen Verstand, angenommen werden dtbfte. Aber in dem 
l^eiohen Outachten rechnet Spener mit dem andern Fall, daß einer 
ans betrO^ichem Herzen solch es Quatenus erwählte, nämlich die 
Lehre der symboliachen Bücher nicht wahrhaftig vor richtig, aon» 
dem mit GlanbensirrtOmem beileckt achtete, und dennoch ans 
weltlichen Ursachen, wegen Beförderung und dergleichen ihnen mit 
einem Quateuus unterschreiben wollte mit der reser^'atione mentAli, 
weil gleichwohl einige Wahrheiten mit darinnen steckten, wie die- 
jenigen, welche auf da« Qnia so stark dringen, einen nicht ganz 
ver;erehlichen Einwurf machen kimnten und raaclieu, daß mau auf 
eine solche Art auch dem Alcoran, Triden tischen canonibuä und so 
femer unterschreiben könnte, sofern sie mit der Schrift überein- 
kämen, weil in ihnen mehr oder wenig göttli9hc Wahrheit auitu- 
tieüeu int. 

Dae Eigebnis der damit eingeleiteten Bewegung ist, waa die 
Ordinationaverpflichtang anlangt, soweit nnaere landeeldrchliohen 
Verhiltmase in Betracht kommen| lolgendea. Bän Teil der Inthe- 
riflohen Agenden erwfthnt bestimmte aymboUeehe Biloher, anf die 
der Ordinand hindohtlich seiner Amtefilhmng verpiflichtat wird, gar 
nicht, sondern begnügt sich mit dem Bekenntnis flberhanpi. So 
s» B. die bayer. Agende 1901: "^Ulst dn — die geoffenbarte 
Iiehre des heiligen EyangeUnma nach dem Bekenntnis nnsrer 
evangeliflch-lntherischen Kirche rein nnd lauter predigen? fio anch 
die Agende für die eTangelmch-lutherisohen Gemeinden im russiBchen 
Reiche, nur daß sie anstatt Lehre sagt: die geoffenbarte Wahr- 
heit. In der Agende für das Königreich Sachsen 1880 ist in dem 
Gelöbms des Ordinanden die Angab. Konfession anadrücklioh ge» 
nannt: daß ich das Evangelium von Christo, wie dasselbe in der 
heiligen Schrift enthalten und in der ersten nngeänderten Augs- 
burgischen Konfession und Fodann in den übri^'ei) Bekenntnis- 
Bchriften der evangeiisch-lutheriachen Kirche bezeugt ist, nach 
betftem Wi-sseu ini I (rewissen lauter nnd rein lehren und ver- 
kündigen will. Das Wuittemb. Kirchenhnch 1898 hat in der vor 
der Gemeinde vorzunehmendeu Ordination keine Verpflichtung auf 
ein Bekenntnis, sondern bleibt bei Luthers Worten: daß wir die 
Gemeinde wenieii sollen mit dem reinen Worte (Rottes, woau sich 
der Ordinaud mit; Ja, mit Gottes Hilfe! bereit erklärt. 

In der Agende für die evangelische Landeskirche Preußens heißt 
es: Babei sollt ihr emaUich beachten, daß es dem evangelischen 
Prediger nicht ansteht, eine andere Iiohre in verkllndigeu nnd 
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anambreiteDi als die, welche gegründet ist tu Qottee laaterem 
und Uerem Worte, verfafit in der heiligen Schrift Alten und 
Neuen Teetaanente, unserer allemigen Glaubensnonn, und beaeugt 
in den drei christlichea Hauptsymboleni dem ApostoHsehen, Kieft- 
nischen und Athanasianisehen, und in den Bekenntnisschriften 
unserer Kirche (hier werden wie herkömmlich die Bymbolischen 
Schriften genannt). Das Kirchenbuch für das Großherzogtom 
Hessen 1904 sagt: Die ganze Lehre der christlichen Religion, 
welche in den Büchern des Alten und Neuen Testaments, der 
Propheten und Apostel Schriften enthalten und in den allgemeinen 
Symbolen der christlichen Kirche, sowie in den reformatorischen 
Bekenntnissen unserer Kirche, vornehmlich in der Augsbargischen 
Konfession bezeup^ ist. 

Nach reformierter Lehre ist der Predif^erstand von Gott ein- 
gesetzt. Nach der Conf, Helv. I 1ü3ü c. lö sind die Diener der 
Kirche die Mitarbeiter Gottes, durch die er seinen Gläubigen 
Erkenntnis seiner selbst und Ablaß der Sünden zudienet (ad- 
ministret) und vorlegt, die Menschen zu sich bekehrt, aufrichtet, 
trKstet, ja anoh eradireckt und urteilt, doch mit diesem Anhang 
und Verstand, daß wir in dem allen alle Wirkung und Kraft dem 
Herrn Gott allein, dem Diener aber das Zudienen snschreiben. 
Oalyin l&fit im Oatech. Genev. (De verbo Dei) die Frage: Estae 
igitur necesse, praeesse ecdesüs pastoree? dahin beantworten: 
Quin etiam neoesse est audize ipsos et quam proponnnt Christi 
dootrinam es eomm ore cum timore et reverentta exdpere. Itaque 
qui ipsos oontemnit andireve detrectat, Christum contemnit ae 
discessionem facit a societae fidelium. — Hanc vero functionem 
mandavit ecclesiae ministris, ut suo nos loco et nomine doceant. 
Die Ministri oder Pastores sind die Verwalter der Sakramente, 
Conf. Helv. U c. 19: Discriminant (fideles, cum a ministris sacra- 
menta percipiunt) aperte in administratinnn sacramentorum inter 
Dominum ipsum et Domini ministrum, coniitontes, sacrameutorum 
res dari ab ipso Domino, symbnla antem a Domini ministris; 
Calv. Inat. IV c3 §6: — colHizero Inet, in pastorum functioue 
has esse <iuas praecipuas parte.s, evaiigelium annuntiare et sacra- 
monta administrare; noch entschiedener Conf. Scot. 1560 Art. 22: 
Ut sacrameuta recte administrentur, duo necessaria requin arbi- 
tramur; unum, ut per legitimes ministros administrentur. Auch 
die Beformierten hielten (natürlich mit Ausnahme der Sektirer) 
an der geordneten Bemfung fest; Conf. GalL Art 31: Credimus 
nulli fas esse suapte auctoritate iuTadete ecclesiae gubemacula, 
sed legitima electione, quoad ejus fieri potest et quamdiu Dominue 
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^118 m potestatom f«dt, prAeeonto icbemei nniiiiiquemqtte oportm. 
Ober die Wahl Mist die Gmif. Helv. II Art 17 fest: Nemo 
bonorem minisierii eodeaiMtid nsurpare aibi, id est, ad ee lar- 
gitionibns aot nllie artibus aut arbitrio proprio rapere debett 
Vocentnr^et eUgantor eleotiooe eodedastica et legitima ministri 
ecclesiae: id est, eligantur religiöse ab ecdesia vel ad hoe depa- 
tatis ab ocdeaia, online justo. — Et qui electi amit, ordinentur 
a Senioribua cum orationibus publicis et impoRitione manuum. Die 
Handauflegung hat bei den Beformierten größere Bedeutung als 
bei den Lutheranern; schon nach der Erklärung der Züricher 
PrRdikantenordnung 1532 ist die Handaufle^^iing, nach dem Be» 
fVh! rlps^ Herrn und apostolischpm Brauch, anstatt des ausgerotteten 
bibchutiiclien Mißbrauch«^ rinznsetzen; auch Calvin verlangt, daß 
die Ordination durch Handauiiegen der Pastoren geschehe flnnt. TV 
c. 3 § 16): Accurata eorum (der Apostel) observatio praecepti 
vice nobia esse debet. — Si nihil truatra Spiritus Dei in ecclesia 
instituit, hanc caeremoniam, quum ab eo profecta sit , sontiemus 
uon esse inutüem, modo in superstitiuuuin abusum noa vertatur. 

Die Lehrverpflichtung der Reformierten bezieht sich (soviel 
dem Verfasser bekannt geworden iat) nur auf die heilige Schrift, 
nifht siif,sn<i«^' Bekenntnissehriften, vgl. Daniel, Cod. lit III, 
231—266; doch sagt die VÜAs. Eirchenratsordnang 1664 (Von 
der Bestallung), dafi der Eircbendiener das Wort Gottes rein und 
laater nach Inbalt des Alten nnd Nenen Testamentes nnd Sr^ 
klAmng der alten Kirche, so in den drei Symbolis begriffen ist, 
vortragen soll. Das Ordinationsformular in Ebrard-Gdbel, Beform. 
Kirchenbuch 1889, ans der SchaffhAnser Agende 1692 genommen, 
ist das Ordinationsformnlar Luthers, spricht also auch nur vom 
Weiden mit dem reinen Worte Gottes. 

Die Mitwirkung der Gesamtgemeinde bei der Einsetzung der 
Pastoren oder Pfarrer war bei den Keformierten nicht ^vvQer als 
bei den Lutheranern. Schon nach der Züricher Pradikantenord- 
nung wurde das Volk nur darüber gehört, ob einer etwas Unehronr 
haftes über don Erwählten wisse; Calvin wirft Inst. IV c. )i § 15 
die Fratre auf; Quaeritur a totane ecclesia eligi debeat minister an 
a cn] Iritis tantum et senioribus qui censnrae praeaunt an vero 
unius autoritate constitni possit, und kommt zn dem Ergebnis: 
Esse hanc ex verbo Dei legitimam ministri vocationem, ubi ex 
populi consensu et approbatione croantur qui visi fuerint idonei; 
praeesse autciu electioni debero alios pastores, no quid per levi- 
tatem vel per mala studia vel per tumultum a populo peccetur* 
Doch setst die Liturgia peregrinorum Francof. 1Ö54 (De elect. 
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min.) matn WaUmodns fest naoli dem Grondaate: Ulmeter totitie 
eodeeiae eaföngüi desigiifttiir; ntoli der AlMtunmiuig und Nomi- 
nation d«e GewÜilten Uetbt dem Volke du Bedit: li quid dignam 
repielieiuioiie oognorit, opponeie« 

Hiiiaiohilicli der Oeoemtauff— eung toh der Notwendigkeit 
dee kircklidien Amtes und seines VerkiltnisBes inr ttbrigen Ge- 
meiBde besteht swisdien den Lathersnem und Befonnierten woki 
eine Versefaiedenkeiti die sieh eber im einselnen nur schwer ei^ 
kennen und nachweisen Iftßt, weil sich die sieh darauf beziehenden 
Änfiemngen auf beiden Seiten nahe bertlhren. Beide erkennen 
die gdttb'che Einsetzung des Amtes an; anoh die Lutheraner er- 
klären, A. C. V; Ut hano £idem oonsequaminry Lnstitutum est mini- 
Stenum docendi evangelinm et porrigendi sacramenta, im deutschen 
Text noch deutlicher: hat Gott das' Predigtamt eingesetzt. Aber 
der (Trund^ndanke bei den Lutheranern ist, Haß das Amt dadurch von 
Gott ein^^esotzt ist, daß die Gnadenmittei von Gott gegeben smd und 
nach Gottes Willen verwaltet werden müssen. Nach reformierter 
Anschauung hat der Herr das Amt eingesetzt, um durch dies 
sichtbare Amt die auf Erden lebende Gemeinde zu regieren; die 
Amtsinhaber ersetzen den auf Erden nicht sichtbar gegenwärtigen 
Herrn; Calv. Inst. IV c. 3, 1: Tametsi Dominum solum ipsum 
regere ac regnare in ecclesia, in ea quoque praeesse vel eminere 
et imperio hoo solo ejus verbo exerceri atque adminiatrsri oportet: 
qnia tarnen visibili praesentia inter nos non habitat, nt Tolnntatem 
nobis snam ore ooram dedaret, hominnm ministeiinm in hoc sd- 
kibere dizimns et qnasi vicariam operam, non ad eos jns snom 
konofemqne transf erendo , sed tantum, nt per eos ipsomm snnm 
ipse opQs agat. — § 2. Eis yerbis (Bph. 4, 4) ostendit hominmn 
ministerium, quo Dens in gubemaada eoelesia ntitor, praeeipnnm 
esse nervom, qno fideles in ono corpore cohaereant; tum vero 
etiam indieat, non aliter incolumem servari ecciesiam posse quam 
si bis praesidiis fulciatur in qnibns salatem ejus reponere Domino 
placuit; Helv. II c 18: Dens ad colligendam vel conatitaendam 
sibi ecciesiam eandemque gubemandam et oonservandam Semper 
usus est ministris iisque utitur adhuc et utetur porro, quoad ecclesia 
in terris fuerit. — Spectandi sunt ministri — .sicut miaistri Dei, 
utpote per quos Dens salutem hominum Operator» 

3k Da die Hauptaufgabe des Gemeindeamtes in der Yeiv 
waltnng von Wort und Sakrament besteht, so stehen die mit 
diesem Amte Betrauten einander im weeenflichen gleich. Aber 
jferäde die Notwendigkeit» fttr eine richtige Ausübung dieser 
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AM ^ rt i tig Mi sn mxrgßOf und dat VerhältDis der Gemeinde na 
Staat iiihrlen daiu, daß lieh »vcfa im geiadiehan Stande daa 

▼OD Voigesetzteo und Untergebenen bildete, das noch 
in den gegenwärtigen Kirchenverfassungen besteht. Andrerseits 
wurde zwischen dem Kirchenamt und der Laienachaft dadurch 
eine Verbindung hergesteilt, daß den Trägern des Kiichcnamtes 
Vertreter der Laienschaft beigegeben wurden, welche an der Be- 
sorgung kirchlicher Angelegenheiten sich zu betrügen hatten. 
Außerdem wird die freiwiUige Mitwirkung dar Laifla fUr eine 
Beihe kirchlicher Arbeiten in Anspruch genommen, weldie den 
Anaban der einseinen, eigenen Gemeinde fördeni oder aieh fiber 
die eigene Gem«nde binans anf die Aoebreitnng des Christen* 
toma nnd nnf die Brhaltnng der eigenen Konfesrionskiidie 
lichten. 

Dali dio Verwaltung der Gnadenmittel di6 Hauptaufgabe der 
Pfarrer, Piediger, Pastoren oder Diener dm Wortes war, ist mit 
dem Vorhergehenden sur Oenttge belegt Allein der Satz der A. 
C* Art 7 : Bat eooleeia congregatio aanetoram, in qua evangeliem 
reete doeetur et reote adminiatnuntnr aacramenta erklirt die 
Netweadigkeit, Garsatiea dafitr wa sohaffen, daß diese Titigkait 
wirklieh richtig ausgeübt werde. Schon 1627 war in der Knra. 
Instroktios fttr die Visitatoren ausgesprochen worden: Daaut die 
Prediger, Pfarrer und die andern Personen Sehen haben, sich on- 
gegrllndetsr Lehre oder anderer Lehre, dem wie vorher aogeseigt 
worden ist, entgegen, zu unterstehen oder Tonunehmen, so achten 
wirfttrnötig, dafiin otlichen und den yomshmsiea Städten die Pfarrer 
zu Superintendenten und Aufsehern verordnet, und denselbigen 
befohlen werde, in die umliegenden Kreise der Städte, darinnen 
sie sind, Aufsehen und Aufmerken zu haben, wie diesem allen 
von den andern Pfarrern nachgegangen und gelebt, auch wie von 
deiiiselbigen Pf;in-oni, Predigern und anderen des Kreisen in Pre- 
digten, Zeremonien, fcsakrainent reichen und ihres Wandele iiaiber 
gehandelt. Aus dieser Stelle ijit ei-sichtlich, warum und wozu die 
Pfarrer Vorgesetzte bekamen; diese Vorgesetzten hieÜeu Super- 
intendenten oder Superattendenten, beide Wörter sind eine Über- 
setzung den griechischen Epiükopos; Aug. Senn. 94, 1: Episcopus 
appellatuö est, quia superintendit, quia intendendo curat. Ein anderer 
Name für diese Vorgesetzten ist Dekan. Decanus, zunächst ein 
Vorgesetster von sehn Soldaten, war schon in der alten Zeit Be^ 
Mi<;1muBg eines Mönches, dor die letbHohs Venorgung der andern 
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ta Idten hatte. AngoBt De moiib. eed. e. 81: Qiu» deoftnoe 
yooeot eo ^aod etat denie propodtl, ut neminem Ülofiim' eni» sni 
corporis taugst — Decani com magna sollicitttdine onmla dispo- 
nentes et praeeto faoioites qnkqoid iUa Tita propter Imbecilitatem 

corporis postuIat. Im Mittelalter erhielt aach der Kapitelsklerue 
Dekane, die jedoch nicht überall die gleiche Stelliing und Funktion 
hatten; doch möge ein Beispiel ziir V^rariHchaulichung hier stehen, 
Dnoange, Glöss.^ Constit Odon. 1248 c. 9: Statuimus, ut in Nico- 
sienei ecclesia de caetero sit dignitas Decanatus percipiatque Deca- 
nus qnantnm duo Canonici et habeat curam animanim personanmi 
Canouicorum et Clericonnn «cclesiap memoratae. — Sitque major 
persona post Archiepisco] ura, tarn in Capitulo quam in Choro vigi- 
let^iuo circa bouum et lioii* stum st^tum tarn spiritualium quam 
temporaliuin omninm eccle.siuf aupradictae. 

Der Dekan hat sich in den protestantischen Kirchen erhalten, 
namentlich In Oberdentschland: nach der Züricher Pradikanten- 
ordnung muß der Dekan hei dem Tod eines Pfarrers aus seinem 
Kapitel die Anzeige macheu, bei der Einsetzung eines neuen darüber 
predigen, was dee Pfarrers Amt ist, und wie aich die Kirohe mit 
Ihm und gegen ihn verhalten edl; nach der Wflrtemb. Synodal- 
erdnnng 1647 hat der Dekan die Anldoht über seine Piwrer, er 
aoll eie einmal im Jahre predigen hdren, über ihren Wandel und 
ihre Studien sieh nnteniohten. 

Die Kfroliensneht, das Verhalten von. Pfurer nnd €to^de 
neinaader, die eheliehen Verhiltnieae, insonderheit die Ehetrennnng, 
woran Kirche und weltliehe Obrigkeit beteiligt waren, fahrten snr 
Erriohtnng der Konsistorien, Belonn. M^ttenb. (De jndiciis ecoles.): 
Necesse eet in certis lod«! opportonis, praecipitls — in dioeoesibne 
consiatoria constituere, quae cognoscant et dijudicent controvenriaa 
matrimonial OB Christiania aententiia jnxta verbum Dei, Evangelium 
et illas honestas lege», quae a piis et pnidentibus Christianis — 
judicatac sunt. — Nominatim hae causae ad hoc forum deferantiir, 
quas profana pot&stas ne^li^it: Si qtiis falsuni dn^ma spargit. — öi 
quis toto anno nec absolutioncm petit nec accedit ad coenam DominL 
Si qiUH «'ontumelia afficit psustorem nnt alios Evan^elii uiini.stro«. 
Si quis apud Me palam »cortum aut concubinam alit ; etc. — Sed 
praecedat in omnibus causis vem et pia coguitio ac sint judices 
non soll sacerdotes, sed etinm alii honesti et docti viri Daum 
timentes ac idonei ad judicandum. 

Die Synoden und Visitationen dienten ebenfalls dazu, die 
kirchlichen Znstlnde wo. erknndenf die Pfarrer hinsichUich ihrer 
AmtefOhruugen an Überwachen nnd sogleich den Gemdnden Qe> 
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legeiJiMt sn geben, eioh Über ihre Piuxer annoepredien. Die 
Siebs. Oenenlartikel 1557 seteen hin^tiiok der Synoden feat^ 
dafi der Saperattendene alle Jahre einen 8|yniidim halte und dam 
aoa den Studien, Hecken and Dörfern alle Paatores, so in eeine 

Snperattendenz gehOren, berufe und dcb darinnen ihrer Lehre und 
Sitten^ anch anderer vorfallender Gebrechen erkundige, dieselben 
in Besserung richte, insonderheit auch ihre Relation höre, wie 
sie ihre Pfarrkinder im Examine befunden und was sie sonst für 
irrige Sachen anzuzeigen }m)>en. Bei den Visitationen sollten 
(Kurs. K.O.) nicht bloß die Pfarrer über dir» Gemeinden, sondern 
auch die verordneten und benifenen Personen aus den Eingepfarrt^n 
in Abwesenheit If .s Pfarrertj über de.ssen Amtsführung und Privat- 
leben vernommen werden. Die Fragen erstreckten sich auch über 
die Schulen, Schreiber, Kirchner, Glöckner und Ku8t/)den in den 
Dörfern. Ahnliche Beätimmuugeu finden sich auch bei den Kefor- 
mierten, vgl. die Kurpfäk. Kirchenrateordnung 1564 unter: Von 
SynodiSf von der Visitation. Znr Verhtttong eines Ififiveretind- 
niaeee ati nnr bemerkt| daß nach den Genfer Ordonnanaen nnd in 
den Beeohlflaaen der Synode von Weael 1541 das SLonsSstorium 
oder La Seignenrie ein Qemeindeanflschnfl aar Anfireehterhaltong 
der Glanbensreinheit nnd SItlilichkeit war. 

Die Mitwirknng der Laien, d. i. der mit der Verwaltung der 
Gnadenmittel nicht betrauten Gemeindeglieder, in der Verwaltung 
der Gemeinde ist bei den Reformierten, wenn wir von den Sobwel- 
zem in den Anfangszeiten absehen, bestimmter ausgesprochen und 
wohl auch besser durchgeführt worden, als bei den Lutheranern, 
Die lutherischen Bekenntnisse äußern sich über die Zuziehung der 
Laien zur amtlichen Tätigkeit der Kirclie gar nicht. Dagegen er- 
klärt die Confess. Gallic. Art. 29: Credimus veram ecclcHiam gubemari 
debt'ie ea politia sive disciplina, quam Dominus noster Jesus 
ChristUH tiaucivit, ita videlicet ut in ea Kiui pahtorcs, presbyteri 
et diacoui, ut doctriuae puutas retiueatur, vitia cohibeautur, pau- 
peribus et reliquis calamitosis, prout opus est, consulatur. Die 
Conl Belg. 1561 sagt Art SO: Seniores quoque sint et diaconi, 
qui enm pastoribns senatum quasi eodesiae constituant. Ebenso 
ordnen die Acta synod. WeeaL 1668 den Ordo seniomm an, qui 
senatum eeclesiasticum sive conaiBtorinm (v^ das oben au den 
Oent Ord. Bemerkte) ona cum ministris oonstituunt, nnd das offi- 
cium Diaconorum, — ut pauperum inopiae snecuxrant et coUectis 
eieemosyniB neeesssxia administrent 

Es muß daliingestellt bleiben, ob die Ordnung der christlichen 
Kirchenracht für Hessen 1539 an den Ordnungen gereclmet werden 
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darf, die man heutratege mit dem Attribut: reformiert, von den 
lutheriflchen Kirchenordnongen nnteracheidet; jedenfaülB mn£ ihrer 
ftber hier gedacht werden, weil de die Aufstellung von Ältesten 
verlangt. Diese Ältesten sollen für jede Kirche, sie sei grofi oder 
klein, verordnet werden, und zwar sollen die Verständigst^^n und 
Frömmsten im Herrn und die bei der Gemeinde Bestvertrüntestpn 
und Wohlgemeinäten dazu gewählt werden. Hie haben auf Lelire 
und Lehen der Prediger zu achtm und diesen zur Seite zu stehen, 
81»' bat ion nach bestem \ ermögen dazu zu raten und zu helfen, 
däC aJle Getauften, Jung und Alt, im christlichen Glauhtjn uud Leben 
zeitig und genugsam unterrichtet werden; bei dem Vorgehen gegen 
Verächter der Gnadenmittel haben ue eine bedeutende Mitwirkung. 

Aber mk b«i den Lntiierinwn war die IGiwMt der JMm 
nicht anigeeoUoflaen. Bb Imaeht nur danai erinnert m werden, 
da6 Luther dem Bansvftter die Unterweisung im Eateohimne n* 
gewiesen httte. Mn bsetimmtss nnd deutlich suBigeflproclieneB Bedit 
der lOtarbeit an den kirohlichen Angelsgenhelten erldelten die 
Laien dnich die Visitationsordnnngen, Yfj^ das oben mllgetsilte 
Bdspiel ans der Km* E.O. 1560. Aber mit der geordneten Ein- 
aetsong einer Laienvertretung war es allem Anschein nach bei den 
Lutheranern durchschnittlich schlecht bestellt; man sieht das aas 
den Klagen Speners darüber, daß keine Ältesten da sind, aus seinem 
Verlangen, daß dan altkircddiche Altesteninstitut aufgerichtet werde. 
Spener denkt sie sich aln MäTiner, die den Pfarrer in der Kirchen- 
zucht und Reelsorge unterstützen, Bed. I p. 642: Es nnlUen hei 
allen G^emeinden allezeit ebenso viel oder noch mehr Altesten oder 
Vorsteher sein, die nicht am Wort mit Unterrichten und Predigen 
arbeiten dürften, aber mit Vermahnen, Strafen, Trösten und Acht- 
geben auf der Gemeinde Leben dem Predigtamt au die Hand 
gingen. Nach Speners Ansicht sind an di^em Fehlen nicht bloß 
die Prediger schuld, die sidi meistens der Anordnung rechter 
^QrohenYorsteher widenetsen würden, sondern auch die Obrigkeiten 
nnd gansen Gemeinden. Von einer anderweitigen Beteiligung der 
Laiensehaft an der Ordnung und Beg^erong des GemelndelebenB 
ist ftberhanpt keine Bede. Erst im 19. Jahrhundert wurden in 
DentsoUand der Laiensohaft bestimmte Beehte der UHwirkung 
verliehen, worüber die Lehrbücher des ElrchenreditB und vor allem 
die landeskirchlich rn Gi\<rf7.e und Verordnungen und Amtshand* 
bficher n&heren Aufschluß geben. 

Der Zweck vorliegenden Buches verlangt aber, einiger kirch- 
licher Tätigkeiten zu gedenken, welche über die n&chste Tätigkeit 
des Kircheoamtes: Volling des Gottesdienstes und der besonderen 
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kirchlichen Handlungen, Predigt, Ünterricht, Seelflorge, Armeiipfleg« 
innerhalb der dgenen OuiMiliide hinaosgehoi und zu deren Aus- 
fibung ein Zusammenwirken von Geistlichen und Laien notwendig 
ist. Wir beschränken nna auf einige hervorragende G^Uigkeiteni 
bei welchen Geistliche und Laien zusammenAvirken. 

Die äußere Mission. Sie kommt für uns hier nur insoweit 
in Betracht, als nie als Kirch i nsfu he mit kirchlicher Antorisation 
betrieben wird. Dieser Mis,sir iisl ietrieb reicht in die eretc Zeit ior 
christlichen Gemeinde zurück, wo Act. 13, 1 — 4 Paulus und iiarna- 
bas von der antiochenischen Gemeinde unter Fasten und Beten 
und mit Handauflegung zu ihrem Werke abgeordnet werden. Die 
KirckengeecUcAkte Hefert Beispiele sn diMein Verfahren; so wurde, 
wn, einige der bekumteeten ABerionen vob der nütteialtorUebeä 
Zeit uurofflhien, der UMonnr Angnettn mit seinen GefiUuten von* 
Papst Gregor L naoh Engbnd entsendet| V. 8. Augast. G. I § 5: 
Ipse Bomtnonun pontlficam gemmn iUostrlenma haec siderea 
Angostlno pzaefalgente Anglis misit Ininineria. Gbegor IL ennleli- 
tigte 719 (Epist Bontf. 2) den BonÜMins: Institoimos et pned- 
pimns, ut in mbo Dei, quo ad qnascunque gentes infidelitatis 
ermre detentas propenut» potneris, mlnkterium regni Dei per 
insinuationem nominis Christi veritatis snasione designes et per 
Bpiritum virtutis et dilectionis ac sobrietatis praedicationem utrius- 
que Testament! raentibus indoctis consona ratione transfundas. Daa 
Schreiben, mit welf-hem Gregorius III. dem Bniiifacins das erz- 
bischöfliche Paliiuin nlx rsaiidte, trug die Übei-schrift: — Bonifario 
coepiscopo ad illuminationem gentis Gennaniae vel circum^ua^u© 
in umbra mortis morantibus gentibus in errore constitutis ft'i hüc 
apnstolica sede directo. Gregor IV. sagt von Ansgarius in s( int m 
Kinweihungsdekret ^MSL 118 s. f.): — publicam evangeüzandi 
tribuimus auotoritatem. Es versteht sieh von selbst^ daß auch die 
Jesuiten sa iliren Arbeiten aul dem Gebiet der Heidenbekehrung 
einer Antorisation, einer Sendung bedurften, Const. P. VIL c 1 § 1: 
Et ut primo loco de Missione snmmi pontifids, nt inter caeteras 
praecipua tractetur: anlnadvatendum est» quod eo lertnr intoitio 
voti iÜiusy quo se obedientiae snninii Gluristi vicarii sine ulla ex> 
cusatione sooietas obstrinzit| ut quocomque gentium ad majorem 
Dei gloriam et animarom auxilium inter fideles vel infideles nos 
mittendos censuerit, nos conferamuB. Die Jesoltenniissionen hatten 
bekanntlich durchaus nicht die Heidenbekehrung zu ihrem Haupt- 
zlweck, aber die Mehrdeutigkeit des Wortes: Infideles schloß auch 
derartige Tätigkeit in sich, wie die Jesuiten ja tatsächlich sich auch 
mit Heidenbekehmng abgegeben haben. Von dieser Seite ihrer 
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Miüsionst&tigkeit aus ist das Wort: Mission als Beseioluuuig der 
Bekehnmgstätigkeit aa Juden und Heiden in den proteatantiBcbeii 

Sprachgebrauch übergegangen. 

"Während die jesuitischen Glaubensprediger durch das Gebot 
der Vorgesetzten, dem sie unbedingt gehorchen mußten, entsendet 
wurden, sah man in den protestantischen Landeskirchen, nachdem 
man angefangen hatte, dem Mis^innswerke Aufmerksamkeit zu 
widmen, in der Ausbreitung des Evangeliums die Vorbedingung 
für den Eintritt der Vollendung; schon 1618 ennuulerte der 
Holländer Just. Heumius (De legatione evangelica ad Indes ca- 
pessenda) zum Betreihen der Mi.-.rtioairipredigt mit dem Hinweis: 
Ante rerum omnium finem üdes chriütiaua onmibus ethnicijä inno- 
tescat necesse est. Aber auch das Mitleid mit dem Zustande der 
Heiden wurde eirweckt; Id. G. 5: ]&erent hi miseri in eonlma Bei 
ignorantia. — Quemnam qni * vel minimo aut Bei aut hominum 
aauore tangatur, non eonunoveat hnjus rel indignitas? Auch die 
konfesaioneUe Ffliclit wird betont; die Juden dürfen nicht den 
Jeeuiten fiberlasseo werden, p. 208: Ad perditloneni mieerorum ten« 
dit omnia Mc labor illonun: ostendnnt enim Incem et acourrentee 
detrudunt in tenebraa. Auch die Obrigkeit (natfirlioh aU konleesio- 
nelle gedadbt) hat mitinwirken p. 296: Bequiritur modo ddeotus 
juvenum, qui piimi Aaeyrios temulentos invadant. Hnnc ex Tolun- 
tanis pioque animo illuc ductia coUigend\im, Dens excitet rogamUB, 
magiatratus ut loveat summaque cura et diligentia nutriat optamua, 
nec manum suam claudat si impensae qnaedam faciendae fuerint. 
In Deutschland schrieb in der Mitte des 17. Jahrhunderts Justinian 
von Weltz über die Notwendigkeit der Heidenmi8sio u auf 
Grund von 1. Tim. 2, 4; Rom. 10, 18; Mark. 16, 15; Matth. 28, 19; 
5, 14, 16; 12, 7; Lnk. 15. 10 und unter Hinweis auf die ri)mische 
Congregatin de propaganda tiUe; schon bei ihm findet sich der Ge- 
danke, da« MiiJääionswerk einer Gesellschaft, die er die bekehrende 
iiauutt', zuzuweisen f Grussei, Allg. Misa.-Zeitschr. Bd. 21). In einer, 
beinahe ein Jahrhundert spateren, aber den Anfangszeiten der 
deutscheu evangelischen Miasion angehörende Schrift von Conrad 
Md. (Mianonariua evangelicua 17, 11) ist auch auf die aegensreidie 
Rückwirkung der Miaeion auf die Hdmat Bficksicht genommen 
C. VI § 4: NuUa adeo fera, adeo barbara est natio, ex qua non 
aliqnid boni in rempublicam noetram derivari posait. Quid non 
aperandum de politioribua nationibus, qualee sunt Z^lonenaia, Japo^ 
nenaia et CSunensia? A quibua multa ad colendaa artea et opifidA^ 
ad bene formandum atatum politicum et oeconomieiun inventionea 
compendiosae ac utilea addisci poBamt. Lno majua quipiam ^erare 
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licet ex missionihus nostris ovan^eliolfl, nempe adeo optatae concor- 
diae et unioniü evaugelicae exercitium. Iliiü enim in locis dedisceiit 
tMdioflas minutias controvendarum ac quaestioniiin minui} ciu:dina< 
lium; in qmbofl dae dispniuidi pmrita imioe de uimaraiii ailate 
res ftgitnr. 

lUe GeBohicIite der evaageliBchea IQaaion liegt aoAerludb des 
Bereiches der praktischen Theologie, de muß eiis den Geflchiohts* 
werken (Wameoik, Abr. dner Gtosoh. d. prot Missionen n. ihnL) 
gelernt werden, ffier ninfi nur erwähnt wwden, auf welche Weise 

die MiMion sn einem Stück unseres Gomeindelebens erhoben worden 
ist. Ganz fremd war die Sache euch Luther nicht; er schreibt in 
der Schrift: Daß eine Versammlang nsw. 1523: Wenn ein Christ ist 
an dem Ort, da keine Christen sind, da bedarf er keines andern 
Berufs, denn daß er ein Christ ist, inwendio^ von Gott berufen nnd 
gesalbet, da ist er schuldig, den irrenden Heiden oder Unchristen 
zu predigen und zu lehren das Evangelium aus Pflicht brüderlicher 
Liebe, ob ihn schon kein Mensch dazu beruft. Aber erst vom 
Ausgang des 17. Jahrhunderts an beschäftigte sich die Kirciie ein- 
gehender mit dem Missionswerk. 1. Die Prediger brachten dii.söelbe 
auf die Kan^elj vgl. die Himmelfahrtspredigt Spenera 1677; sie liegt 
mir im'Original nicht vor, Wameck teilt Abrijß 6. Aufl. p. 39 eine 
Stelle ndt: Daß die ganse Klrohe dafür Sorge tragen soll, wie das 
Evangelinm noch immer in der gansen Welt gepredigt und also stets 
an anderen OrtMi| wo es jetst noch nicht ist, wieder gebracht 
werden mdchtoi daan man es denn an FlelB, Mühe nnd Kosten 
nicht fehlen lassen sollte, dafi man sich dermafien auch der armen 
Hddm nnd TJnglftnfaigen «^nwaKM«, Ja es besch&mt uns hierin 
der Eifer der Papisten, die dnrch ihre Missionare und Ausges duckte 
mehr Eifer haben, ihre mit manchem Irrtum vermischte Heligion 
unter die UnglAnbigen auszubreiten, als wir nicht sehen lassen bei 
unserer reinen evangelischen Wahrheit. 2. wurde der Grundsatz 
ausgesprochen, daß die Gemeinden zur Bestreitung der Kosten des 
Missionswerkes beizutragen haben. Nachdem Conrad Mel die Pflicht 
der Oijrigkeiten, dazu beizutragen ausges])rochen Imt, fährt er fort 
Seet. IT c. III § 3 : Noljiles, patricii et diviteö niercatoi i , r um uujiöionis 
nostrae petitiä timi pastonini suorum persuasionilAi» excitati pro 
divitiis sibi a Deo concessia quotannis certam pecuniae summum pio 
huic Uijui destinabunt. — § 4: CoUectae per singulas regiones 
magistratuum evangeiicorum , qui promotionem gloriae divinae et 
evangelii propagationem neoessariam dncunt, indigentiae missionis 
nostrse suceurrent — § 6: Et quid, sl psstores se huio operi pro- 
movendo lite devoverent» annon quisqne tum concionibns suis per- 
Oafpari, GMMlBMabw. i. Aifl. 19 
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Bnaf50rin8 tum privatis adhortatiniiiljua ad audit^nim locupletiores 
certam pecuniae aimunam ad piuin nostriun inoatem deiivare potent? 
— Bevera ubi vel scmtUla superest pietatis, singuli quiqne ez 
optiids pro xatioB6 benadictioiiJs divinae, quotannis aHquid pio 
noBtro Qsai destinabimt« 

TJnge&hr gleichieitig haben im protaatoiitiflelwB DctttBchlnd ein« 
•eine Minner dk Jndenbekehrnng «1» eine Pflicht der chiistliohen 
Gemeinde eclnnni. Schon 1681 schrieb Spener (Bed. HC p.440): loh 
leogne nicht, dafi vir die fiekelinmg der Jodeni die gleichwohl nach, 
den gewiaseeten Verheifiiingen annoch kommen eolle, ao eifrig vmi treu- 
lich uns nioht Jaasen angelegen sein, wie die christliche Idebe es 
mit sich brächte. In einem aunführlichen Bedenken (ohne Angabe 
des Jahres) handelt Spener (IV, 87 — 99) über die Anstalten snr Be- 
kehrung einiger Juden an den Orten, da dieselben wohnra. Ein 
christlicher Regeut ist gewissenshalber verbunden, da er Jnden 
unter Beiner Botmäßigkeit hat, alle christlichen Mittel zu versuchen, 
einige zn dem wahren Christentum zu bringen. Zu den Mitteln 
gehört, daß sie ao weit möglich zu einer andern Lebensart Ijracht 
wei*den, als Handelschaft und S< hacher ist, daß die Obrigkeit die 
Juden vor Mißhandlungen 1 1 er ('h l isten schützt. Das rechte Haupt- 
mittel ist das C-rebet und üotres Wort. Hierin muJ3 das Predigt- 
uiui das meiste tun: in einem Lande soll aufa wenigste einer oder 
der andere Prediger dahin ange\^nesen sein, sich in den Alaterien, 
darin wir mit den Juden zu tun haben, fleißiger zu üben und sich 
also tflchtig zu machen, damit er nützlich mit ihABn handeln könne. 
Die Juden aber sollen scholdig sein su diesem Frediger sa kommen. 
Zu gewissen Zelten des Jahres soll eine Predigt gehalten werden, 
daxein sie sn gehen gehalten wiren. Weiteren Zwanges soll sich 
die Obrigkeit enthalten. 

Derartige Wflnsche und Anregongen sind die Anftnge ans 
denen sich nnser heutiges ICsrionsweseni soweit dasselbe lor Ge« 
meindesaohe geworden ist, entwickelt hat 

Eine über die Ghrense der eigenmi Hdmat und Gemeinde hinaus» 
gehende Tätigkeit wird auch von dem Gustav- Adolf- Verein, dem 
lutherischen Gotteskasten und dem reformierten Bund ausgeübt. 

Über die Entstehungsgeschichte des Gustav- Adolf-Vereins vgL 
Zenker, D. Gust.-Ad.-V. in Haupt und Gliedern 1882. Er entstand im 
Anschluß an eine Erinncnmgsfeier an den schwedischen König, welche 
am 6. November bei Lützen abgehalten wurde. Am 6. De- 
zember genannten Jahres wurde aiif Botroibpn des D. Großmann 
zu Leipzig ein Aufruf erlassen zur Jdüdun^j eint s Fonds für einen 
Verein zur Unterstützung bedrängter Glaubensgenossen and zur 
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Erldchterung der Not^ in velche darch -die Eraohüttenmgen der 
Zeit und andere Umstände protestantieoke Gemeinden in nnd anfier 
Deotacblend mit ihrem IdreUiohen Zustande geraten sind, wenn 
sie im elgennk Vaterlande keine aosreidiende Hille finden. Naoh- 
dem durch ähnliche Anregungen, auagehend von Pfairer Lignnd 
in Basel und von Ho^redigtt' P. K. iOmmermann su Darmstadtf 
das Interesse des protestsnüschen Dentsohlands fOr derartige Not- 
stiknde in weiteren KreiBen erweckt worden war, wurden auf der 
Versammlung zu Frankfurt a. M. 1843 die Statuten entworfen. 
Das Wesen und der Zweck des Vereins wurde dahin festgestellt: 
§ 1. Der evangßlLsohe Verein der Giistav-Adolf-Stiftnng ist eine 
Vereinigung aller derjenigen Glieder der evaniu;elisch-prote«tantiächen 
Kirche, welchen die Not ihrer Brüder, die der Mittel des kirchlichen 
LebenH entbeiiren nnd deshalb in Gefahr Kind, der Kirche verloren 
zu gehen, zu Her/en geht, und hat alao eingedenk des lij « stolischen 
Wort«! Oal. 6, 10 zum Zwecke, die Not dieser (rl:i.ni). ns^^enossen 
in und außer DeutMcliland, sofern sie im eigeneu Vateriaude aus- 
reichende IQlfe nicht erlangen können) nach sdlen Kräften zu heben. 
§ 2. Die Wirksamkeit des Venbui umfaßt ludkerisdie, reformierte 
und unierte, sowie solche Gemeinden, die ihre Übereinstinunung 
mit der evangelischen Kirche sonst glaubhaft nachweisen. § 5. 
Die Gesamtheit der regdm&fiig beisteuernden Mit^eder ▼erbindet 
sich SU Vereinen (Zweig- oder Hilb- und Hanptvereinen). Der 
gemeinsame Mittelpunkt aller einaelnen Vereine för die Verwaltung 
ist der Zentralvorstand, welcher seinen fortwährenden Sitz in Leipzig 
hat. Die Han]jtverqammlung su Nürnberg 1862 nnd die zu Lübeck 1863 
stellten den Frauenvereinen ihre besonderen Aufgaben: Die Haupt- 
versammlung zu Nürnberg bezeichnete ab Spezialaufgaben der 
Fraiienvereine: Fürsorge für Konfirmanden und diesfallßige Anstalten, 
für Witwen nnd Waisen evang'eliHcher Prediger nnd Lehrer, per- 
sönliche Unterntützungen "von Predigern und Lehrern in der Dia- 
spora und Beihilfe zur inneren Ausstattung von Kirchen mit Glocke, 
Orgel, Altarschmuck usw. Die zu Lübeck benchloLi, tiaß auch die 
Borge für die Schulen in den Bereich der Tätigkeit der Prauen- 
vereine gehöre. 

Die lutherischen Qotteskasten befassen Bich im Unter- 
schiede vom Gustav-Adolf^Verein (vgl. dessen Satzungen oben § 2) 
nur mit der kirchlichen Not der Lutheraner. Der erste Gottes- 
kasten entstand in Hannover, wo drei Geistliche, Petxi, Steinmets 
und Hftnchmeyer 1853 einen Aufruf erliefien (Wilh. Funcke, Das 
Werk der luth. Gotteskasten 1883 p. 24): Die Unteneiohneten, 
welche den kirchlichen Grundsfttsen der Gustav-Adolf-Vereine nicht 

18* 
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beisatreten yennögen, gleichwohl aber das gute Werk, die GIsobenH- 
genoflsen in ihror Idfohlidieii Kot «u imterstfltaen, von ganxem 
Hentea bÜligm nnd als e&na Pflicht der brüderlidien Liebe an- 
erkennen, haben sicfa ▼erbnnden, einen Gotteekaeten su diesem 
Werice anfBorichten nnd sich damit in den Dienst aller gleich- 
gesinnten Olieder der lutherischen Kirche an stellen. Auch in 
anderen Intherisehen Kirchengemeinschaften wnrden Gotteakasten 
gegrflndet Über den Zweck dieser Vereinigung ygL Funke (Ftot. 
Bealeno. Bd. Vn Gottesk.): Gk)ttesfcasteD nennt sich eine Vereini- 
gung von Gliedern der lutherischen Kirche in Deutachland zum 
Zweck, die Lutheraner der Diaapora in ihrer kirchlichen Not zu 
unterstützen. — Seine Hauptarbeitsgebiete sind: 1. Die Lutheraner 
unter Katholiken. 2. Die Lutheraner unter Reformierten und 
andnrnn evangelischen Konfessionen. 3. Die Lutheraner unter 
Unierten. 

Dpt reformierte Rund wurde 1SS4 zu Marburg gegründet, 
vgl. deu Artikel: Ref. Bund, von D. Brautle« in Prot. Realenc. Bd. 16. 
§ 1; Der Keforinierte Bund steht auf dem Gruude des Wortes 
Gottes alten und neuen TestamenteH und erkennt die Bekennt nis- 
Hcliriften der refonnierten Kirche in Deutschland, in.sl)esondere 
den Heideiberger Katechismus, ak rechte und reine Darstellung 
der Schriftldire an. § 2. Der Bund bezweckt die Wahrung und 
Pflege der Güter und Gaben der refonnierten Kirche in Deutsch- 
land in Lehre, Gottesdienst und VerÜMsung auf jedem nach den 
Bekenntnisschiiften und Ordnungen der einxelnen Kirchen, denen 
die Glieder des Bundes angehören, aulissigraii Wege. Br enthilt 
sich jeder Eimoischnng in die besonderen Angelegenheiten der 
einaelnen Kirchenkörper. § 3. Der Bund sucht seinen Zweck su 
efTeichen: 1. Durch eine mindestens im sweiten Jahre wieder^ 
kehrende Versammlung; 2. durch Förderung der refonnierten Lite- 
ratur; 3. durch Unterstfitzung bedürftiger Gemeinden; 4. durch 
Förderung sonstiger Bestrebungen, welche den Zwecken des Bundes 
dienen. 

Der Evangelische Bund zur Wahrung der deutsch-prote- 

Htautisclien Interessen, entstanden auf Anregung dos Prof. Beyschlag 
zu Halle (vgl. dessen Artikel nlipy Bund evang. Realf^Tir. Hd TTI) 
konstituierte sich zu Prankfui t a M. 1887. § L Der Ev. Bund 
will gegenüber den äußeren und inneren Gefahren, welche den 
deutschen Protestantismus bedrohen, dazu mitwirken, daü dem 
deutschen Volke die Segnungen der Refonnatiou erhalten und immer 
weiter erschlossen werden. § 2. Der Ev. Bund bekennt «ich zu 
Jesu Christo, dem eingeborueu Sohn Gottes, ala dem alleiuigeu 
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Ifittler des HeUs, und ni den OnmdAtMii der Beformation. Seine 

Aufgabe ist eine /wei.stiitige. Er will im Kampf gegen die wach- 
sende Macht Roms die evangelischen Interessen auf allen Gebieten 
wahren, der Beeinträchtigung derselben durch Wort und Schrift 
entgegentreten, dagegen allen Bestrebungen wahrer Katholizität 
und christlicher Freiheit im iSchoße der katholischen Kirche die 
Hand reichen. Er will andrerHeit« gegenüber dem Indifferentismus 
und Materialismus der Zeit das chriBtlich-eva7i<Tplische Geraein- 
bewußtsein stärken, gegenüber dem lähmenden Parteitreiben den 
innerkiichlichen Frieden pflegen, gegenüber dor landeskirchlichon 
Geteiltheit des evangelischen Deutschlands die Wechselbeziehungen 
zwischen den Angehörigen der einzelnen Landeskirchen beleben 
und mehren. Über die Wirksamkeit des Ev. Bundes heißt es in 
dem gen. Art: Abgeoehen von dem, was au fortgehender Anregung 
und Anebreitung des VereinB selbst dnrch Wort und Schrift immer 
wieder an geschehen hat» Iftfit sich die Arbeit des Bundes unter 
die drei Gesichtspunkte fusen: Widerstand gegen öffentiiches Un- 
recht, Fteflt&tigkeit, und materielle Hüleldstung an bedriogtes 
evangelisch-kirehliches Leben. 

Wegen der Verbindung von GMstlichen und Laien zur Ab- 
haltung eines Gottesdienstes möge hier der Sonntagsschule ge- 
dacht werden (Tiesmeyer, Die Praxis der Snnntagsschule; Dalton, 
Die Sonntagsschule; Reinhard, Zur Gteschichte der Kindergottes- 
dienste, Monatsschr. f. I. Miss. Bd. VI p. 324 ff.). Der Name: 
Sonntagsechule stammt aus Entdand, London Sunday School Union 
1803 und Church of England Sunday-School Institute 1843; seit 
dem zu Bremen 1882 abgehaltenen Kongreß für innere Mission 
bedient man sich in Deutschland auch des Namens: Kindergottes- 
dieimt. Der Zweck der Sonntags8chule ist den Kindern am Sonn- 
tag einen für sie berechneten und geeigneten Gottesdienst zu 
bieten (Daltou, p. 7 — ^11). Insofern hat sie mit der Katechismus- 
lebre, die in früheren Zeiten für die Unmündigen am Sonntsg ab- 
gehalten wurde, manches gemein, unterscheidet sich aber davon 
dadurch, dafi sie I&lfekrifte aus der Laienschaft henuuieht und 
das Gruppensystem befolgt, d. h* das gleichseitige Unterrichten 
kleinerer Abteütmgen durch freiwillige HilfiBkrifte in einem und 
demselben Baum, gewöhnlich in der Kirche. Über die Binrichtang 
vgl. Beinhard p. 343: Zwei GMchtspunkte scheinen aUmfthHch 
zu allgemeinerer Anerkennung gelangt sn sdn. Der oberste, dafi 
der Gottesdienst dem kindlichen Verständnis angemessen sei, und 
der andere, daß durch Anlehnung an den Gang des Gemeinde- 
gottesdifflistee die Sonutagaschule ihre Mission für kirchliche £r- 
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delitiiig der Jugend erfOlle. — Ebie Idtoi^ wird wohl in den 
meieten KindergottescIieDsten gehalten. (Die neue sächeieche Agende 

hat eine Ordnung des Kindergottesdienstes.) VorbereitungBBtnnde 
wird wohl fast allenthalben gehalten. Die Abhaltung dieser Vor- 
bereitung, die Leitung des Klndergottesdiensies selbst, der ab- 
schließende Teil desselben, Schlufikateoheee oder Anaprache, fiült 
in der Hegel dem OeiaUiohen so. 

§19. 

Chrittiiche Sitten und Gebr&ucha. 
1. Der OebrAnoh der 01ooken. 

In der alten Zelt aoheint man alch eines allgemein be- 
kannten und angewandten Mittele, am der Gemeinde den Beginn 
der Feiern ansnseigen nnd m» dasa laeammensonilen, wie wir ein 
eolohee an den Olocken haben, nieht bedient au haben; in Zeiten 
der Verfolgong verbot eich ein solches Signalgeben von selbst 
Die Sitte ) dnrch dn Zdchen rar Andacht Bosammen ra rufen, 
schdut in dem Leben der Kleriker ihren ürq»rQng sn habra. 
Bibl. Patr. T. 16 p. 689. BegnL Pachom. c 3: Cum «udierit 
▼ooem tabae ad collectamvocantiB, statim egrediator; BeguL Canonie. 
c 24 (sec. Dach.): Moz nt anditnm fuerit dgnam. festinanter ad 
ecolesiam pervenient. — Et praevideat custos ecclesiae, nt illn 
Signa horis competentibus sonentnr. Das Wort Signum wurde 
Bondeiüch von derartigen Instrumenten gebraucht, die wir Glocken 
nennen. Glocken werden von Gregor v. Tours erwähnt (vgl. 
Hnnrk, KircheugeHch. DeutMchL I, 1771: er rrrnhit von einem 
Signum in der BaMÜika St. Martins, dn^! inittelst eines Strickes in 
Bewegung ge^äetzt wurde: nocte ad fiimiu illum, de (^uo Bignum 
commovetur, advenit. Amaiarius gtl »raucht De Off. lY o. 21 das 
Wort von dem Zeichen, das durch dan IiLstrumeut gegeben wird, 
enAiihiii über doch zugleich, daß da.s Instrument aus Ki-z ist, indem 
er von den drei Tagen vor Ostern «agt: Etiam altitudo Higuorum, 
quae iiebat per vasa aerea, deponitur et Hgnorum sonus pulsatur, 
nt Gonveniat populus ad ecdeeiam. Walafiid nnterecheidet De 
Ex. c 5 VBsa 'Äisilia und productilin (Otte ArchftoL WB: aus Bronae 
gegossene nnd ans Blech aosammengenietete) und sagt von beiden: 
Eomm sonoritate quibusdam pulsibus ezcitata significantor horae 
qnibus In domo Dei statuta oelebrantnr ofBcta. Das dreimaUge 
LKuten am festlichen Tage ist erwfthnt bei Bup. Tat De div* 
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Off. T c. 16: Trinum solennis diei classictim, id est, matutinum, 
veept rtiiium et quod ad missae pulsatiir initium. Die an das 
Glocken laut pn sich anhftn G:enden Vorstelinngen (noch im Pont.ificale 
Roman, im Gebet bei i* t Glockentaufe: Procul pellantnr omnes 
iiisidiae inimici, fragor grandinum, procella turbiuum, impetuH tem- 
pestftttim, t«mp«rentur infestÄ tonitrua, ventoruai iiajuiiia tiant »alubriter 
ac moderate suöpensa, prosternat aereas tempestAtes dextra tuae vir- 
tntis, ut hoc audientes tintinnabulom tremiscant et fugiaut ante 
fffodi in eo d e pictu m Te^um) erkUMn den maBolLflrlai G^bnmch, 
d«r heute noch von den GHobken gemacht wird. Anch bei ein- 
tretendem Tod wurde durch dee Glockenieloheh sor FOrbitte »uf- 
gefordert^ Siceid. Ifitr. IX c 60: Anteqoem exspiret, ejus aoima 
Domino eonunendetor; poetquam ezqiirftTit, eimpinae puleentnr, 
ut populug eudiens oret pro eo. 

Bei den Proteetanten wurde das Glockeniäuten ak Ankündigung 
der gotteedienstlichen Zusammenkünfte and Handlungen beibehalten. 
Der Unterricht der Visitatoren 1528 wagt vom L&nten (Abschnitt: 
Vom rechten Bann), daß man solch Läuten nicht halten müsse und 
daß nicht not sei, wo os gefallen, es -wieder aufzurichten, «agt 
aber auch, daß zur Sommerzeit hm anziehendem Gewitter nnlrhe 
GewoliTiluit beibehalten werden k nne. daß man dadurch erinnert 
werde, Gott zu bitten, uns die Früchte der Erde zu behüten. 
Ebenda heißt von dem Pacemläuten (morgens und abends), daß 
die Leute dadurch unterrichtet werden sollen, daü e« darum ge- 
öchehe, daü mau Weie wider den Teufel und gähnenden Tod, und 
alleS| was des Tages und Nachts für Fahr zufallen mögen; insonder- 
heit aber, dafi man Gott um EHede bitten soll. Aus dieeen An- 
flchauungen heraus erUBren sich die Bestinminngen der B&chsischen 
Generalartikel von 1580, mit denen wohl die heute noch in vielen 
protestantischen Gegenden bestehende Sitte des lAuteos im großen 
und ganaen geschildert ist: XXXTX. Es soll der Glöckner sich 
befleilllgen, daß er jederaeit) besonder aber an Festen, Sonn- und 
Fdertegen, auf gewisse bestimmte Zeit, cum Amt, cur Predigt, 
zur heiligen Tanlei sum Gebete morgens und abends und zum Be- 
gräbnis läute; aber su keinem weltlichen Gebrauch, es sei denn 
in Feindes oder Fenexsnoti oder auch, wenn die Leute ihren Herrn 
frohnen, oder sonst in notwendigen Geschäften zusammenkommen 
müssen; dan Wetterläuten soll, wo es noch in Brnurh ist, abge- 
schafft werden. Bei der Visitation soll nach der Kurs. K.O. 1580 
gefragt werden, ob der Glöckner täglich frühe zu Tag, mittags 
und abends vor Sonnenuatergang pro pace läute. Ferner erklärt 
sich aus diesen Anj^chauuugen auch, daß das Glockeniäuten unter- 
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blieb bei Beerdigungen, an der sich die christliche Gemeinde als 
solche nicht beteiligte: Stat synod. Fomeran. 1674, § 23: Qui sine 
poenitentia et coena Domini — moriuntur, non sepeliantur pnblicia 
püs ceremoniii», non honoreatur ab eodena pulsu campanarum. 
2. Die Amtstracht. 

Nur vereinzelte spärliclie Notizen berichten über die Tracht 
Ii t Kleriker in der alten Zeit. In einem dem Papste Pius I. 
falschlich zugewchriebenen Briefe (Ep. 2 ad Just. Vienn."^ ist die 
Bede von einem, welcher colohio episcoporum (Tunika mit kurzen 
Ärmeln) bekleidet int. Daß die Kleriker bei den heiligen Hand- 
lungen weiße Gewänder trugen, ist hinreichend bezeugt: Hieron. 
Cootr. Pclag. I: Quae sunt, rogo, inimicitiae contra Deum, si tanicam 
habnero mundiovem? 81 episcopus, presbyter, diaoomis et reliqnns 
ordo eocksiMtietis fai administimtione sacnmentomm candid* veete 
prooeaserint? Weiter werden erwSlmt das Orarium (von os, wahr- 
flchelnHok » Schweifitiicli, die qAtere Stola, ein faltenreichee Ge- 
wand von linnen) welches das Komnl an Laodicea c. 22 v. 23 dem 
Bubdiakon, den Vorlesern tmd Psalmsingeim au tragen verbietet; 
nnd die Alba, (etwas ähnliches wie die Stola), welches das 4. Konail 
an Karthago c. 41 dem Diakon während der Oblation und LekÜon 
an tragen gebietet. Für die Entwicklung der Amtstracht im 
Abendlande ist besonders zu bemerken, daß nach dem Liber pontif. 
Papst Stephan I. 254 — 257 das Tragen der KultusgewAnder ani 
den Aufenthalt in der Kirche beschränkte: Constituit, sacerdotes 
et levitas ut veates sacras in usn cottidiano non uti nM in ecclesia, 
und rlfiß Pap.st Silvo.ster 814 — HHö die Amtstracht der Diakonen 
dahin festsetzte, ut diaconi dalmaticas (langes Unterkleid von weißer 
dalmatischer Wolle) in ecclpfda nterentur et pallea linostinia ihalh- 
leinenj Icva eorum (linke Seite) tegerentur. Die Amtötracht wird 
aläo Gegenstand der kirchlichen Voiischrift. Ihre Weiterentwicklung 
hat für uns kein Interesse (vgl. den Artikel: Kleidung von Krieg 
in Kraus, Realencykl.)- Walafrid wird wohl im ganzen Recht 
haben, wenn er c. 25 sagt: Vestes sacerdotales per incremen ta ad 
enm qui nnno habetur anctae sunt omatnm. Kam piimis tempori- 
bns conmnni indtunento vestiti missas agebant. — Addideront (sum 
Orarinm) in vestibns sacxis alii alia vel ad indtationem eorum qnibna 
Toteres (die alttestamentlichen) utebantnr sacerdotes vel ad mysücae 
significätionis espressionem. Die mittelalterlichen litnr^er er> 
klftren den Ornat ans dem Alten Testament^ nnd diese Erklftmng 
ist das Gharakteristisdie für die herrschende AufEassung des Wesens 
des geistlichen Amtes; ob in Wirklichkeit die priesterlichen Ge- 
wänder den alttestamentlichen G«wlndem oder andern nachge- 
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bildet Bind, int ziemlich gleichgültig. Wer sich fQr die Einzelheiten 
der mittelalterlichen Amtatracht interessiert, mOge den obenge« 
Btnnten Artikel oder den betreffenden Abschnitt auH den Werken 
der kathnÜBcheu Liturgiker zu Bat« dehen, s. B. Schttoh, Pastoraith. 
12. Aufl. § 208. 

Luther spricht sich zu Matth. 23, 5 (Predd. über Matth. 18 ff.) 
ebenfalls dahin auH- Unsere Geistlichen (halt ich) haben ihre 
Meßgewand und Kleidung alles von den Juden her; doch wollte 
er die Abschaffung nicht beschleunigen (deutsche MeHse: des Sonn- 
tags für die Laien;: da lasaen wir die Meßgewand, Altar, Lichter, 
bis sie alle werden. Die Rirchenordnongen nehmen einen etwas 
veraddedenen Standpunkt ein: Die Wittenb. Konaist' 0. 1542 
ordnet an, daß die Priester rar ICeeee nnter der Eomnianion in 
den Kirchen die gewtvhnlichen alten Kirchenideider gebnmcHen, 
and die Nfimb. E.0. 1633 aetat das Gleiche fest mit der B^grfindung: 
danun dafi *die Diener der Kirchen nicht alleweg in ihren eigenen 
Kleidern also gestaltet sind, dafi sie darinnen tapfer und ehriich 
der Gemeinde dienen mögen. Dagegen ordnet die Wflrtemb. K.O. 
ld36 sogar för die Kirchenübungen die Abschaffung des Chörrockes 
an und will nur, daß die Pfarrherm und Kirchendiener ehrsam und 
süchtig bekleidet seien. Der Chorrock ist die gewöhnliche Tracht^ 
in der sich die Kleriker auch zu den Andachtsübungen zu ver- 
sammeln ptle^rten, daher der Name: Chorrock. Anial. De eccles. 
Off. IV c. 33: Tunica talaris, quam et no.s clerici portamus sive in 
quotidiano usu sive in ecclesiastico. Aber in dem gleichen Würtem- 
berg «ah man sich K.O. 1553 zu dem Zugctitändnis genötigt: 
So mögen wir leiden, daß die Kirchendiener in allen Ämtern, so 
sie iu der Kirchen verrichten sollen, den f;ew()hulichen Chorrock 
bis auf unseren ferneren Bescheid gebrauchen sollen. Unter Um- 
•stlnden wurde auch ohne Chorrock gepredigt: Musculus erzählt in 
seinem Ztinerarium (Kolde, Anal. p. 217) von dem Gottesdienst su 
ISsenaoh: Concionabatar Jnstus Menius sine aliqua praecipna yeste 
▼nlgariter indntus. Die Knrbrand. K.0. 1540 verlangt, dafi bei 
Ämtern ohne Messe die Priester keine Ossola) sondern allein ein 
Korkappen (Otte: Gappa, ein mit weiten l^birmeln und Elapuse 
versehener Mantel) oder auf den Dörfern, da die Korkappen nicht 
wiren, ein schlechten Konrock anhaben (Otte: Chorkappe und Chor- 
rock ^ Chorhemd). Mit der Zeit wurde der lange, bis zur Erde 
reichende Predigerrock unter dem Namen Chorrock allgemein, 
Calv. Rit. II p, 521: Non talaria fuisse apud nostros primitus ami- 
cuia it^berwurf^ pastoralia, sed paulo infra genua ad fonnani fere 
tunicae hyacinthiae sub vctere foedere aut ad instar Kochetü (Chor> 
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hemd der Bischöfe) descendisse, picturae antiquae commonstrant. 
Hnriip autera tum pallia tum tunicae pastorales erteriores post talos 
verrunt pulveremque collipnnt. Die snfTonanntenBäffchen (laciniael 
kamen während des 17. Jahrhundert« in Mode, Calv i- sagt, 540, 
Hie fielen eine modische Vt rkflrzunjr de^ Humerale oder dor Paenula 
und bemerkt weiter : Inter ahuHUH numerandinn, qnod saucii uiinisterii 
candidati, studiosi in yacra cathedra collarium vice fasciiß lineis ob- 
longis, secnlarium aiudo, ja^julum obvolvere aoleant, und tritt ftir 
die Beibehaltung der Collaria eiu: quum haec fere facta mut hodie 
Clero propria amictiunque ecdesiasticom ac sacnim haud postremum 
l«oi«]it Domock liaben, wie die Gegenwart leigt, die Bftffcfaen 
die Hemchalt eriaagt. Über das Barett (Otte: eine arBprOn^eli 
ans ^em flockigeii Stoff (blmu) verfertigte, ninde odör eckige 
Kütse) bemerkt derselbe p. 528: Biretta sapra capat sive rotaada 
dye qnadrata qnodanunodo foima aseendentia — imitamen eont 
blrettomin aev pileonun derlcorom ac doctoraBiua; quin et prin* 
dpiini dignitatan aacidariim et quod exciinit, mcdH. 

WUirend die Bemer Reformation 1628 noch erklärte: Damit 
Aigwnia vermieden werde, so haben wir angesehen, da£ alle Meß- 
gewftnder, Kirchenzierden, Kleider, Kelche n. dergL dieser Zeit 
unverändert bleiben aoUen bis auf unseren weiteren Bescheid, wurde 
doch in der Schweiz, wenigstens in Zärich| der Ornat gänzlich ab- 
geschafft, Lavat. § 4: Ministri ecclesiarum non in plateis tantiim, sed 
etiam cum concionantur et sacramenta administrant viilgaril)us, sed 
honestls (q\iemadinodum alii honesti cives), non bistriouiciH veatibus 
«tnntur. Auch die Kurpf. K.O. 1563 verlanj^t nnr, daß die Kirchen- 
diener ehrbarer und züchtiger Kleidung in Verrichtung der Kirchen- 
ämter, wie auch sonst, sich gebrauchen. Aber auch Viel den B«for- 
mierten kam eine Amtstracht wieder auf, wenn nie sich nicht schon 
von Anfang an behauptet hatte. Der Herautjgeber von Lavaters. 
Schrift, Ottiu8l7ü2 bemerkt; Vcatituö miuistrorum non superstitiosiu} 
nec abeolutae necessitatia, decens tarnen est: pro concione togam 
habent, Oanaelrock, et collare modestom, einen dicken Kragen, 
qaaÜ habitu etiam vlii gravee inter poUticoe incedunt et quali fere 
epifloopoB An^os pictoe cemimna. Neqne enim apnd noa mos 
priflcus ezolevit. Uber die weitere Entwicklung in der Schweis 
vgL Sohweiser, Homil. p. 92: Nach der Revolution wurde unter 
der Helvetieohen Regiening der Ornat (Ohonrock und Kragen) ver- 
boten, von Antistes J. J. Hefi, aber auf seine Gebhr hin der kleine 
Ornat (Uftntdchen und Bäffohen) eingeführt , bis man zu einem 
würdigeren surückkehren könne. Noch wird in der Züricherischen 
Kirohe diese unpassende fransösische Abbötracht als Ornat benütst, 
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bis nch der wfirdigere Ornat frBaijMsclL'reionDierter Gemeinden 
(Ghorrock und Bftffchen) «Ugemeitt geltend mnohen ivird| wie ea in 

St Gallen, Appenzell und anderen Nachbarkantonen gesehen ia/L 
Soweit Schweizer. Soviel dem Verfasser bekannt ist, dnd die beiden 
von A. Schweiaer j^eohilderten Trachten bei den Reformierte noch 

im Gebrauch. 

d. Das Verhalten der Gemeinde im OemeindegotteS' 

dienst. 

Während nach Jak. 2, 2 — 4 es dem Zufall überlassen blieb, 
ob die Gemeindeglieder dem Gott^dienste sitzend oder stehend 
anzuwohnen hatten, wurden später bestimmte Anordnunf^en hin- 
sichtlich des Sitzpfis' oder Stehens getroffen, insonderheit aber hin- 
sichtlich betstimmter Plätze, wo die einzelnen Abteilungen der Ge- 
meinde sich aufzuhalten hatten. Es wurde tminentlich die Trennung 
der Geschlechter mögliclist durch^jeführt. Const. Apost. II c. 57, 8: 

ifi BTLAkriai^ji Ol fiiv vevneqoi iöta •/.ad^eCea^waav^ idv ^ loycoQ. 
a. 6i fir), aiJinitüHfav oQ&oi' ol 6i th ^di] nQO(i&ßrf/.üi£i; 

lut&tiiia^waap h taSu' rei 6i naidlaiawSvtt nQoglafxßaifitr^toaw 
am» ol Mni^ tat fifiregeg' ai M ißtmiqai iraXtv Idi^, i6v fj 

ftyafinTiViai xai tsKvagxotaai tdi^ laraa^wfa»* at mnf^im» de 
>Lal ai x^qai xai nQeaßtTideg fWQdrrai naaCtv atifutuHjav iq nuxd^ 
tSßO^üMiap, ''Earui de «nw %6nw neyoMMvv o dtaauntOQ^ hutatog 
tiZv eiQBgj^Ofiiviüv elg rov Ydtov xortov og^i^ xae ff^ naqd rov 
IviQCiTOV Kaff^ittoviai. Männern und Frauen waren dpshalh im 
gottesdienstlichen Baum getrennte Aufenthaltsörter angewiesen. 
Aug. De civ. D. II c. 28: Po])uli confluunt ad ecüleöiaö caöta 
celebritate, honesta utriu.Hque sexus discretione. Diese Trennung 
wurde auch im fraukischen Reiche festgehalten; Amal. De eccles. 
off. III c. 32: Öequestrantur viri et feminae in ecclesia uou öoluui 
ab osculo camali (bezieht sich auf den Friedeuskufi in der Me88e)| 
sed etiam sltii locsH. Ans dem spiteren IGtteblter Durand. 
Batton. I c. 1» 46: In conventn ecolesiae mnlleres et viri seorsnm habi- 
tant. Auch bei den Protestanten wnrde noch auf diese Tkennnng 
gehalten, wenn auch nicht mit voUstaadigein Erfolg, CslvOr Bit 
P. n Sect I 0. 13: ,In ecdeslae gremio repeiimns sub porticibus 
sabsellia vinnram et feminamm, et qnidem harom ad aream.solent 
fronte ad diomm orientisque plsgsm versa, illomm antem in tabu- 
latis versa ad meridiean ut plurimum facie esse sita. — Ante paucM 
annos vero insuevit consnetudo, ut viri ac feminae nobiliores com- 
prinüs, quos dein sequiores aeranlantur, in eadem irrepere sedilia. 
Äaflere Erscheinung. XHe Verschleierung der Frauen beim 
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Chkitesdienste, dib bei uns, flofem de gottefidienatiiclie ffitte war, 
•ofgehGrt hai, wird iron AmaUoias (De o& EEI, 2) mit Beroiniig auf 
1. Kor. 11, 18 — 15 und mit dw Bemedning dee Ambrosius zu der 
Stelle erklärt: Qoia praevaricatio per illam mcboataeet (1. Tim. 8, 14), 
hoc signi debet habere, ut in ecdesia proptcr reverontiam sacer- 
dotalem non habeat caput liberum, sed velamine tectom. Daß die 
Männer mit unbedecktem Haupt an dem gaosen Ckitteadienst 
teilnehmen, ist erst im 18. Jahrhundert allgemeine Sitte pewordeu. 
Früher nahmen rtie Männer nur bei einzelnen Teilen des Gottea- 
dienHtea die ijLOptbedeckun^? ab, Durand. IV c. 24, 24: Evangelium 
auditur etiam capite nudato. Calvör sagt II ]). 557 von den 
Lutheranern: Eadem discipliua i^Tert. Apol. 30: lUuc suspicientes 
Christian! manibuH expansis, (juia innocuis, capite nudo, quia non 
erubcriciuius — precautes sumus semper pro oninibuH imperatoribus), 
quod capitis apertionem atiinet, apud uass quoque, aöt eo discrimiue, 
ut preces ecclesiasticae a sacerdote pronunciatae, quales sunt coUectae 
aliaque, aperto capite persolyantur, hymni autem a populo decan- 
tentnr capite utplurimum opeHo« Sic et leetionee evangeUorom et 
epietolaram textuiimqiie eaorornm finnt nudatie capitibtUy — quam 
« adveno condonee et lecitentor et andiantur tectte capitibus. — 
Diffttwi interea band poesamtiSi decentius fore oanonique apoetolico 
vidnine, ai integra sacra Deo nndatis capitibus penolyerentwr; cum- 
piimie improba eet rusticitae, caput tegere in ipeo Bominicae coenaa 
myeterio. Hinmchtlioh des reformierten Brauchs in Zflzich bemerkt 
Ottiiis SU Lavat. § 7 : Preces privatae quoonnqne gestn decoro quis velit 
peraguntur, p n }> ! i c a e stand o a viris aperto, a miilieribus velato capite. 

Das Stehen beim Anhören der Lektion, wenigstens bctim 
Anhören des Evangeliums, ist schon CJonst. apost. II c. 57, 5 vor- 
geschrieben: *'Otav dvayivuHmoftevov ^ t6 evayyiXtov navteg oi 
7tQmßvtBqoi y.at oi Star/.ovoi y.ai nag; o Xatg tmptircüffcv fierä 
7lokXr^g r^ai-^iag. Die L'lf^ifhe 8ittö ergibt sich aus einer vielleicht 
dem Cäsarius angehörotiden Predigt fAnt?. Append. 300, 1: Ante 
aliquot (iies prnpter eos, qui aut pedibus dolent aut aliqua corporia 
inaequalitate iaborant, paterna ]»iotato Hollicitus coiisiliuin dedi et 
quodam modo supplicavi, ut quaudo aut passiones jMoUxae aut cert^e 
aliquae lectiones longiores Icguntur, qui stare non poswunt, huiailiter 
et cuip. silentio sedentes attentis auribus audiant quae leguntur. 

Das Sitsen während der Predigt wird wohl das gewöhn- 
liche gewesen sein, doch kam es auch vor, daß die Cbmeinde stand. 
Das Erstere ist schon von Justinisn beseugli) indem er Ba|(t: Bawra 
(nachdem der Vorsteher seine Ansprache beendet liat) wwivdfu^ 
ftavwtg wtvQs und von Augostin De cat md. c 18: Longe consni' 
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tins in qnibiuidaiii eodesüs t»iiniuyriins non Bolnm antiatiteB sedenteB 
loquimtiir, aed ipA etiam popnlo aedili* subjaoent; dagegen lieben 
in aeiner Gegend die Hörer geetanden: Noatia, fratrea, qula «d 
panem yentria com labore pervemtnr, qoaxito magia ad panem 

mentis? Cum labore ntatis et auditis; sed nos com majore stamiis 
et loquimur (Tract. 19 in Joann.) Man beachte, daß aus dieaen 
Stellen AugustinB weiter hervorgeht, daß auch bei den Predigern 
beides, Sitzen und Stehen, vorkam. Für den Unfu;^, daß die Ge- 
meinde dem Prediger lauten Beifall bezeigte, genügen folgende 
zwei Stelien: ChrvH. In r4pri. Horn. 54 c. 2 iFra^e mit erwartetem 
Nein als Antwort): itf^ arckwg 'Kai fr/?~ Uyeiv ßovXouEi^a, ('jcrg 
%6v Ttaq vfiü/v Bnatvov maQnwCa^ai Kai 'iva AQOfr^aavzi^ ifielg 
avuxioQTfffriTB; und Aug. Serra. 61 c. 13: AudL<?tis, laudastifi. — 
8emeu accepiütiü, verba reddidiatiö. — Tameu laude« veatrae folia 
sunt arborum: fractus quaeritur. 

Daß die Qemdnde im Sonntagsgotteadienai während des 
Oebeta (nach der Predigt) stand, iat achon In der oben mit- 
geteilten Stelle aua Jnatin ausgesproohen: *^nüTd/iM^. Wenn 
die Gemeinde bei anderen Oelegenheiten immerbin ihr Gebet 
knieend veniehtete, so sagt doch TertoUian De cor. 3: Die Domi- 
nioo jejnninm ne&a dnoimna yel de . genieolia adorare. Eadem 
immnnitate a die Paachae uaque in Penteooaten naqne gandemna; 
vgl Cypr. De onL o. 31: Qnando stamna ad orationem, vigilare tUt 
incumbere ad precea toto corpore debemoB. 

Über das Kreuzeszeichen beim Gebet haben wir hier nidit 
mehr m reden, da diese Gebetasitte bei uns ganz abgekommen 
ist, obwohl Luther noch im kleinen Katechismus beim Morgen» 
und Abendsegen Bagt: Sollst dich segnen mit dem heiligen Kreuz. 
liUtlier behielt damit nur r!ie allgemeine und längst verltreitete Übung 
liei; Th^^od. Aurel, schrtlbt i'a])it. 29 als Gebetshahung vor: arniato 
fronte Higno crucia elevatis cum cnrde et mauibus et oculin i>eo 
gratias agat. Wie alt und wie mannigfaltig verwendet das Kreuzes- 
zeichen war. mögen zwei Stellen aus Tertuliian und Chrysostomus 
Teranschaulichouj De cor. 3: ad omnem progresmmi et promotum, 
ad onmem aditum et exitum, ad veetitum et calciatom, ad lavacra, 
lul menaaa, ad lomina, ad cubllia, ad sedilia, quaonnqne no« eon- 
varsatio exercet^ frontem signaoulo terimua; und Chr^re. la Ifattb. 
Horn. 6631: Ee» mmytif»tfi^vai Sifi, atav^ nagayiwnat — 
ftttwaxpv tovto trfi m'icij^ iffilv na^atawi iiv^oloy, Jia Tovto 
lud M olxlag nei inl xCiv roixtoy wi Inl %m> &vQtd(tiv %al ini 
Tov ^ettanov luxi ini i% iuanlag fin^ fwM^g im/Qo^pOftw 
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Bas Anflieben und Aüsbreiten der Hftnde beim Gebet 
(1. Kdn. 8» 38; Tert De ont c. 17: Oam modeetia et hunilitete 
adorantoe inagia oommendamna Deo piecea noatiaa ne ipeis ^[tiidetii 
mambiiB aaUimiits alatiSi sed temperate ac probe alatia, ne yolta 

(^uidern in andaciam erecto) iat ebeolallB abgekommen. An seine 
S^e ist das Händefalten getreten. Das HftndeiaLten (manna 
.eomplicare) ist wohl aus dem einfachen Händezusammenlegen 
(manag jnngere) entstanden, welches in der mittelalterlichen Gebets- 
disziplin vorkommt; ConcU. Trevir. 1227 (Schannat III p. 627): 
Item doceantur laici a sacerdotibus genua flf>rtere, pftctns pungere, 
manuM jüngere, dum Bacramentum eucharistiae portatur ari in- 
finnoH. Das Händefalten scheint durch die kirchlii ht' Ju^» ad- 
eniiehung nach und nach Rllfrcmein worden zu nein; Dederich, 
Christenspiegel c. 22: W enn dich der Priester absolviert, dann falte 
deine Hände, weil du enii)fangest ein heiligem Sakrament der christ- 
lichen Kirche. Luther gil)t im kleinen Katechismua Ijeini Tisch- 
gebet die AnweiHung, d&ü die Kinder mit gefalteten Händen und 
aQohtig fftr den Tisch treten. 

Die aneh bei nns noch yerrinielt bestehende Sitte des nüch* 
ternen Kommuniengennssss geht in die altkirchliche Zeit aniUck; 
Chiys. In I. Cor. Horn. 87: 2b nqiv { fi9takaßÜ¥ nj/mDUS, 
ha Ofsug Si^mm {iS$og tpavijg rrjs xoivow/off; Angost. £p. 118, ad 
Jan e. 6: Liqnido apparet| qnaiido piinram aeoepemnt disdpnU 
corpus et sangninem Donini, non eos accepisse jejunos. Numqnid 
tarnen propterea calomniandnin est nnivenae ecdesiae, qnod a jejanis 
Semper accipitor? Ez hoc enim plaouit Spintui sanetOp ut in honorem 
tanti sacramenti in os Christiaai prius Dwainienm corpiis intraret 
quam caeteri cibi; nam ideo per Universum orbem mos iste ser< 
vatur. Die gleiche Sitte ging ins Mittelalter über; Theodulf. AureL 
Capit. c. 46: Admonendus est populus, ut ante publicum peractnm 
officium ftd cibum non accedat, und wurde durch kirchliche An- 
ordnuTifi; aufrecht erlialten; Concil. Gonstant. Bess. XITT: Hujosmodi 
Harrrunciituiii Tion deliet contici post coenam neque a ti ielibns recipi 
non jejuniri, nLsi in casu infirmitatis aut alterms necetihitatis a jure 
vel ecclesia conceaüo vel admiBöo. Luther nennt das Fasten und 
lei})lich sich Bereiten im kleinen Katechismus ein« feine äußerliche 
Zucht, iu der UteiniHchen Mewae sagt er; Sic de praeparatioue ad 
coenam hanc sapimu», ut liberum sit jejunio et orationibus sese 
oomponere. Sobrios oerte oportet adeese et sedulos ao diligentes, 
nt manme ant nihil jejuaes ant pamm eres. Sobrietatem yero 
dico non illam saperstitiosam papisticam, sed ne crapula motaea et 
distento ventre pigrescas. 
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Um die Sitte unserer Gemeinden, nur einmal oder ein 
paarmal im Jakre sn kommuniit 6 von, Btt Tevstelie^ mnB man 
baaohtan, daß sokon in dar alten Zeit die regelmäßige Beteiligung an 
der Kommunion sehr viel in wflneehen flbrig liefi, und man deehalb 
selion damals eioh berntthtOi wenigetens ein Minimnm von Kommn- 
nionfeiem m fixieren. So epraoh %. B. das GondL Agath. 606 ans 
c 18: Saeonlaree, qui natale Dondnl, paaoba et penteoosten non 
eommnnicaverint, catholici non credantnr nec inter oatboHooe babe- 
antur, das Concil. Turon. III 813 ordnete an: Ut 8i non frequentins, 
vel ter laici homines In anno communioent. Das lY. Laterankoni. 
1215 setzte fest c 21: Omnis utriuaqne sezoi fidelie, poetqnam ad 
annofl discretionis pervenorit, — siiHcipiens reverenter ad minus in 
pascha eucharistiae sacramentum, nisi forte de conmlio proprii sacor- 
dotis ob aliqnrtni rationabilem causam ad tenipuH nli ejus percep- 
tione dnxeriL al>8tinpndum. Vhe.r Hiphps Kirchengebot urteilte 
Luther (Sermou von der Beichte, Kircheupont. vor der Bvangelieu- 
pred. am 1. Ostert.): En ist unchristlich gehandelt, wenn man die 
Leute zwiugeu will, auf diese Zeit dan Sakrament zu. holen, bei 
einer Todsünde; doch fügte Luther hinzu: Wiewohl es nichts schadet, 
daS man eben auf dieses Osterfest kinscigehet, ferne das Gewissen 
nickt an die Zeit gebunden; und hatte sich in der Voirede mm 
kleinen Kateohisrnns dakin ge&nfiert: Wer das Sakrament nicht 
sackt oder begehrt, einmal oder vier des Jakres (in anno qnater 
ad minimnm), da ist in besorgen, dafi er das Sakrament verackte 
oder k^ Christ sei. In ftknUdier Weise sprach anck Oalvin Inst 
IV c 17, § 46 sieh über das Eirckengebot dahin ans: 8ane kaeo 
coDsaetndo, qnae semel quotannis commnnicare jubet, certissimum 
est diaboli inventum; er war für eine monatliche Koromunionfeier 
der Qesamtgemeinde, De qoibuad. eodee. rltib. Epistola: Jam vero 
singulis mensibus coenam celebrari maxime nohis placeret: modone 
usus frequentier negligentiam pariat. Nam dum major pars a commu- 
nione abstinet. qnodanunodo dissipatur eeclesia. Er erwähnt die 
vienualii^e KriMiTnunionfeier im Jahre: ut apud uns fieri snlet. Nach 
den Uenfer Ordonnanzen waren die vier Kommumonsountage: Le 
plus prochain dimanche de Noel, k Pasque«, Peutecoste, et le premier 
dimanche de Septembre. Bei den Schweizern w^ar ebenfalls eine 
häufigere Kommunioufeier augeordnet worden, Bas. K.O. 1529: Des 
Herrn Nachtmahl soll in unserer Stadt nnd Landschaft mm Jakr 
gemeiniglick in allen Ferren dreimal, nttmlidi Ostern, Pfingiten 
nnd anf Weiknaokt, nnd in der Stadt alle Sonntag von einer Piarre 
mr anderen gekalten werden; es sollen auch die Pfarrer anf dem 
Lande in den obengenannten Festen alle drei, vier oder fOnf 
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Wochen mm wenigsten eiimia], wo sie Eommimlkaiiteii haben, dtm 
KachtmAhl halten. Die Knrpf. K.O. Terhungt die Feier in den 
Städten nun wenigsten alle Vonaty in den Dörfern alle awei Monat 
einmali nnd in beiden anl Ostern, Pfingsten und Weihnachten. 

Da auch das sogenannte Eommnnikantenopfer in einseinen 
Gemeinden noch besteht, so sei dann erinnert, dafi dasselbe wohl 
ein Rest der Oblationen ist, Oalvfir sagt I p. 707 darfiber: Oilenmt 
alicabi nnmmos ante commnnionem, — alibi illitd fit intra ipsa 
mysteria, ubi altaria circumeont, in aliqulbns lods post absolntnm 
aaenun atqne ubi benedietio est pronnndata. 

4. Die Sonntagsruhe. 

Die Sonntagsruhe ist zu onterscheiden von der bereits § 2 
dargestellten kirchlichen Sonntagsfeier, üm die in der ganzen 
Christonhoit verbroitfitc kirchliche Sitte der Sonntagsruhe zu ver- 
stehen, muÜ mau pinprneita die kirchliche Anschauung und andrer- 
seit.8 die bürfferlii In- UesetzgeV>TintT ins Auge fa»<sen, Wrh üHor die 
Sountagürulie feHtgeüetzt worden iüt, gilt im ganzen und groüeu auch 
von den FeiertÄgen. 

Die kirchliche Anschauung von der Sonntagsrulie hat sich 
nicht aus dem Neuen Testamente entwickeln können, weil deistseu 
Außenuigeu über den Herrentag, an sich schon sehr dürftig, über 
diesen Punkt völlig schweigen. Das gesteigerte gottesdienstlichs 
Leben der Bonn- nnd Festtage, die gesteigerte Beteiligung der 
Geeamtgemeinde brachten von sellMt mit sioh, dafi die BMiifsarbeit 
eingestellt oder yenaindert wnrde. Der heilige, der Seelenpflege 
gewidmete Charakter des Tages macht die Buhe notwendig; TertnlL 
De OTat c 23: Nos, siont aocepimnsi solo die Dominicae resnrrec» 
tionis (der Sonntag ist gemeint) — ab omni anzletaüs habitu et 
officio cavere debemns, differentes etiam negotia, ne quem diabolo 
locnm demus. Auch das GonciL Laod. (2. ffliUte des 4. Jahrhunderte) 
gebietet die Sonntagsruhe nicht als religiöse Pflicht, sondern ver- 
bietet das axola^eiv h aaßßarifi als ein Jndaisieren und be- 
schränkt sich c. 29 darauf: r^v nvQtanL'^ it^ifiwvtag eiys dvvairwo 
axQli^eiv wg X^uniayoL Chryaostomus erklärt den Sonntag auf 
grund von 1. Kor. 16, 1 für den geeignetsten Tag zum Almosen- 
gehen Serm. De eleem. c. 3 gemäß der Beschaffenheit dieses Tages: 
TO rcaarig egyaolag atpiataa-t^ai, z6 (paiÖQOTtQav ytvead^at lifV 
ex, f^g QviaeioQ. In der Mitte der alten Zeit tiitt aber 
auch die ^'Vnschauung hervor, daü die Ruhe ein göttliche» Ofebot 
sei (Eine geistl. Rede, wahrscheinlich von Eugebiu« v. Emesa, über- 
setzt von Th, Zahn, Skizzen aus dem Le})en der alten K. 2. Aufl. 
p. 321 ff.) c- 2; Au dem Tage, an welchem der Herr die Gedächtnis* 
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iskir dtB Salorftments su begehen befaU, wurde iuib ueb von 
Anfuig an geboten, su Ehren der heiUgen Fder des SakrunentB 
und der AuferBtehnng nne der Arbeit su enthalten; c 7: Zur 
Rohe und mm Gotteadienste gab er uns den errten Tag, an -welchem 
er die Welt in schaffen angefangen, und nannte Ihn den des 
Herrn; c. 8: Stiehl Gott seinen Tag nicht, beraube deine Knechte 
und Lohnarbeiter nicht der Ruhe. In den Const. Apost. VIII, 
33, 1 wird von den Aposteln Petrus und Paulus für die Knechte 
die Samstags- und Sonntagsruhe anbefohlen: *E(fyal^ia&ü}aav ol 
SofXot rr^vT^ r^ufqagy adßßatov de xal xrpforxijy axoXathcoaav tf 
i'A-xJ.rio i a dia ^r^v didaoAaXiav xr^g evaeßelag' vc fiiv yoQ adßßtnov 
eiftofisv ärifiiovfiyiag koyov tx^iv, x'^v di xt;^£axr^v avaardamg. 
Die Anschauung, daß der Sonntag als Feiertag der Christen \ind 
damit als Ruhetag von den Apobteln eingesetzt worden sei, wai dio 
im Ißttelalter geltende, Isid. Hisp. De oiL I c. 24: Dominicum 
diem apoatoU ideo religicea solennitate sanxenmt, quia in eodem 
redemptor noster a mortuls resurrezlt quique ideo Dominiens 
appellatnr, nt in eo a terrenis oporibus vel , a mundi illecebris 
abstinentes tantnm diirinis ouliibus serviamus. In einer Predigt 
(Aug. Append. 280) aus spiterer Zeit wird das alttestamentUohe 
Sabbal^bot als fOr den Sonntag giltig verwendet: Obsenremus 
diem Dominicam et sanctificemus illam, sicut antiquin pra(^ceptum 
est de sabbato dicente legislatore Lev. 23, 24 f. Bei Babanus De 
instit. II c. 46 wird die Übertragung der Sabliatruhe auf den 
Sonntag als eine Anordnung des Papstes Silvester I. dargestellt: 
Statuit idem papa, nt otium sabbati magis in diem Dominicam 
transferretur, ut ea die a terrenis operibus ad laudaudum Deum 
vacaremns. In entsprechender Weise wurde die Sonntagsruhe 
Gegenstaud der religiösen Volksbelehrung; Thomas Aqu. begründet 
in seiner Erklärung der zehn Gebote den 8atz, daß mau die knecht- 
liche, d. i. körperliche Arbeit am Festtage meiden müsse, mit Jerem. 
17, 22; 3. Mos. 23, 7; Mattii. 12, 1, 2, ö, während er die geii^tige 
Arbeit: Denken usw. als freie Arbeit freigibt und die knechtUche 
Arbelt in vier Ftilen tnUfit: im lUle der Not^ im Dienste der 
Kirche, im Dienste derNiehstenliebe, auf den rechtmäßigen Befehl 
der Obrigkeit* 

Luther sprach sieh gelegentlich, wenn die Äußerung Tischr. 
N. 1907 richtig wiedergegeben ist, fOr die Tradition ans, daß die 
Apostel den Sabbat auf den Sonntag verlegt haben: sonst wire 
niemand so kfihn gewesen, daß ers bitte tun dOrfen, und daß sie 
es famehmlich getan haben, daß sie den Leuten aus dem Hemen 
rissen diesen Wahn, ahi wftren sie gerecht und fromm um des 
Calpari, a«MiiMb«a. t.Aifl. 19 
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G6sets60 wUlen. IMe A. 0. erUärt ubw Art ZXVmt Die ob diiOr 
•cJiteo, dafi die Ordnung Tom Sonntag fOr den Sabbat ab nötig 
anlge^clitet sei, die irren aelir. Damit war die Notwendi^^flit die 

altteatamentlichen Buhegehoto für die Sonntagsruhe geltend zu 
machen, aufgegeben* Auch Luther begründet die Sonntageruhe im 
großen Katechiflmus nicht mit dem alten Testament | Bondem 
damit, daß die Katnr lehrt und fordert für den gemeinen Haufen, 
Knechte und Miigde, bo die ganze Wochen ihrer Arbeit und Ge- 
werbe gewartet, daß nie sich auch einen Tag einziehen, zu ruhen 
und zn erquicken; darnach allermei.st darum, daß man an solchem 
Hnlittt;i*:p, weil man Konnt nicht ilazn kommen kann. Kanm und 
Zeit nehme. O-ottesdienateri zu warrrn. Während Luihti .sell)öt 
in der Erklärung des 3. Gebotes im kleinen Katechismus von der 
Ruhe gar nicht spricht, haben die Erklärungen des Lutherkate- 
chismus schon frühe diesen Punkt aufgenommen; so schon die Isüru- 
berger Kinderpredigt 1533: Darum iüt die Meinung dieses Gebotes 
gleich so viel, «Ja wenn Gott spräche: Wohlan, lieben Kindlein, 
wollt ihr mir dienen und ton, was mir wohlgefUlt, ao lafit alle 
Arbeit Hegen, denn ioh bedarf eturer Arbeit nnd Werke nioht| nnd 
kommt her sa ndr, loh will eock lehren. Tetelbaoh erklftrt im 
gfildnen Kleinod das Wort Feiertag: dafi loh an dem Tag von der 
Arbeit eoll ablaasen, anf dafi Oott sein Werk in mir hab, beachrinkt 
sich aber bei den Sflnden gegen das 3. G«bot auf: Die Predigt nnd 
sein Wort verachten. Der Gedanice, daß die Sonntagsarbeit, an 
sich verboten sei und swar um des alttestamenilichen Sabbatgebotes 
willen, tritt in zwei selbHtändigen Aogsburger Katechismen vom 
Jahre 1533 und 1543 hervor (letzterer von Huberinus); in diesem 
wird der Text des Geboten nach 2. Moh. 20, 8 ff. mitgeteilt, und 
wird zu den Sünden gerechnet: An gebotenen Feiertagen frevent- 
licli ohne Not arbeiten, Ärgernis damit anzurichten. Im Ganzen 
wird man wohl sagen dürfen, daß die Lutheraner in der Anfangs- 
zeit von der gesetzlichen Auffas8ung der Feiertagisheiligung frei 
wan ii; die Ageude den Herzog Heinrich 1548 sagt sogar: Es soll 
das \ olk vermahnt und dazu gehalten werden, ilaß sie der Feier- 
tage nicht mißbrauchen zu Völlerei und andern Lastern, so aus 
Müinsiggaug folgeu, öoudorn ein jeglicher dttiuu Gottes Worte« uud 
des Gebotes warte und die Seinen Bolchens auch lehre oder lernen 
lasse; so aber daneben übrige Zeit ist, mag ein jeglicher für (d. L 
anstatt) Hüßiggehen wohl seiner Arbeit warten. 

Zwingli spricht sich 1528 (Uslegung d. XXV Art) Aber Sonnr 
tagsrohe nnd Sonntagsarbeit dahitt ans: Ich finde nie, dafi Müfiiggehen 
«in (Gottesdienst sei. So man schon am Sonntag sa Acker ginge, nach- 
i * 
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■dem man sich mit Gott venirhtot, mähte, 80lixiit(e, heuete oder wel- 
ches Wei k die Notdurft der Zeit erforderte, weiß ich wohl, daß es 
Gott gefttJliß;er wäre, denn das liederliche Müßig^^ehen. Calvin (vgL 
Inst. II c. S, 28 — 34) rechtfertigt im Genfer jtatechismus die Buhe 
chenfalls mit dem Satze: A propriis operil)U.s feriamur, quo Dens 
in nobiH sua opera peragat; das (loliot der Ruhe dient ad servorum 
Hnhlevationem: wt eis qui sub aliena pnte.state sunt ali(piid iaxa- 
meiiti Uetur. Quin etiam lioc ad retiuendam conununeiri politiara 
valet. Nam ubi dien uuuh quieti as^ignatur, ita se quisque ad 
laborandum in reliqmim temijoris a.s.^uefaeit. Der Heidelberger 
Katechismus übergeht dieaiiu Punkt ganz: Gott will im 4. Gebot 
entlieh, daß das Predigtamt und Schulen erhalten werde und ich 
flonderlidi am Feiertage su der Ghimeixide Gottes komme, des Wort 
Gottes SU lernen, die heiligen Bakramente su gebranohen, den 
Herm öffentlich ansurufen und das christliche Almosen au geh 
brauchen. Zum andern, daß ich ^le Tage meines Lebens von 
meinen bdaen Werken feiere, den Herm durch seinen Geist in mir 
wirken lasse, und also den ewigen Sabbat in diesem Leben anfange. 
Das Ungarische Bekenntnis 1562 erklärt C. V, 31: Superstitiosum 
esse docemus, arbitrari unum diem altero sanctiorem et cessationem 
a quotidiania laboribus per se a Domino comprobari. Und Beza 
beantwortet in seinem Catechismas compendiarius (Tract. Theo). I 
p. 691 1 die France: Vetitumne nunc est aliqnod opus facere die 
Domiiiit o. quasi operari per se rcH mala sit? in fol^render Weise: 
JÜniiae; sed ojiera ordinaria vetantur, ut jjossit quis im üoribis vacare. 

Allein mit der Zeit kam eine gesetzliche AuHü.^sun^i zur Herr- 
Hcliaft. Rie war sclion in der Refonuationszoit vorlianden, vgl. die 
oben angeführte Erklärung des Huberinus. Auch Brenz legt in 
seinem Katechismus illust^tus das alttestamentliche Sabbatgebot 
Wort fttr Wort ans; dge Christ soll aus dem Wortlaut Imen, 
was es mit .der Sabbatruhe sei: Lex non sfanplidter didt: Non 
facias in eo uUum opus, sed explicat etiam nominatim, a quibus 
personis hoc religioenm otium requirat. Im 17. Jahrhundert wurde 
von beiden protestantischen Konfessionen die Einstellung der Arbeit 
schärfer betont. J. Gesenius lehrte in der kleinen Katechismus- 
sohule: Gott kann die Arbeit am heiligen Tage nicht leiden, es 
sei denn, dafi es die unvermeidliche Not erfordere oder man den 
Nichsten avui christlichem Mitleiden ohne Aufschub helfen milsse, 
oder die äusserliche Arbeit cum Gottesdienst gehdre und erfordert 
werde, als Glockeuläuten, um des Gottesdienstes willen einen Weg 
tun u. dgl.; außer solchen Füllen will Gntt keine Arbeit an diesem 
Tage leiden, ja er hat solcher Arbeit wegen ganze Gemein den und 

19 • 
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L&nder geatnft, weil seinen und von ihm geheiligten und cin- 
gesetsten Tag damit veninheiligt. Der große Weetminster Kate» 
chismus 1647 sagt Qu. 117: Sanctificandum eet sabbatmn sive dies 
Bominicus sanota per totum diem qulete, non tantom ab ejnsmodi 
operihus quae quo^^8 tempore sunt illicita; verum etiam ab ojusmodi 
negotÜH mundanis ac ri^creationibus quao aliis diebus nunt licita. 
Gerade so behandelte der Lutheraner Speuer die Sonntaj^^.sruhej 
Kurze KatechiBmugpred, 10R9: Verboten ist 1. alles dasjenige, was 
ohnedien unrecht und sini llifh ht 2. Sind auch verboten die 
ordentlichen Berufnwerke — uls inß x\.ckerleute, Gärtnern, dgl. 
nicht in dem Felde arbeiten oder zulmuse mit dem beschäftigt sein 
Bollen, was sie zu ihrer Wochenarbeit bedtirfen, daß Handwerker 
nicht arbeiten sollen auf ihrem Handwerk, daß Künstler auch ihre 
Ennstarbdten beiseits setzen. Solohes folgt klar ans dem Voran- 
gezeigten, weil es ihr eigen Werk ist^ item wdl es das Wedc ist 
ihres ordentUdien WochenbemfB. Auch diejenigen Arbeiten ^d 
yerbotMip dabei nicht eben yUü. bemühende Arbdt ist: eis ein 
Barbierer hat nicht Haoht, Sonntags sebi Werk mit Barbieren au 
trdben, Gelehrten stehts nicht frei, Aber ihren Büchern an sitaeni 
darinnen an studieren, van. geschickter an werden, Schriften an 
machen vl. dgL; also auch Kanfleuten steht nicht firei an kaufen, 
KU verkaufen, über ihre Rechnungen zu sitzen, ob es schon eben 
solche Arbeiten sind, die den Leib nicht so sehr bemühen. 

Noch im letzten Jahrhundert war die Sonntagsruhe Gegen- 
stand christlicher Bemühungen. Nachdem schon die deutsche 
Christentumsgesellschaft (Ostertag, Baseler Beitr. Bd. 4) in ihre 
Satznnpen aufgenommen hatte: Wir verpflichten uns, die Heilig- 
haltung des Honntags nns möglichnt anprelpf^en sein zu las-seu, 
bildete sich 1861 unter dem Cienfer Banquicr Loraljard die Schweizer 
Gesellflchaft für Sonntagsheiligung und aus dieser Gesellschaft der 
internationale Verein zur Beobachtung des Sonntags. Später war 
es namentlich die innere Mission, welche die Sache mit Eifer be- 
trieb. Wichern hatte schon 3849 m der Denkschrift über die 
innere Mission p. 96 geschrieben: Der größte Einwand, den mau 
namentlich in den großen Städten Deutschlands immer wieder 
hdrsn^mnfl (nimüch gegen die Mitarb^ derLsioi an der inneren 
HissionX ist der Mangel an Zeit Dieser Mangel ist aber besonders 
deswegen da, well uns ein andeies mangelt, nämlich die rechte lasier 
des Sonntags. Die innere Mission, sagt Wiehern weiter, liat anch 
die allgemein geltenden GrOnde für die HeUlghaltnng des Heneu' 
tages geltend an machen; aber für sie ist dieser GMchtspnnkt, 
dadurch für den allgemeinen Priesterdienst der dienenden Liebe 
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der GlAnblgon Zeit n ennitteln, ein besonden wichtiger. Im 
Jehre 1876 imßte der Zentnlemsdiafi die Besolntlon: — Die Zu- 
kimft des denteeheii Volkee ist bedroht, wenn die Gtotteeordnung 
der Sonntegsrnhe und Sonntageheiligiing ihm nicht in eilen seinen 
Stinden gewahrt mid wiedergegeben wird. Der Kongreß riditet 
deher an die dentschen Obrigkeiten, GtoneindevozstlDde, Synoden 
und obere kirchliche Behörden, sowie an alle Vereine für christ- 
liche Liebest&tigkeit die dringende Bitte und den Antrag: Daß 
durch Gesetz und Verwaltung, durch geeignete Einwirkung auf die 
einer jeden Instanz zustehenden Gebiete, und vor allem durch ihr 
eigenes Vorbild die Gewissen geweckt, der Unsitte und dem ver- 
derblichen Unfug der Sonntagsr ntheilij:;nnfr «gewehrt und dem Zer- 
Ht iri!n<j;swprke derselben ein Dannu entgegengesetzt werde. Tns- 
bescii len n\ t ndet sich der Kongreß au alle Arbeitgeber, zu dm« n 
vielfach auch die Staats- und Kommnnalbehörden gehören, mit dem 
dringenden An8])ruche, daß i> n Beamten und den arbeitenden 
Ständen ihr Kecht auf SonntagHi ulie ungeöchmälert erhalten werde. 
Zur weiteren Gesohiohte dieser Frage vgl. das Referat von Hick- 
mann auf dem 27. Kongr. f. J. H. 1893. 

Gegenstand der staatlichen Geaetigebnng wurde die 
Sonntaganihe unter Konstantin (vgl Überhaupt Irmischer, Staate» 
und Sirohenordnungen Über die christliche Sonntagsleier). Kon- 
stantin erliefi ein Geaets fttr den Dies soÜs» ohne jedoch auf dsesen 
kirchUche Bedeutung Bflokncht au nehmen: Omnes judioes urbsnae- 
que plebes et cunotarom artinm oMd* Tenerabili die Solis quiea- 
cant. Run tarnen positi agromm culturae libere licenterque inser- 
viant» Die karolingische Gesetzgebung dehnte das Ruhegebot auf 
die verschiedensten Tätigkeiten ans unter Geltendmachung des 
religiösen Gesichtspunkten, Capit. Aquisgr. 789 c. 79: Statuimus 
secundum quod et in lege Dominus praecepit, ut opera servilia 
diebiLS Dominici» non agautur — nec viri rnralia opera exerceant 
— nec ad placita conveniant nec vt iiariMcs exerceant. — Item 
feminae textrilia non faciaut — j ut omnimodis honor et requies 
diel Dominici servetur. 

Diese gesetzliche Regelung der Sonntagsruhe ging auch in die 
protestantischen Kirchengemeinschaften über; nach der Kurs. K.O. 
1580 ist jede Ortsobrigkeit geiialten, das Sdiiefien während der 
Zeit der Ptedigt und des Katechismus su verbieten, dürfen die 
Amtleute, EdeUeute und Schdsser üire Untertanen an Feiertagen 
nicht mit iBVolinen und Diensten beladen, haben die Bürgenndster 
und Bichter in den Stidten alles an verbieten, was die Leute vom 
Anhören der Predigt abanaiehen vermag, darf niemand mit Bossen 
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oder mit der Haad di« Arbeiten verdehten, die auf die Werktage 
gehören. Die Zürieher Feiertagaordnnng (Bullinger, R^ormationa- 
geechiohte I § 175) ordnete an, daß an allen Sonn^ ond Feiertagen 
niemand^ weder durch aidi aelbst, noek durch sein Qeainde werke 
noch arbeite, deflgltichen die Kriiner, BnchfQlirery Gliaerfttlirer, 
Haadwerkdente noch andere, es seien fremde oder heindaohe aof 
dieselben Tage ihre Lftden anhalten und gar nicht feil haben, noch 
verkaufen, and dafi niemand morgens hinausfahre gen Jagen, Voglen, 
Schieflen U. dgl., sondern jedermann am Morgen zu der Predigt 
gehe und auch notwendige Werke nach dem Imbifi zuhanden nehme. 

' Im 17. und 18. Jahrhundert wurden die Bemühungen, die 
drei Punkte der Sonntagsfeier: Besuch des Gottesdienstes, Ein- 
stellung' flor Borufsarboit , Verbot der öffentlichen Lustbarkeiten, 
gesetzlich zu behandeln, bis ins enizplnp fortgesetzt ivgl. Spörl, 
Paatoralthcol. p. 454 — 543). Ein paar ISrolIr»?! aus dor würtemb. 
Cynosura ecclesiastica 1687 Cap. XHI und XVII mögen davon 
ein Beispiel geben: Unter und zwischen den Predigten soll alles 
Zechen, Spielen u. dgl. Gesellschaften auf den Stuben, BAthäusem, 
auch «onsten hin und wieder abgescbalii xunl vermieden werden 
bei ernstlicher Strafe. Wenn aber die vom Gericht und ilat da- 
zwischen bei den Zechen sitzen bleiben, sollen sie ohnnachlässig 
doppelt gestraft werden, und darauf die Pfarrer Ihr. Auftnerkens 
haben. — Minlsferi BoUeo ihre Zuhörer au Abstellung der Geschäfte 
an Sonn- und Feiertagen ermahnen, und die Amtleute die Ver> 
breoher jedesmal ndt 5 fl. oder Incarceretlon strafen. — Fastnacht 
und Kirohweihtftnae sind am Sonntag absnstellen. ~~ Am Montag 
soll keine Hochaelt gelialten werden, weil durch Prftparatorien, ahi 
mit Schlachten,' Abnehmung des (Geflügels usw. der Sönntag ent^ 
heiligt wird. — Der Juden Einlaufen ins Land und'Commercieren, 
sonderlich an Sonntagen, soll abgestellt, oder da es nicht helfen 
wollte, berichtet werden. — Schustern, Schneidern und andern ist 
das Arbeiten an Sonn» und Festtagen zwischen, auch vor und nach 
den Predigten nicht zu gestatten. Ingleichen sollen in den Wein- 
schenkhäusern die Gäste zu solcher Zeit nicht geduldet, deshalb 
der T'mgang unter den l'redigten gehalten werden. ■ — Die Bäcker 
bollen weder Weiß- nocli Roggenbrot backen, am Samstag oder 
Feierabend mögen sie hacken, aljer daß ea morgens um 6 Uhr ver- 
richtet sei. — Ministri sollen die Gemeinde vennahnen, die viel- 
fältige Trempelgeschäfte, über Feld laufen usw. an Sonn- und Feier- 
tagen, besonders zwischen tlen i'redigten ab/iischaliüii, und die 
Amtleute emstlich die Übertreter strafen. Man soll auch den 
Fr&text, sie gehen an andern Orten zur Predigt, nicht annehmen. 
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Auf diese Sabbatsyerordmingeii geben nmnolie beute nocb be- 
atebende lokale Beetiminungen betr. die Sonntagsfeier zurück. Die 
deutsche Reichsgewerbeordnnng 1891 beecbiftigt sich nicht mit der 
Sonnta^feier, wohl aber mit der Sonntagsruhe. Die gesetzliohea 
Bastimmunp^en können hier nicht vollständig^ angeführt werden, 
doch int ('S für die Sounta^foipr nicht unwichtig, daß die Gewcrb- 
treibendeii vm Arbeiten an feoun- und Festtagen die Arhfifpr nicht 
verpflichten können, soweit in dieser Beziehung da« Ut.srtz nicht 
Ausnaiimen zuläßt, daß im Handelsgewerbe Gehilfen, Lehrlinge und 
Arbeiter am ersten Weihiiachts-, Oster- und i'lingsttage überhaupt 
nicht, im übrigen au Sonn- und Feiertagen nicht länger als fünf 
Stunden beschäftigt werden dflrfen, daß die Stunden, während 
wekb« die Beeohftitigung stattfinden dei^ imter Berackeiebtigung 
der für den flifentlicben Gotteedienet beeflmmten Zeit festgestellt 
werden aollen, daß der Lebrberr dem Lebrling die sn seiner Ane- 
bildiug und atim Beenobe dea G-ottesdlenatea an Sonn- nnd 
Feettagen erforderiiobe Zeit und GMegenbeit dnrob Yerwendting zu 
anderen IHenstleiattingen nicht entziehen darf (Oewerbeordnong fOr 
das dentsche Reich Tit. VU § 105 a und b). 

5. Die allgemeinefi BuA- nnd Bettage nnd die kirobUeben 
Fastenzeiten. 

Für das Abendland wurden die von Mamertus von Vienna 
(gest. nm 474) «^rcrflnisierten Rogationen in den drei Tagen vor 
Himmelfahrt wichtig; Sid. Apoll. V ep. 19: Rogationum nobis soiem- 
nitatem primus Mamprtus \mier et pontifex reverentissimo exemplo, 
utilissimo experimento invenit, instituit, invexit. Erant quidem 
prius — vagae, tepentes infrequentesque, utqne sie dixerim, oscitA- 
bundae snpplicatione«, quae saepe interpellautium piandionini obi- 
cibuä hebetabautur, maxime aut imbres aut sereuitatem deprecatui^ae. 
— In bis antem, quas suprafatus summus sacerdos nobis et protulit 
pariter et oontulit, jejunatur, oratur, psallitur, fletor. Diese Bogar 
Üonen verbreiteten deb Uber Mitteleuropa, Walafr. De ezord. c 29: 
Tridnanae litaniae — prozinilB diebus ante ascensioneni Domini 
annne per omnes Gkülianun vel Ckonnaniae ecdedas oelebrantur. 
Den Namen dieser Wocbe: Ejrenswocbey «rklirt Lntber (Kireben- 
post, Evangelpred. Bogate): Krenawoclie, darinne man su beten 
pfleget und mit den Kreuzen zu gehen. Die HageUeier (in den 
Lüneburg. Artikeln 1527 verboten) war bei den Protestanten ein 
Überbleibsel dieser Rogationen, Calvör II p. 330: Rogationum dies, 
nobis dictos: die Hagelfeier. Einen zweiten Anlaß zu solchen ötfent- 
lichen Büß- und Betfeiem gaben Kneirsgefahren; Gregor M. an die 
tuzüifichen Biscböfe £p. XI n. öl: Hortor ut omni hebdomada 



Digitized by Google 



296 



% 19. ClKriitlklie Sittoa «nd GebiiiMlie. 



qnarto et aezfcm feri» litaniun mezeoMbflem indimt» et eontra 
barbttricae eradelitatis incuniw supeniaie {»oteotioiiiB «ludlium im- 
ploretifl. — Filios Tefltroe a saeoulari perversitate sacerdotali «inaiii-' 
pvimDm adhortatione oompeecite. Disoant injusta contemnere et 
quae Deo placita sunt amare, ut illos possitifl habere ad impeiran- 
dam divinae misericordiae gratiam adjutores. 

Luther war mit den Prozessionen nicht einverstanden: an obiger 
Stelle sagt er von den Kreiizgängen: Die es zuerst verordnet mögen 
ea vielleicht gut geraeinet haben; aber m ist übel geraten; denn in 
den FrozeBsionen bisher viel unchristliches Dinges geschehen, und 
gar nichts oder wenig iat gebetet worden, dafi »ie billig abß;ptan 
und nachgelatjöen werden. Das gleiche verwerfende Urteil npricht 
Luther in der Schrift: Vom Kriege wider die Türken 1529 aus 
und verlangt als Ersatz Betgottesdienste: Darum ich auch die Pro- 
zession als eine heidnische unnütze Weise wollt widerraten haben; 
denn es ist mehr ein Gepränge und Solieiii, denn ein Gebet Das 
mocht ab«r etwas ton, so man, ea wBre unter der Kessei Vesper 
oder nacb der Predigt, in der Eirclien die Litanei, sonderUoh das 
junge Volk, gingen oder lesen lieBe; nnd ein je^^cher nicbts desto 
weniger dahdm bei sich selbe Immerdar sun wenigsten im Herzen 
seuÜBen su Christo nm Gnade snm bessern Leben nnd nm ffilfe 
wider den Türken. Nicht sage ich von vUA langem (Jebet^ sondern 
▼on oftem und knrsem Sen&en, mit soloh einem oder swei Wort; 
Ach hilf ons, Heber Gott Vater; erbarm dich unser» lieber Herr 
Jesu Christe, oder dergleichen. Auf diese Anschauungen gehen 
die bei Ausbrnch eines Krieges angeordneten Bofi* und Bettage 
zurück. 

Von den jährlich ein- oder ein paarmal wiederkehrenden, all- 
gemeinen BuR- nnd Bettagen kann ich in den Kirchenordnungen 
des 16. JahrlmndortH nichts linden. Wohl aber ist die T^itanei zu 
bestimmten Z» ittn angeordnet, Sachs. K..0. 1539 auf die vier Qua- 
tember eine Woche laug, in den Städten alle Mittwoch oder 
Freitag nach der Predigt, in den Dörf- rn einen Sonntag über den 
andern, ähnlich in der Kurs. K.O. 15b0 mit der Begründung, daü 
die Not der christlichen Kirche in diesen letzten Zeiten nicht ab- 
nimmt, sondern je länger, je größer und beschwerlicher wird, der* 
wegen das Gebet zun} hödisten vonnöten. Die reform. Liturgia pere- 
grinomm Fraukfort a. H. 1554 ordnet für den Donnerotag eine 
Litnigia poenitentiae an preoes oelebrijores ad qnas tota ecolesia 
convenit| nt ad poenitentlam seee oomparet; gegen Ende dieses 
Gebetes heiflt es: Nominatim oramns pro N. N. im Ansehlnft an 
den Sats: Te obseoramus snpplices pro fratribns nostris, qnos nnne 
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virgis tuis castigaa, iram toim ab Ulis sverte, was wohl vomälim- 
lieh als KrankenfflrbiMe m vwBtelieii ist. Die regelmäßig wieder- 
kehrenden Bußtage scheinen erst am Schluß des 17. und Anfang 
des 18. Jahrhunderts in Deutschland allgemein geworden zu sein. 
Gerber sagt (Kirchenzerm. in Sachsen p. 565 ff.), daß Johann 
Georg II. 1664 angefangen habe, Bußtage durchs Land auszuschreiben 
und zwar zwei, und daß man von 1710 an drei habe. Da die 
Bußtage in den einzelnen Ländern zu verschiedenen Zeiten ab- 
gehalten wurden, so ließen sich die Kirchenhehörden angelegen 
sein, sie auf den gleichen Termin zu verlegen; so ordnete z. B. 
Georg II. 1741 an, daß von nun an in den 1* üi-stentüniei u Lüne- 
barg und Galenberg gleichmäßig drei Bußtage gefeiert werden: 
Mllflwoeh ▼or Weihnachten, Eaifreitag, Mittwoch yh^ PfingateiL 
Moser II p. 120. In Bayern wurde 1818 der landeafciroUiehe 
Boß- und Bettag auf den Sonntag Invocavit aagesetii An diesen 
Beiapielen kann man eich die Geeohichte der proteatantimhen 
landeakirehliohen Bofi« nnd Bettage venuiBohaalichen. 

Mit Bofloeiten hingen die Faatenaeiten Ensammen. Begel' 
mäßig wiederkehrendes Fasten wird schon Did. VIII, 1 vorgeschrieben : 
*Yfi$ig vtiarevacne ttxqada xoi na^tnav^» Die 40 Tage vor 
Ostern, die Quadrageaimalseit, waren Fastenzeit ; über die Art, diese 
Tage zu begehen stehe hier ein kurzes Wort ans August Senoa. 
205, 1: Ohaervationem Quadragesimae solemni reditu praesentatam 
hodif^rno Hie in'^redimur, (|uo vobis solemniter etiam exhortatio 
noKtra delietiir, ut Dei uermo per nostrum officium ministratus 
jejunaturoH corpore paticat in corde. — Per alio« dies uon graventur 
corda vestra in crapula et ebrietate, per hos autem jejunate. Per 
alios dies aduiteria, fomicationes omnesque ilHcitas corruptelas nolile 
contingere, per hos autem a conjugibu.s abstinete. Quod vobis 
demitis jejunando, eleemosynis addite praerogando. Dazu kamen 
noch die Jejnnia quatnor temporam, die Quatemberfasten, Leo M. 
SeruL 8: Jejaninm vernum in Quadragesima, aesüviun in Pentecoste, 
antumnale in mense septimo (September), hiemale aatem in hoc, 
qni est dedmus ^esember), eelebramns. Anßerdem wurden auch 
besondere Fastenaeiten durch die Bischöfe ausgeschrieben, Baban. 
De institn c25: Kecnonet üla (jejunia) onmimodo custodire oportet 
unumquemque^ quae communiter omnibua ÜEUsere sive pro tribulatione 
siTe pro gratiarum actione proprius ecdesiae mandat episcopus. Die 
jir(»te8tantischen Kirchen verwarfen an den Fasten das Verdienst 
liehe und das Gesetiliche; A.C. XXVI: Man hat täglich neue Fasten, 
neue Zeremonien, neue Orden und dergleichen erdacht, — als seien 
solche Dinge nötige Gottesdienste, dadurch man Gnade verdiene, 
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80 maiui h«ltd| und groß« Sfinde geschähe, so mana nicht halte. — 
Und ist abo davon gelehrt (bei dm TJnsern), dafi man durch Hal- 
tung gedachter menschlicher Traditionen nicht kann Gnade ver- 
dienen oder Gott versöhne oder für die Sfinde genugton, und soll 
dämm kein nötiger Gottesdienst daraus gemacht werden; Conf. 
Helv. II c. 24: Quadragesimale jejunium vetustatis habet testimonimn, 
sed nuUa ex Uteria apostolicis: ergo non debet nec potest imponi 
fidelibus. Daf!:eß:en wurde die Berpchtif]r*ing des Fastens als einer 
Zuchtn})un)^ und in Vorbindun^; mit der allgemeinen Bußfeier an- 
erkannt, und der weltlichen Obrigkeit das Recht, ein solches Fakten 
auHztischreiben, zugesprochen. Luther räumt sogar, wn^ bei ihm 
eine große beltenheit ist, einmal dem nationalökonoiuist hon Cfe- 
»ichtspunkt sein Recht ein. Von beiderlei G^eBtAlt des SakiamentH 
1528 sub fin.: Wenn die weltliche Obrigkeit die Fasten für Osteni 
geböte auf weltliche Weiüe, so wollten wir sie auch halten. Welt- 
liche Weise heiße ich, wenn der KaiBer oder ein Fürst eine welt- 
liche XTnache eeinee Oebotee fOnrendet, nftmlich also: Wir wollen 
die Eeatra darum gehalten haben, auf daß nbeer Lend und LeutCi 
ao mit Fiechen handelui ihr Gewerbe haben und ihr« Ware ver^ 
treiben mögen und nicht an Schaden kommen, oder auch dafi man 
das Fleisch im Lande etapare und nicht aOes auf eine Zeit auf- 
ge frooDo n werde. Luther erkannte auch die ersieherisohe S^te dee 
Fastens aUf au Matth* 6) 16 ft>: DanuM^ wollte ich auchf dafi man 
an etlichen Znten des abends nicht spdsete, ohne ein Bissen 
Brots und einen Trunk, damit man — ein wenig mäßig lernte 
leben, sonderlich was jungei volle, starke Leute sind. — Damach 
wSre auch wohl fein, daß man noch etliche Tage vor Ostern, item 
vor Pfingsten und Weihnachten ein gemeine Fasten behielte und 
also die Fasten ins Jahr teilte; aber beileib nicht auch darum, daß 
man einen Gottesdienst daraus mache, sondern als eine äußerlich, 
christliche Zucht und ÜViung für das junge und einfältige Volk, 
daß sie .sich lernten in die Zeit richten und unterscheiden durchs 
ganze Jahr. Die Conf. Helv. II sagt von dem Jejunium publicum 
c. 24: Celebrarunt oiim jejunia publica caiamiioais temponbus rebusque 
ecclesiae afflictis. Celebrari debet hujusmodi jejunium eiiam hodie 
in rebus ecclesiae difficilibus, und auch Calvin rechnet da.s Jejunium 
privatum und publicum zur Disziplin, zu welcher die Pastoren zu 
ermahnen haben, Inst. IV c. 12 § 14 ff.: § 16. Quoties de re aliqua 
magna Deo supplicandum est, jejunium una cum oratione indicere 
oxpediret § 17. Buxaom si grassari incipit vel pestilentia vel famee 
vel beQum ant si qua clades imminere slias religioni ac popolo 
videtur. Von diesem Bechte, Fasten ansuordnen, wurde denn ancli 
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Gebrauch gemacht; Ottiua bemerkt zw Lavat. De ritibuH über die 
Züricher Verhältniisse § 8: Publica (jejunia) non aclmodum multa 
quotannis fere post fruotos coUectos in gratiarom actionem pro 
aoceptto beneficüs et pro interceamone in gratiam aoolesiae afflictaa 
iaatiiiiiiiiitiir, indieta plenunqve communi magistratanm refonnatoniin 
nomine^ und die TJlm. K.O. 1747 erklärt p. 379: Da0 ee rocht nnd 
woU getan aei, Öffentliche Eaattage in obachwebender gemeiner 
Not nnd Gefahr oder bei Aoebnich göttlicher Gerichte und Strafen 
anrasteUen und an halten, wird niemand in Abrede stellen können. 
Wenn wir nnn befinden, dergleichen Fast-, Bnfi* nnd Bettage an- 
zuberaumen, wird solches allezeit anvor denen Gemeinden von der 
Kansel verkündigt. Auch die regelm&ßig wiederkehrend cn Buß- 
tage sollten mit Fasten verbunden sein, Gerber p. 571 : Zu desto 
mehrer Andachtshefördening, auch Bezeugung eines recht demütigen 
Geisten ^egen Gott, wird männiglich (ausp^enommen Schwache, 
SchwHiim'e, Wöchnerinneu, Kinder und Krankel sich NB. tjutwillifT 
alles Eaüjens uinl Trinkens bis nach beendigtem GottebdieuBt, und 
denen es möglich int bis gegen Abend enthalten. 
6. Die Pri vatan dach t der haien. 
• Das Gebet außeriiiüb des Uemein<logotte8dien8tes. 

Die Sitte, bei der Mahlzeit zu beten, ist schon Rom. 14, 0 
erwiUmt: *0 ioxkiwp xi-^f^ ia^iUf euxjaniatEi yag ttp i^&Tt^ das 
Gebet nach der Ahendmahlaeit vor dem Schlafengehen Clem. Alex. 
F)aed. II c 9 anb init;: Mttit ti^ tdiuxiav edloyr^aanag wop ^ior 
im tp ftBtadufu %w anolavatm^ luti tj 6i&i/8(fOfij tr^ ^fttQag 
hti aov ivnvir (vgl, Strom. VII c. 7: ir^ t^<s xari 
viniUüQ tdxßii i€qUv). Chryaostomoa ermahnt Horn. De Anna II 
a. f. com Gebet vor und nach Tisch : Xq^ o^o/fcVotx: xat Xijwoi'- 
tag (bei der Mahlzeiti BvxaQiaxliv i/etlt. Auf die gemeinsame 
hänsliche und kirchliche Andacht christlicher Eheleute bezieht sich 
Tertullian Ad Ux. II c. 8: Simul orant, simul volutantur (sie werfen 
Bich zusammen nieder), simul jejunia transigunt, alterutro docentes, 
altenitro exhortantes, alterutro sustinentes. In ecclesia Dei pariter 
utn((up. pariter in convivio Bei. Clemens Alex, gedenkt der Ge- 
wohnheit, zu bestimmten Snuuien zu beten, während der in 
Heiner Erkenntnis reife Christ unausgesetzt butot, Strom. VTI c. 7: 
Eittreg /.ai WQag tcr/.ia^ ano%4uovütv evyJi (mc n^iiti*', (p^Q€ 
(exempU gratia), /.ai rAzt^v /.ai iyvdiriv, alX oiv u yKuaiiKOi; 
itttfi olw t^xerat %6v (iiov. Cypriaii g* ht De erat, c 34 von den 
drei Gebetsa^ten: Tertia, Sexta, Nona ab den heiligen Tageneiteii 
aoa nnd fügt hinan c. 35: £t mane orandum eat, nt resorrectlo 
Domini matatina oratione celebretnr. ~— Becedente item aole ao ^ 
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cessante neoeasario mrmu orandnm est Nain qni« Cflirigtas aol 
verns et diet est venUf eole ac die sMonli reoedente — Chiietl 
preoamur adventnm luds aetemae gratiaxn praeUtomm. Dock be- 
Bchrlakt er das Beten nicht auf diese Zeiten, sondern kommt sa 
dem Scklofi: Qnodsi » sol yenis et dies yerus est Ghiistos, koxa 
nnlla a christianis ezcipittir, quominns frequenter' ac Semper Dens 
debat adorari. Dieses lortwikrende Beten hat In dem gelstUehen 
Tageslatil der Kleriker und Klöster seine gesetaUcke Ansgvstaltiing 
gefunden. Für Laien gab Theodulf c. XXIII die einfaeke Vor- 
schrift: Dicendom illis, ut singolis diebus qui amplius non j^testi 
»altem duabus vicibus oret, mane scilicet et vespere, dioens a(ym- 
bolum vel orationem Dominioam vel: Qui plasmasti me, mlserere 
mei, vel etiam: Deus, propitius esto mihi peccatori, et Den gratias 
pro quotidianao vitae commeatibus, et quia se ad imaginem suam 
creare dignatus sit et a pecudibus segregai e Hia actis et solo 
Den oipatore hho adoratn sanctos invocat, tit pro se intercederc ad 
majestatem divinam diguentur. Haec faciant quibns basilicae locus 
prope est, in bawilica; qni vero in itinere aut pro nuiliijet oocasioue 
in tdlvis aut in agiis eat, ul)icumque eum ipsa hora matutina vel 
vespertina invenerit, sie faclat. Hierzu kam später das Ave Maria, 
Conßtit. Alcxandri Covetrens. (Harduin, T. VII; : Praecipimus, quod 
quilibet Christianus et quaelibet Ghristiana omni die dicat septiee 
(Bk 119, 164) snnm Pater noster, nmilitsr septies Aye Maria et 
bis snnm Ocedo et ad koo faciendnm numeattir freqnenter et ad 
sciendom oogatnr. Am Ausgange des Mittelalters gab es ftr die 
Lsien eine ganss Reibe von Gebeten; so entkftlt der Giuistenq>iegel 
▼on Dederick Coelde (Monfaog, Eatk. Kateok.) anfler dem Fater^ 
noster nnd Ave Maria nock die Gebete der kirciilioken Tagesaetten, 
soirie (lebete vor nnd nack der Maklseit^ Morgen- und Abendgebet 
nnd andere. Wie weit die Laien von solchen Gebetsvorlagen Ge- 
branck gemacht haben, möge dakingestellt bleiben. Über die 
Benutzung der Glocken zur Gebetsgewölinnng ist sckon im 1. Ab- 
scknitt dieses Paragrapben das Nötige gesagt. 

An diese Bestrebungen und Einrichtungen knüpfen die Be- 
mühunfron der Reformatoren an, eine p;eordnfte Privat- und Haus- 
andacht zu gestalten. E« aei erinnert an di«:^ schon in der Aus- 
gabe von 1529 stehenden A^tnc^initto df^s kloinou Katechismus: 
Wie ein Hausvater «ein Gesin Ic öoil iehi ' n iimrtrens und abends 
sicli acf^nen und das Bencciic iie und Grarias sprechen; weiter sei 
auf die Gebete im kürzeren Stratil)ürger Katechismus von Bucer 
15S7 hingewiesen (Reu, Quollen I p. 88\ Luther äußert sich darüber 
im großen Katechismus beim zweiten Gebot: Dazu dienet aucb 
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(wider den Teufel), daß man Bich gewöhne, täglich Gott so be- * 
fehlen mit Seel und Leib, Weib, Kind, Gesinde und was wir 
haben, für alle zufällige Not, daher auch das Benedicite, Gratias 

und andere Segen abeiirls und morfrens kommen und blieben sind; 
und beim Vaterunser nagt Luther: Darum sollten wir tms von 
Jugend auf gewöhnen, ein jeglicher für alle seine Not und ;an h andrer 
Leute täglich zu bitteu. DieBrandenb. Nürnb. K.O. will ( t ( Ix tserziehung 
(Abschnitt vom Gebet^ Es ist gut, daß num die jungen Kinder 
fleißig zu beten gewöhne und ihnen Form, Maü und Ordnung darin 
vorgebe, wann, wo, wie oft und warum (um was) sie bitton sollen. 
Hier muß auch des kirchUchen Gesangbuches gedacht werden, 
welches anch tar privaten Erbanimg bestimmt let. 

Das Bi beilesen aer Laien. 

Ee ist nicht an der Möglichkeit za zweifeln, daß in weiten 
Gkubieten der alten Eirehe Penonen nnd Familien ohne sn grofie 
Muhe und m gro0e Kosten sich Bibelezemplare in veittftndlicher 
Sprache für ihren PriTatg^bmieh Yerschaffen konnten. Biese M5g- 
lidhkeit liegt den sdion behandelten Ermahnungen an die Eatechn- 
menen angrondei die heilige Schrift auch privatim su lesen; sie 
liegt auch der Bonerkung des Oksarins Arel. Hom, 12 sugrunde: 
Lectiones aive propheticas dve apostoUcas sive evangelicae ettam 
in domibus vestri» aut ipsi legere ant alios legentes audire potesfis. 
Es fehlt auch nicht an Ermahnungen an die Laien, die Bibel zu 
lesen. Der B«iche wird Ooust. apost. I, 5 ermahnt, in Anbetracht 
dessen, daß er nicht arbeiten muß um sein tägliches Brot, zu Hanse 
die Bibel ssu lesen, anstatt heidnische Schiiften: Kad^e^6/.tevog tvdov 
avayivtJCTLe xov vcfiov, zag HafrtXft'ovg, jovg Tr(>o^rjiag, tpctXX^ Tovg 
Vfivovg Jaßidj dti^ov ^Ttij^tlvjg x6 evnyyfXiov j6 lovttav avfirtXi^ 
^Cü^or. TüßV i^ixüiv ßißXUov ftdvrioy artixov. An die Gesamt- 
gemeinde richtet Chrysostomus seine eindringliciie Mahnung, sich 
den bibdlefleoden Kämmerer zum Muster zu nehmen, In Genes. 
Hom. 96 c 1: ^hteofdg ohoQ o ßa^ßagog anafftr ^Xp dMtntalog 
psßia^at^ luti tots idMkirixoy ßic» hunnßQriuivuiq iMti toig h arqaxi^ 
MOulByfiiwig xal h fU^i(pavei<jt ivyxdvovai nai nSaiv ana^tmlug 
0^ av^aaiv, aXXd Ttal yvpaiStPf 00191 SifiveMÜg, oVxot dta- 
tnißovatpf aHot mal toig top itovaauxov ßiov opfjjffi^ivoig^ Hva 
ftttv&aytaai nopttg, tag Mug %ett^ wakoiut fipmu frjv ttav 
^Ufüv Xoyiwv avdyviaaty. 

Während des Mittelalters war für die Mehrheit der abend- 
ländischen Laienwelt das Bibellesen ein Ding der Unn)«<glichkeit, 
denn die Bibelexemplare waren sehr scliwer zu l)ei<( }i:Lfi( u, die 
lateinische Sprache den meisten unbekannt, die wenigsten konnten 
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übnlianpt losen. Berthold von Regensb. (hsL^ von Pfeiffer- 
Strobl II p. 24) verweist deehalb die Leien auf das Buoh der 
Nator: Uns (den Pfaffen) hat unser Hot gar viele Bücher gegeben, 
nnd sonderlich zwei große Bücher, einos vom alten Bund und eines 
vom neuen Bund. Und ihr Laien halit auch zwei gt-oße Bücher, 
den Himmel und die Erde, flavmi ilir gar viel guter Dinge lernen 
und lesen sollt. Solange ihr nicht lesen könnt in unsern Büchern, 
so möget ihr gar viel nützliche Dinge lernen ani iiinunel. In der 
Kweiten Hälfte des Mittelalters wurde den Laien das Bihellesen 
geradezu verboten, Oouc. Toins. 1229 c. 14: Prohibemus, ne libros 
veteris testamenti aut novi laici ])ennittantur liahere, nisi forte 
psalterium vel breviarium pro divinis ofticiis aut horas beatae Mariae 
aliquis ex devotione habere velit . Sed ne praemissos libros habeat 
in viilgari translatos, arctissime inhibemna 

Diesen Hinderaissen des BibeUesens half die Reformation durdi 
die guten BibelübersetiangMi und die Empfehlung des BibeUesens 
ab; Luther, Vorrede aar Kirohenpostille 1643: TJnd Soznma, über 
alles ist da die ganse Bibel gut deutsch durch den Druck so flbei^ 
menget, dafi ein jeglicher Hansyater und wer da Deutsch lesen 
kann, eine eigene leiohUioh wohl aeugen (sich erwerben) kann; 
Qezh, L. I § 482: Oolligintus laicas ecripturae lectione nequaquam 
esse interdicendum, sed ad eam potius ipsos esse invitandos et 
^hortandos. Probamus hoc 1. a divina jussione, 2. ex divina 
approbatione, 3. ex Dei et sanctorum Dei hominum destina-tione. 
Daus et sancti Dei honünes scripturam omnibus destinarxmt, ei^ 
omnes eam legere del^ent; Ungar. Bek. 1562 Art. 27: Legendam 
a quovis et cognoscendam Hcriptnram dicimus, hact<»nn.s, ut in germana 
(&cht) verbi explicatione, quae in ecclesia traditur, seipsum confirmet 
et psendoprophetas dignoHfore ot cavere possit; Calv. Catecli. Genev. 
De ver})o D.: Se qiiisqu'^ piivatim quotidiana Inctinne exerceat. 
Allein für die weiteren Kreise der Gemeinden wurde die Au.«*- 
führung diener Grundsätze erst durch die bessere Schulbildung und 
die Bibelanstalteu ermöglicht. 

7. Dan Decorum pastorale. 

1. Tim. 3, 1—13 und Tit. 1, 5—9 werden sittliche Eigenschaften 
namhaft gemacht, auf welche ^nmoiheus und Titus bei der Bestellung 
geeigneter Pendnlichkeiten in Gemeindelbntem su sehen haben. 
Auf diese Schriftstellen gehen die sittlichen Vorschriften zorilok, 
welche dem geisüichen Stande insonderheit gelten. Unter diesen 
YoiBchriften befinden sich solche, die auch den Laien gelten, die 
aber um des Amtes willen von den Geistlichen besonders beachtet 
werden matten; aber auch solche Vorschriften, die den GeistUchen 
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allebi' gelten. Im NftcMoIgQitdeii' tind nur tia paar Pitoben an« 
den vewehiedenen Zeiteliem der Kirche benn^gehoben. 

FOr die elte Zeit m5gen folgende CSanonee als Beispiele dienen: 
Ane dm Apoat Eonstit. c. 42: *Efzi<nu>rrog rj rcQtaßvveqoq t; d<d- 
umoq mvßotg axolo^wv %ai ftiS-aig rj fsavatuf^ Tut&at^tia^ 
(ogavT(og %at ol laimoL c. 44: ^Enianonog nQerrßvTeQog rj dtd- 
xovog TO'Mvg anaixuiv tovg davutofiivovg tj rrctvaaai^ui xcr^at- 
Qttad'W ; c. 64: Ei rtg xAi^ixoc fv uLanr^Xeuii (pioga i^e/r; fa^uov, 
a(poQiL^(jd^(t), rragi^ xov iv na^'doxeiqt ty tdqj di ävay/.r^v VMca- 
kvüa^tüi,. Conc. La»jd. c. 54: Ou ov Sei t€Qaii/.otg rj KkiiQixovg 
Tivag O^exoQiag ^euQHv iv yaf.ioig f] d%i7tvotg^ alXa rov 
«tg^wAat toifg ihiftthyLoig iyet^&eti miro^ lud avoxioi)dp{ 
Concä. Garth. III e. 11: Ut filii saoerdotnm vtX elericoram apecta- 
non exliibeant, aed nec apeoient, qoandoqnidem ab 
apeetando etiam omnee laid prohibeantor; aemper enim Gbristiaatia 
omnibna hoc intenUctnm est, nt nbi Uaaphemiae annt^ non acce- 
dant; c 12: Item placuit, ut iilii vel filise episcopomm vel quomm- 
libet deiioonun gentilihus vel haereticis aut schismatlcis matlimonio 
non conjnngantor; c. 14: Ut epiacopi vel derici filios snos a sua 
poteHtate per mancipatinnem Bxire non sinant, nini de moribus 
enrum fticrint et de aetate seonri, nt poasint ad eoa jam propria 
pertinere peccata. 

Für ä&a abendländische Mittelalter stehe hier eine Strllo aus 
Tsid. De otfic, II c. 2. De regulis clericomm. Hie igitur le^e 
patmm cavetur, ut a vnlgari vita sedusi a mundi voluptatibus 
sese abstineant; nou spectaculis, non pouipiw int^rsint; convivia 
publica fuj^iant, privata non tantum pudica, Bed et sobria colant. 
Usuriü netiuuij^aam iucumbant — auiorem pecuuitie fugiant, saeculana 
officia negotiai^ue abjiciant, honorum gradus per ambitiones non 
anbeant. Pro beneficUa medicinae Dei mnnera non accipiant, dolos 
et oonjnrationM caveant; odium, aemnlatiofnem atqne invidiam fugiant. 
Kon vagis oculis, non infreni lingna aut petnlanti tumidoqne gestn 
Ineedant^ aed podorem ao vereenndiam mentia ahnplid habitn in- 
ceeanqne oatendant. Obscoenitatem ettam Terbomm, aicnt et opemm 
penitna execrentur. — Pcatrono in doctiina^ in leotlonibna, p8alnii% 
hymnlBi canticisi exerdtio jngi incumbant. Die Geschichte des 
Odibatee der Oeiatlichen und seine Verwerfung durch die Befor> 
mation ist, als aus der Kirchengeachidite bekannt^ hier nicht au 
behandeln. 

Auch in den Ejrchen der Keformation wurde trotz ihres dem 
mittelalterliclien entgegengesetzten Amtabegriffs dem Privatleben 
der Jurdiendiener und ihrer f'amiUen eingehende Aufmerksamkdt 
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ngswendet Sohon der ünteniolit der Viaitatoven 1628 weist die 
Snperattendenteii ea, Uber die Priester die Aufsielit sn iOlirett, defl 
sie auch ein gut Leben iObren, damit Bich das gemeine VoUe 
bessere und kein Ärgernis empfahe. Ana den Fomuüarien ffir die 
Vi8itationa£nigen, z. B. in der Kurs. K.O. 1580, kann man eraelien, 
wie genas ea damit genommen wurde. Wir wollen uns hier ge- 
nügen lassCT, ans Brunemanni De jure ecclesiastico 1721 das 
Wichtigste aus dem Abschnitt: De vita et honestate cloricomm 
iL. T c. VL Memb. XI ^ngammenzustellpn. Oberster Gmndsatz int: 
ISacerdos cum exemplum f^regif esse debeat, a muitis abstinere debet, 
quae in laicis tolerantiir. Sic ^itare debent usum armonnn. — 
Abstinere debet a theatricis actibius et praesertim comoediit» etiara 
nostrin, quae a circumforaueiiä prae.sentautur. — Abstiuere debent 
a lumi fortunae, chartae aut taxillonim (Würfel). — Debet abstinere 
a crapula. — ContinPre se debent in conviviis etiam a disputationibus, 
rixis et indecoris ge«tibus. — Abstinere debeut ab uüuraria pra- 
vitate, quod scelns in poHtids etiam vindicatur. — Abstineant 
etiam cleriot a mereatora. — 8ed et neceeae est, nt familia ejns 
in cnltn simplioiori ac varUs virtutibus alüs praelnceat. Ideoque 
mnltnm interest ecdesiae, qailem nxorem babeat pastor qualesque 
liberos. Solet enim vnlgoe fidie ynxhi ministria iacile objioere hanm 
uxorom et intemperantiam aliaqne vitia liberonun. — Non debet 
doetor eecleeiae in perioulo beUi ant peetis deaerere eocleeiam; 
nam ei fagit| aoepeetnm se reddit» qnod nnilam fidnciam in Denm 
babeat et sit meroenarius. 

Die reformierte Pfalz. Kirobenrataordntmg 1564 will, daß alle 
Kirchendiener dessen fl^Aig erinnert und ermahnt werden, dafi sie 
nicht allein ihr, sondern auch ihrer Weib, Kinder und Hausgesinde 
Wandel, Wesen und Leben dtircli Gnttes Gnade also gottselig, 
nüchtern und kenscli anrichten, daß nicht allein ihre Geschäfte und 
Hantierung, Mondern auch ihre Rede, Wandel, Kleidung, Sitten, 
Gebehrden an andena ein Lehr. Tugend und Spiegel sei. Vw] dor- 
wegen aller leichtfertigen Üjipiirki it mit Worten, Taten und Wer ken, 
aller ärirerlichen Untugenden und Laster und li^vorab der Unzucht 
und Völlerei, auch offenen Wirtshäuser und Ge.se Ikchaften usw., 
welche nicht zu Ehren dienen, desgleichen deö Hadem, Zanken und 
Balgen müssig gehen, damit die christliche Gemeinde dadurch nicht 
geärgert, wiedenim mit sträflichem Leben und Laster abgerissen 
nnd aeiatört werde. Soll darum der Kircbendiener auis fleißigst 
Epistolas Panli ad Timotbenm nnd Titnm oft lesen nnd repetieren. 
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§ 20. 

Einige kirobliete Aufgabe der GaggiiwarL 

EateoF) me neo reperisBe oanota, quM dflnddare cupii, neö 
ooncta poroisBe, quae reperi, com et remm magnitado sdendl enpl« 
ditatem snocenderet et divenitatiim eonfosio futidii nimietatem 
pimeberat^ Habebit tarnen in his leotorl« mei oniiosa irestij^üo etsi 
non ooplam satietatifl, qtia delectetor, qualemcnnqne canaam inqni- 
ritionisy qua melius exeroeatnri sagt Walafrid Stiabo am SohliUBe 
aeiner Bchrift: De ezordiia et incrementia quarundain !n obaervati' 
onibus eooleaiasticis rerum, aua welcher die Leser vorHegniden 
Buches manche Stelle kennen gelernt haben. Der Verfaaser des 
vorliegenden Buches legt das gleiche Bekenntnis ab und erlaubt 
sich nur noch znm Schlüsse, die Leser auf einigp Punkte des gerr^n- 
wärtiii^en kircldichea Lebens aufmerksam zu raachen, die der Er- 
wägung und der Verbesserung bedürfen. Der Verfaaser beschränkt 
sich auf solche Punkte, zu deren Erwägung sich da» in diesem 
Buche enthaltene Material verwenden läßt. Vielleicht geben sie 
Aulaü zu iveft'jiiten uüd Besprechungen in den Konferenzen. Der 
Verfasser hält sich in der Anordnung dieser Punkte an die Para- 
graphenrmhe dee Bachea. 

In § 1 Bind p. 3 die vom II. Kongrefi für proteataatiBehen 
EireheniMiU angenommenen GrondaitBe mitgeteilt worden; an dem 
4. Qrondaats sei bemerkt^ daß nach der Anaioht des Verfonera 
fdr die innere Einriditnng der Eirohe der oberate Chimdaatg 
der iat, da6 das geeprochene Wort iOr alle Versammelten 
veratAndlich hörbar und die handelnden Personen aiohtbar aeia 
mttaaen. Das ist der Punkt, den die praktiache Theologie betonen 
mnfi. Kine Entscheidung über den KunstatU, geböhrt ihr nicht; 
aus der Geschichte dee protestantischen Kirchenweeens ist auch sor 
Genüge klar, warum wir es bis jetzt zu einem spezifisch protestan- 
tischen und allgemein dafür anerkannten Kirchenbaustil noch nicht 
gebracht haben, p. 4. Aber eines darf hier doch hervorgehoben 
werdf^n, damit sich ein solcher Stil wirklich entwickeln kann. Das 
prntestanti.sche Kultusgebiiude bedarf eines Raumes, wo die heiligeu 
Geräte aufbewahrt werden, vielleicht auch eines Ankleideraura es für 
die amtierenden Geistlichen, in \delen Fällen auch eines abge- 
schlosseueu, kleineren liaunies für einzelne Kultuähaudluugen, wie 
Taufe, Beichte, Betstunde; aber einer Sakristei, wie das katholische 
KiiQkeagebftnde ala Meflkirche ihrer bedarf p. 11, bedarf daa pro> 
teetantiache nicht. Wir aind ea allerdings von Kindheit an ge- 
wöhnty den Gklatlichen, wenn er in Aktion tritt, aus der Sakristei 
Cafpari, G«m«iadd«teB. 1. Anfl. 20 
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IteiutiflBchreiten und aaoUier wieder hindnschreiten m selten und 
fOUen das Wideninnige gar niclit mehr, dafl der Geistliche den 
Ooitesdienstr nur soweit mitmacht, als er dabei tfttig ist Nach 
protestantasoheii BsgriiCen gehört aber der Qewtliche wfthrend des 
ganaen Gh>tteBdiettsteB in die Oemeindeveraammlong, und das sollte 
bei den protestantisoheii Kiichenbanten berücksichtigt werden. 

Das Singen der Gemeinde, an dem der Geistliche in unseren 
Verhältnissen In der Regel nicht teilnimmt, weil er erst wfÜlirend 
des letsten Verses vor der Gemeinde erscheint, ist ein Teü des 
Gottesdienstes, und fügen wir gleich hinzu, ein sehr wichtiger. Das 
evangelische Gemeindegesangbiich p. 78 — 80 ist eine der grüßten, 
edelsten und wirksamsten Erruiigorischaften der Kirclien der Kefoi-- 
matiou. Schon von Luther int das ]\ir( h^nlied Ruch zur Belehrung 
der (remeinde verv^-emlt t worcieu. iJer Ästhetiker mag darüber die 
Achseln zucken, der praktische Theologe sagt sich, daß die pro- 
t^tantischen Ge,meinden nicht bestehen, nicht leben und nicht ge- 
deihen können ohne Kenntnis und Erkenntnis der evangelischen 
Wahrheit. Dazu hat aber das evangelische Kirchenlied von seioeD 
Anftngen an beigetragen und dafttr ist es heute noch nnentbehrUoh. 
Wenn man die SVage sufwiift: Woduieh wird in erster Beihe in 
wiaeren Gemeinden die christliche Erkenntnis am meisten yerbreitet, 
gepflegt nnd erhalten: durch unser Predigen, dnrch unser Eatochi« 
sieren oder durch miser Ghsangbnch? so wird wahrsoheinlidi an 
erster Stelle das Oesaagbnoh genannt werden müssen. Daraus folgt 
ittr den Gottesdienst, daß der Geistliche die liederwahl mit Über- 
legung und Umsicht vornehmen muß. Er muß daran denken, daß 
er die Lieder nicht für sich wählt, sondern für die Gemeinde, daß 
diese durch die Lieder in ihrer Erkenntnis erhalten und gefördert 
werden soll. Aber auch einzelne bestimmte Lieder haben ein Eecht 
darauf, in der Gemeinde fortzuleben, nnd zu diesem Rechte kann 
ihnen der Cteistliche nur dadurch verhelfen, doß er sie im Gottes- 
dienst-e nicht aussterben läkt. Die sorrf nannten Komliedpr, ]> 79. 
mögen nicht überall und allezeit die gleichen sein; aber die Lieder, 
die 80 zu heißen verdienen, müssen von Zeit zu Zeit gesungen 
werden, und der Prediger wird darum gut tun, seine Lieden^abl 
zu kontrollieren. 

Der lateinisohe Kirchenchor ist aus dem protestantischen Gottes- 
dienst suiseit gans venNshwunden, p. 72; ein selbstitaidigerKirchen> 
chor neben dem Gemeindegesang ist dagegen in vielen Gottes- 
diensten t&tig. Er ist Üir den protestantischen Gottesdienst nicht 
so wichtig, wie der lateinische Eirchenchor Ifir die rdmische Mease, 
p. 68 f., er widerspricht ihm aber nicht, wenn auch der yid ange- 
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fOlirte Wnnflch Ltithen, da0 alle Kfisste im Dienste desMii stehen 
sollen, der sie gegeben liat, nicht fOr die Theorie von der Kirnst 
als dem gestaltenden Ftinxipe des Gottesdienstes ausgebeutet wer- 
den darf, sondern sehUoht nnd einfach von der religiflsen Belehmng 
der Gemeinde za vmstehen ist. Es war ein Fehler, daß Lather 
den lateinischen Kirchenchor beibehalten wollte; diesen Fehler 
dürfen wir nicht wiederholen wollen dadurch, daß der heutige 
Kirchenchor swar keine lateinischen Worte singt, aber doch Worte, 
die gerade so gut lateinisch sein könnten, weil die Gemeinde sie 
nicht versteht. Ein Kirchenchor mit unverständlicher Teztanssprache 
ist für die protestantische Gemeinde ein Unding, weil er gegen das 
Prinzip verstößt, p. 43, daß die KuUussprache überhaupt der ver- 
sammelten Gemeinde verständlich sein muß. Von diesem Grund- 
üatz mis ist auch das Mißtrauen des Flacins ge^en das selbständige 
Orgelspiel doch nicht bloB als eine Äußerung des unhaimonlächen, 
nnkünstlerischen Sinnes der lutherischen Orthodoxie anzusehen, ihm 
liegt der echt protestantische Grundsatz zupn^mde, daß uui das 
Wort erbaut, und daß für den protestantibcUen Gottesdienst auch 
die schönste Musik, wie alle Kunst, unbrauchbar wird, sobald die Ge- 
meinde dadurch vom Wort abgelenkt oder dagegen abgestumpft wird. 

Die Pietät gegen das Wort nötigt uns, einen Blick auf die 
biblische Lektion im Gottesdienst zu richten. Im Unterschiede von 
der herrlichen EntwicUung des die gante vorausgehende Zeit, die 
alte Kirche mit eingesolilosBen, wtit überbietenden evangelischen 
Gemeindegesangs hat sich die biblische Lektion nicht entwickelt, 
wie es sich für die Kirche des Wortes gehört. Da wo sie gans 
aufgehört bat, wie bei einem großen Teil der Refoxmierten, ver- 
mifit sie niemand, da wo sie fortbesteht, wie bei dem größten Teile 
der Lutheraner und Unierten, schätzt sie niemand sonderlich hoch. 
Daran mag die Gleich pjültigkeit der Versammelten zur einen Hälfte 
die Schuld tragen, die andere Hälfte liegt auf der Kirche selbst. 
Die Schriftlektion ist p. 82 — 85 ein uraltes Stück des Gemeiii'lc- 
gottesdieusteis, sie ist noch mehr, sie ist ein unentbehrliches und 
für die protestantische Kirche ein doppelt unentbehrliches!. Sie 
dient der Aufgabe der Kirche, das Wort, auf dessen Autorität und 
Suffizienz sie sick fortwiilirend beiuft, der Gemeinde mitzuteilen, 
und das geschieht nicht durch Bibelexemplare und Lesetafeln 
allein, aondsm vor allem durch Vorlesung im Hauptgottesdienst 
Der Hinweis auf unsere Kebengottesdienste, in denen von der Kirche 
eine reichere Schiiftmitteilung geboten werde, kann nur auf den 
Eindruck machen, der diese Nebengottesdienste, wie sie tatsächlich 
besohaffoi sind, nicht kennt. 
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Die Kirohe der alten Zeit hat die Aufgabe, ihren Gliedern 
die Sehrift im Gotteadieiuit mitntteUen, deduroh m erfOHen gesucht, 
daß sie biblische Bücher im ZusammeoLang yorleseii Uefl p. 831, 
darunter auch altteetamentliche Bfloher p. 85; sie hat also Iceine 
Ahnnng gehabt von dem Satie, der heotsatage noch aoflgeeproohen 
vird, dafi es sich mit den Gesetsen des Evitas nicht yertrigt» alt- 
testamentliche Schxiftabsehnitte im Hanptgottesdienst Yonuleseii. 
Allein das Verfahren der alten Kirohe, die Lectio continna, war 
sa mechanisch, das Kirchenjahr verlangte sein Beoht p. 84— 85: 
es war ein Fortschritt, daß an die SteUe der Lectio continna die 
Lectio selecta trat p« 86, letzt. Abschn. Die Ecfonnatoren hoben 
die Lektion aus ihrem mittelalterlichen Verfall insofern heraus, als 
^e die Lektion für die Gemeinde überhaupt wieder brauchbar 
machten, indem sie die Lektion von der lateinischen Sprache be- 
freiten. Aber in die wichtij^e Frage: Was soll gelesen werden im 
Hanptgottesdienst? griffen sie nicht reformierend ein. Es blieb 
l^ei dem hergebrachten Lektionar p. 86, aber selbst die,si'8 kam 
nur in Bnichstücken zur Verwendung, nämlich nur in deu Ab- 
schnitten für die Sonn- und Feiertage. Luthers Urteil über diese 
Bruchstücke des mittelalterlichen Lektiouars p. 103 ist unwider- 
leglich; seine Absicht, es zu verbessern p. 88 oben, liat er leider 
nicht ausgeführt. Aber Luthers unwiderlegliches Urteil erschöpft 
die Bedenken nicht, die gegen den stehen gebliebenen Rest des 
mittelalterlioheii Lektionares bestehen. Doch wosu anführen, -was 
jeder weiß, dw diess LektioMn vorliest! Natflrlieh sind nneisets- 
liohe nnd nnentbehrliche Lektionen dabei. Wer aber hat nicht 
bei der Vorlesung einer nicht gans geringen Zahl der Kpistdn 
immer wieder den nnbehai^chen Eindrack, dafi der voigelesene 
Abschnitt fttr die suh5rende Gemeinde nicht taugt? Dieser Eindruck 
ist gewichtiger als das vor bald riebsJg Jahren niedergeschriebene 
Urt^ daß unsere altehrwfirdlgen Lektionen dem chiistUchen Volke 
wert und teuer sind, ( Alt der christl. Kultus 3843). Dieses Urteil 
trifft nur auf einzelne Lektionen su, aber durchaus nicht auf das 
Lektionnr; und der Hätz: es kommt nicht darauf an, daß viele 
Stellen der heilijrm Schrift an den Ohren der Gemeindeglieder 
vorübertönen, ist sehr gefährlich: man könnte auch die altehr- 
würdigen Lektionen auf das „Vorübcrtöneu'' ansehen und würde 
bei manclier auf die begründete Befürchtung kommen, daß sie 
„vorübertont". 

Es ist deshalb immerhin ein Fortscbritt, daß im 19. Jahrhun- 
dert begonnen worden ist, das Versäumnis der vorausgehenden 
Jahrhunderte in der p. 89 skizzierten Weise gutzumachen. Aber 
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die Sache ist daiuit nicht erledigt. Ertjänzungcn, Aufführungen 
von Seitcnbautrn t^pniigon niclit, wir brauchen einen Neubau, in 
dem natürlicli ein Teil der alten Liespstücke wieder seine Stelle hat, 
wir brauchen ein neups, allg<'mein gebrauchtes Lektiouar. Bei der 
(Tieichgültigkeit unserer Gemeinden und aus anderen Gründen ist 
keine Aussicht vorhanden, daß die Xeugeätaltung des LektionH- 
wesens iu wünüchcuswerter Weise bald erledigt wird; aber sie darf 
nicht in VergessenKeit geraten. Aua diesem Grunde richtet der 
VerCeeeer ea die Leaer die Bitte, bei eich waA in BeepredLongen 
sie emetlioli n erwigen und ra beliandelB, und erlaubt sich, wn 
die Bebandlnng greifberer ni machen, anf das hinanwelBen, was er 
in der proteet Realeno. Bd. 15 p. 1671. über die Perikopen vor- 
getragen hat Ee kommt anf folgende Funkte an. 1. Die Mb- 
lieohe Lektion mnfi in einem leicht übersehbaren Zeitmun die 
Hanptstficke des christlichen Glaubens und Wandels mit den 
Worten der heiligen Schrift vorführen. 2. Es ist darauf su sehen, 
daß die heilige Schrift in ihrem ganzen Bestand verwendet werde, 
nicht bloß die Evangelien und Episteln, sondern auch das alte Testa- 
ment, sowie das prophetische Wort des neuen Testamentes. 3. Es 
versteht sich von selbst, daß in den hervorragenden Zeiten des 
Kirchenjahres, also an den Festen \u\d an den damit zusammen- 
hängenden Sonntagen, die Absclmittp dps Lektionars dem jewoili!:,'on 
Charakter der Kircbenzeit entbprechen. 4. Es ist darauf zu sehrn, 
daki die Abschnitte für die Gemeinde in der Hauptsache verständ- 
lich sind; Lektionen, die ohne exegetische Vermittlung unverständ- 
lich bleiben, sind auszuschließen. 

Zur Vorlesung der Lektionen ist xu bemerken, daß der Vor- 
lesende die (Gemeinde manchmal über die iuBeren TJmstliide oiiea< 
tieroi muß. Als Beispiel m<igen die jetzigen Lektionen des sweiten 
FfingstleiertageB dienen. Es ist nicht rütlich, die evangelisohe 
Lektion an beginnen: Also hat Gott die Welt geliebt, es empfiehlt 
sich Toransusehicken: Jesus sprach au Nikodemus; und es wirkt 
verwirrend, wenn der Vorlesende die epistolische I^htion anftngt: 
Und er hat uns geboten; er muß anfangen: Petras sprach zu 
Cornelius und seinem Hanse: Jesus hat uns usw. 

Die Geschichte dw alten Perikopen als Predigttexte ist p. 101 
und 103 f. dargestellt worden, sie hat zu dem Ergebnis geführt, 
daß die alten Perikopen als Predigttexte ihre Stelle behalten haben, 
aber durch neue Perikopenreihen ergänzt werden. Diese Krrungen- 
öchaft darf der Prediger nicht wiedor auf die Seite schielien; er 
soll sie vielmehr zur Erbauung der (»emeinde benützen, indem er 
das eine nicht läßt und das andere tut. 
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Die Geschichte der Predigt hat weiter zu dem Ergebniss ge- 
fiilut, daß den Predigern Nonnen namhaft gemacht oder gegcljen 
wunlen, au die sie sich hiuäichtlich des Inhalts ihrer Predigt zu 
haltt n harten p. 99, 102, 261. Diese Verpflichtung der Prediger 
ist unerlüßlicli , weil das Evangelium, wie biblische Theologie, 
Kirchengeschichte und Dogmengeschichte unwidersprechlich lehren, 
in seiseii wesentlkhen Punkteii TeraeliiedMie AnShmojigeiXL nnd 
DanteUungen erfahren hat, die nicht etwa ntir In Nebendingen 
auseinandergehen oder gar sich blos eigttnsen, eondem die eich 
g^enseitig aufheben. Die Veipfliohtang ist notwendig, weil ge< 
rade diese Verschiedenheiten sich als gemeinsohaftbildend erwiesen 
haben. Hit der allgemeinen Veraicherang (b. B. Sehlen, die Predigt 
p. 13): Die Predigt hat das Evangelium zu. verkfindigen, Ist natür» 
lieh gar nichts gesagt Das Ist immer gesagt worden, es fragt 
sich nur, was man unter dem Evangelium versteht, was man als 
wesentlich ansieht. Diese Frage hat zu getrennten Jdrchliehen 
Gemeinschaften mit besonderen Bekenntnissen geführt, mag man 
über den "Wert der römischen, lutherischen, reformierten Bekennt- 
nisse denken wie man will. Darum ist es auch vollständig irre> 
führend, wenn es in freiianntem Buche p. 47 heißt: ^Das Ge- 
wissen sagt uns modernen Theologen nnzwoidentig und klar: wir 
sind Christen. Und dann dürfen wir auch christliche Prediger 
sein." Das ist irreführend; ein solcher kann sich als Mission.s- 
prediger für seine peräöulicheu Überzeugungen fühlen uu«i ak 
solcher tätig sein; sum ordentlichen Gemeindeprediger taugt er 
infolge seines guten Gewissens noch lange nicht Abgesehen von 
den verdnaeiten, geradem ekelhaften Ezseasen modern-protestantiseher 
Kanselberedsamkeit könnte es auch vorkommm, daß einem gl&n- 
Ugen Katholiken sein Gewissen unsweideutlg und klar sagt: ich 
bin ein Christ; aber nimmermehr wird er dadurch berechtigt, ein 
protestantischer Gemeindeprediger au sein. 

Wir Imben hier nur für das prinsipieUe Recht einzutreten, 
dafi es für den Gemeindeprediger Nonnen geben muß, die er in 
seiner Predigt einzuhalten hat. Alles weitere sind Fragen, die 
die richtige Ausübung dieses Prinzips betreffen. Tatsächlich haben 
denn gegenwärtig wohl die allermeisten evangelischen Gemeinde- 
prediger eine solche Direktive empfangen, angenommen und zu 
halten versprochen p. 263. Ob sich alle daran halten, wie gegen 
die zu verfahren ist, die sich grundsätzlich und iiachwelslich nicht 
daiau halten, muß von Fall zu Fall mit Berüc k^iclltl•^ung der 
ganzen Persönlichkeit erwogen werden. Eü muß abgewartet wer- 
den, wie sich die Krisls weiter entwickeln wird, in welche unser 
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GcTndndelebcn durch 'Up so^fenamite modfnip Tlieologie versetzt 
worden ist Die Sache ist um deswiHon so schwierig, weil ja 
auch unter dem Namen: Modems Tin olugie, unvereinbare Geö:en- 
»ätze aich bergen. Wir können deshaH> hier nur mit Möglichkeiten 
rechnen, bei denen mau gar nicht sagen kann, ob nicht eine 
Wirklichkeit koiumi, an die niemand gedacht hat. Die eine 
Möglichkeit iöt aber die, daß die moderne Theologie sich gemein- 
schaftbildend erweiat and es zu einem neuen einheitlichen Be- 
kenntnis bringi| in welchem das prindpiell verneint ivird, was 
unsere Bekenntaiase prinzipiell ^ behaupten, und umgekehrt In 
dieeem Falle kommt es lu einem Schisma, nicht der Theologen, 
sondern der Gemeinden. Eine andere Ml^ohkeit ist aber dle^ 
dafi der klare, auhichtige^ entsoUossene Gegner alles Christentums, 
der Honlsmns, durch sein FortBchreiten die Situation verbiderl 
Er hat fOr die IV6mmlgkelt» welche die moderne Theologie auf 
ihr Panier geschrieben hat, gerade so wenig etwas übrig, wie fflr 
das altmodische Vertrauen auf Christi Blut und Gerechtigkeit; er 
wird auch mit der Wissenschaftlichkeit der modernen Theologie 
auf die sie sich soviel zn gute tut, wenig Umstände machen; und 
wenn einmal unsere Gemeinden, um es kurz zu sagen, vor der 
Entscheidung stehen: Entweder Symbolum oder Monismus, dann wird 
aucli die moderne Tiicnlog^ie auseinandergehen. 

In § 9 ist die sogenannte Kelchbewegung, d. L die Ein- 
führung des Einzelkelches in die Kommuninnfeier (Fr. Spitta, die 
Kelchbewegung, 1904) übergangen worden, da ihr neiiueuswerte 
Anknüpfungspunkte &m der Vergangenheit fehlen. Man mag die 
hygienische Seite der Sache, die Gefahr d^ allgemeinen Kelches, 
noch so gering anschlagen, es kommt doch In diesem Nie durch« 
ans nidit blofi daranf an, wie es sich tatriLcUioh ▼erlüüt, sondern 
aach daranf wie die Gemmnden die Sache ansehen, nnd was fOr 
eine Meinung man ihnen daraber beibringt In dem Zeltalter der Vor» 
hetKBchaft der Hedisin nnd der Yolkshygiene darf man nch nicht 
▼erbei^gen, dafi in diesen hygienischen Bedenken gegen den gemein- 
samen Kelch ein sehr wirksames A^^tationsmittel gegen die ge« 
meindliche Kommunionfeier steckt. Soviel ich sehe, ist dieses 
Agitationsmittel noch nicht viel von der Presse benutzt worden; 
aber wenn di^ einmal ausgiebig geschieht, wird die Folge sein, 
daß unsere Knmmunikantenzahlen sich noch mehr verringern, und 
die Kommunioufeiern nocli mehr au Privatkommunionen zusammen- 
schrumpfen. Es dürfte .sich also empfehlen, diese Gefahr nicht 
einfach zu ignorieren, sondern sich ernstHcli auf Mittel zu be- 
sinnen, wie man dieses Agitatiousuüttel den Üäuden Übelwollender 
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entwindet. Dazu gehdrt ftber auch, dafi man sich nicht prinsipiell 

ablehnend verhält. 

Eine wenig in die Augen fallende, aber doch tatsächlich vor- 
handene Scbildig^ung der Kommunion als Gemeindefeier liept darin, 
daß dem Herkommf^n ^omäß der Distributor, wcnu er keinen Ge- 
hilfen hat, sich an der Suratin nicht l)otoiligt. Die Selhst- 
kommunion p. 176 ist allerdings nicht rätlich: zunächst ist das 
ilort angegebene Bedenken Luthers zwar nicht entscheidend, aber 
doch beherzigenswert, und sodann mnß auch die Schwierigkeit 
bedacht werden, die Selbstkommunion vor den Augen der Ver- 
«ammelteu würdig zu vollziehen, waa idcht weiter ausgemalt zu 
"werden braucht. Die Leser des Buches seien deshalb gebeten, 
einmal der Frage nfther in treten, ob die Schwierigkeit sich nicht 
dadurch erledigen läßt, daß ein IQtglied des Frebbyttiriums oder 
ein anderes membram praecipuuni der Kommnnisierenden dasn 
enniohtiigt und bewogen wird, dem amtierenden Geistliehen die 
Kommunion sa reichen. Diese Lösung wird allerdings bei uns 
noch durch die Ordnung erschwert, daft der Kommunion Beichte 
und Absolution vorausgohen müssen; allein dafftr liefie sich doch, 
wenigstens da, wo allgemdne Beichte stattfindet, eine befriedigende 
Formel finden. 

Zu § 10, der von dem Vollzug der Taufe handelt, ist nicht 
sowohl ein die kirchliche Praxis betreffender Vorschlag, sondern 
eine Erwägung hinzuzufügen, mit welcher die Geistlichen sich 
nach und nacli vertraut machen mfissen, da sie in der Zukunft 
praktisch werden wird: sie betrifft die Kiiidertaufe. Da des' Yev- 
fassers Äußerungen über dio Kindertaufe, die er in seiner Schrift 
über die Konfirniatifui L'ninacht hat, mißverstanden worden sind, 
Sil schickt er die Bemerkung vorauf, daß er von dem Rechte der 
Kirche, die Neugeborenen zu taufen und auch die ihr angehürigen 
Eltern dazu anzuhalten, daii sie ihre Kinder taufen lassen, voll- 
ständig überzeu<^t ist. Aber die Kirche hat nicht die Verpflichtung, 
nun jeden unbesehen zu taufen, der es begehrt, oder für den es 
begehrt wird. Schon die Kirche der alten Zeit hat von dem 
Bechte, die Taufe von gewissen Bedingtingen abhängig cu machen, 
den erwachsenen Katechumenen gegenfiber Qebrauch gemacht, 
p. 133 — 136. Die Kirche der Zukunft wird von diesem Rechte 
auch den Keugeborenen gegenfiber einen einschneidenderen Ge* 
brauch machen müssen, als es ihr gegenwirtig möglich ist Wir 
aber werden wohl daran tun, wenn wir uns wieder mit dem Ge- 
danken mehr vertraut machen, dafi das Hecht, die Taufe sn voll- 
liehen, unter Umstinden auch das Becht und die Pflicht in sich 
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scliliefit, die Taufe za verweigern. Das gilt auch von der Kinder» 
taufe. 

Vorderhand reichen unsere Befugnisse, hol dor Erziohuni^ init- 
zuwirkeu, sowie die Tradition, daß auch die Kinder unchristlicher 
Eltern am Kelifj^onauntcrriclit, Insonderheit am XoiiHrmandeininter- 
richte teilnehmen, nnch aius und sind stÄrkere Garantien aU das 
Patenweseii, denHen Mißstände nachgrerade zum Himmel schreien, 
so dai) man cii uic .VLn^ iiatfaug gutheißen könnte, wenn nicht der 
Gedanke sich aufdrängte, daB es liXr eine bessere Gcstultung in 
der Zukunft aufrecht erhalten werden muß. Aus dem Patenweeen 
wird erat dann etwas Zweckentsprechendw werden, wenn sieh 
Lttthen in der dentachen Meese ausgesprochener (bedanke verwirk- 
licht hat^ einen Oemeindeaaasdrafi au achalCen. 

Zu einer aller Überlegung werten Frage lOhrt % IL • Das Er- 
gebnia der dnreh die ganie Eirohe hindurchgehenden katechetieohen 
T&tigkdt ist fOr weite evangelische Kreise die Tatsache, daß 
Luthers kleiner Katechismus den Religionsunterricht bestimmt 
und beherrscht. Von jeher aber sind su dem in diesem Bfichlein 
Enthaltenen Ergänzungen, Erweiterungen, Erklärungen hinzugefügt 
worden. Luther selbst hat dies gewollt p. 163; die lutherische 
Kirche hat unermüdlich auf diesem Gebiete weitergearbeitet; das 
beweisen schon die Katechismuserklänni^en aus alter Zeit p. 163, 
letzt. Al)schn., und die landeskirchliclien Katechismen der Gegenwart 
einstimmig. Ein Blick in diese Hilfsbücher zeigt, daß sie droierlpi 
enthalten, abgesehen von den Sprüchen: Worterkliinmiren. Bcirriffs- 
erkl&rungen, inhaltliche Ergänzungen. Ein iilick m Lutlu rs Kate- 
chismus selbst zeigt, daß dies Dreifache notwendig ist. Die Wort- 
erklärungen wollen wir kurz berühren; sie beziehen sich zum Teil 
anf onverBtftndlich gewordene Ausdrflcke, wie afterreden, abspannen, 
sich gelüsten lassen, mit dem für unser Sprachgefühl onieldüchen 
Akkusativ, wihrend ftlteste Ausgaben das heute noch verslftnd- 
liehe: Begehren, haben. Ibn wird immer über die Zahl und die 
Art dieser WorterUftmngen venohiedener Meinung sein; aber 
etwas deiartiges wird bleiben müssen, wenn Luthers Katechis- 
mus überhaupt der lutherischen Gemeinde erhalten bleiben soll, 
und das soll er auch. Aber zugestanden muß werden, daß 
die sprachliche Beschaffenheit des kleinen Katechismus, sein 
Wortschatz und sein Satabau, dem Beligionsunterricht bei klei- 
neren Kindern Erschwerungen bereitet. Das rweite ist, daß 
Begriffserkläningen hinzngefügt werden. Ijuther selbst be- 
obachtet ein ungleiches Verfahren: einzelne Begriffe, wie Taufe, 
•Sakrament des Altars, erklärt er, andere, gerade «o not- 
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womlige, MrUftrt er nicht, wie c B, Sflnde, Ctebet, Glaube. Die 
Erklärungen und die Katecheten müssen nachhelfen, und die 
Notwendigkeit und der Wert der landeskirchlichen Katechismos- 
erklänmgen liegt zum grofien Teil gerade darin, daß sie wenigstens 
einen gewissen Grad von Gleichmäßigkeit ermöglichen. Am 
schwersten fällt da.s dritte ins Gewicht, niimlicli die Tatsache, daß 
zu dem kleineu Katechismus Zusätze gemacht worden, Zusätze, 
die nicht etwa für Geförderte wünsch enswert sind, sondeiii Zusätze, 
die für den evangelischen Religiomsuutemcht der Unmündigen 
überhaupt unentbehrlich sind. Es seien ein paar dieser Art ge- 
nannt: die Lehre von der Bibel, vom Kirclienjahr, von iler christ- 
lichen Wohltätigkeit, von der Wahi hafti^^keit, von. der Konlii uiation. 
Damit sind nur einige sozusagen auf der Peripherie liegende ge- 
nannt; es lassen sich noch andere nennen, wie die Lehre von der 
IkteQnde, vom Wesen Ghittes, vom Bekenntnis mm dreieinigen 
Gott. Nachdem die von Lather begonnene Hanetafel leider so 
ungenügend an^gebildet worden ist, leMt noch manches andere^ was 
allerdings Über das Kindesalter hinaudiegt» aber doch nicht ungesagt 
bleiben darf: die christliche Standeslehre. Dies alles, tagt man, 
hat seinen Anschlußpnnkt im kleinen Katechismos» und wdat die 
Stellen anf, wo diese Stflcke angeschlossen oder dngesehoben wer- 
den können. Aber Luthers Ueiner Katechismus ist nun einmal 
das Religionslehrbnch für unsere evangelische Jugend, und ein Lehr- 
buch darf nicht bloß diejenigen Stellen enthalten, wo das Fehlende 
und Unentbehrliche angebracht werden kann; das Unentbehrliche 
mu6 im Lehrbuch selber stehen. Man weist auf die eingeführten 
Lehrkatechismen hin, wo das Versäumte nachgeholt ist, und über- 
sieht, daß diese notwendii^e Beschaffenheit der Katechismus- 
erklärungen eine Art Kritik des Katechismus selber ißt. Auf 
Grand diewr Erwägungen ist das Bedenken erlaubt, ob Luthers 
kleiner Katechismus von Geschlecht zu Geschlecht als gnmd- 
legendes Reli<i;ionslehrbuch gebraucht werden soll. Das Beilenken 
gründet sich nicht auf die moderne Pädagogik und Didaktik, son- 
dern kommt aus der rein innerkirchlichen Erwägung, ob die Be- 
schaffenheit dieses Buches der kirchlichen Lehraufgabe an der 
Jugend entspricht. Was an seine Stelle zu setsen ist, kann freilich 
hier nicht erörtert werden. Nach der Ansicht des Vorfassen könnten 
wir vorderhand im Anschlnfl an den Gateohismus nndus p. 162 alles 
wesentliche, wie bisher, lehren, ohne uns an Luthers Erklftmngeii 
SU binden und durch sie gebunden au sein. Ihm kommt es hier 
vor allem darauf an, daran au eiinn«rn, daß es eben Aufgabe der 
Kirche, der Katecheten, der Behörden, der Theologen ist, sich mit 
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dieser Frage ernstlich zu beschäftigen. An eine Abschaffung des 
Katechismus denkt er natürlich nicht. Er will )hm mir eine 
andere Stelle zuweisen. Das goldene Büchlein soll nur nicht, wie 
bisher, dif Basis oder, wenn ich mich teclmi.sch ausdrücken soll, 
der Leitfaden für den Jugendunterricht bleiben; es soll V>eim Ab- 
schluß des Religionsunterrichtes, also etwa im Konfimiaiidenunterriu.ht 
verwendet und kurz und gut ans Herz gelegt werden. Sein herrlicher 
Iniialt lindet leicht Eingang in den ivopf und zum Herzen, wenn 
durch den vorausgehenden Unterricht ihm der Weg dazu bereitet 
worden ist, und es wird sdne Ehrenstelle und seinen hohen Wert in 
der evADgelisolien Ghristenlieit In dieser Wdse besser behsApten, sls 
wenn es sb Solraibach, was es nun einmal nicht ist, fortwfthrend 
desLdinweoks halber eingeflbt|Ssarstfickelt nnd belastet werdrarnnfi. 

In § 14 treten nns swei Ponkte entgegeni die au den Anf- 
gaben der (Gegenwart gehören: Die Toteneinsegnnng und die 
Iieichenverbrennnng. 

Die Einsegnung der Toten am Grabe ist auf protestim- 
tischem Gebiete selir jungen Datums und heute noch nicht aUge- 
mein p.-205. Aber sie hat sich verhältnismäßig rasch eingebürgert. 
Da wo sie besteht, ist sie den Gemeinden durchaus 'nicht gleich- 
gültig; dies 7ei<rt sich namentlich in den Aii.«inahmsfällcn, wo sie 
unterbleibt, wie z. B. bei Selbstmördern. Sie verdankt ihre Eut- 
st-ehnng uTid Ihr Emporkommen wohl einem liturgischen Bedürfnis; 
der Xk*gral)ui.srtkt soll, wie die Trauung und die Konfirmation, mit 
einer würdigen Zeremonie abgeschlossen werden. Allein die Ein- 
segnung der Nuptimenten und der Konfirmanden findet an leben- 
digen Personen statt, die äich mit gläubigen Herzen daian beteiligen 
können, die Einsegnung beim Begräbnis richtet ach auf einen 
Toten, von dessen Rezeptivit&t wir niohts wissen. Sie ist also ihm 
gegenüber, soweit unsere eschatologisohe Erkenntnis r^cht, wir- 
knngalos; wohl aber soll sie auf die Yersammelien eine erbanende, 
tröstende, den Glauben stilrkende Wirkung ausüben. Aber dasu 
pafit die Form des YoUkufft, namentlich die beliebte direkte An- 
rede, vsrbunden mit der Nennung des Vor^ und Zunamens, nicht. 
Wir haben also eine Zeremonie von ebenso dürftigem Gehalt als 
fragwürdiger C4estalt vor uns, deren VoUsug rrfalirungsgem&S sehr 
mäßig, deren Unterlassung aber furchtbar scharf wirkt, wenn auch 
nicht im Sinne der Erweckung rar Buße und zum heiligen Emst. 
T^m das zu verstehen, denke man sich nur in die Hinterbliebenen 
hinein. Andrerseits läßt .sich nicht in Abrede stellen, daß die 
feierlicho!» Abschiedsworte der Kirche: Ich segne dich ein usw. 
in vielen Fällen, und dazu gehören noch ganz andere, aU die 
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Selbstmörder, »ich wie ein Widerruf von all dem ausnebmen, wu 
die Kirche von der Notwendigkeit persJinlichen Glaubens, persön- 
licher Erneuerung, persönlicher Hini^aHp nn Gotte-"* Gnade dem 
Verstorbenen gepredigt hat. Tn dieser unangenehmen Lage ntecken 
wir infolge dieser unglüeksoligen Xeuening. Das Schliniuiste aber 
ist. (laß sie sich nicht beseitigen läßt, ohne dm Anschien der Kirche 
aiüs emptiiiiUichate zu schädigen. Aber vielleicht läßt sich helfen 
durch Vereinfachung der Form; die theatralische direkte Anrede 
kann wegfallen; die nur mit Umdeutungen haltbare Formel: Ich segne 
dich ein, kann mit einer einlMheren Tertaoscht werden: Wir über- 
geben den Leib dem Grabe; die volItSnenden SoUiiflvefsiGheningen, 
die manchmal dae von der Agende (}^bene flberbieten, mtBeen 
venchwinden, ea darf nnr gesagt werden: Be^ Hwr Christne wird 
ihn erwecken an seinem Tage, oder fthnlich. Dieee Formel hat den 
Vörnig, daß sie sich bei allen Beerdigongen gebrauchen l&ßt, bei 
denen die Kirche mitwirkt. Jedenfalls aber wird es Aufgabe der 
Geistlichen, der Konlerensep, der Synoden, der Kirohenbehörden 
sein, an der Verbesserung su arbeiten. 

Die Leichenverbrennung, oder wie man mit einer scheinbar 
geringfügigen^ aber geschickt berechneten Änderung auch sagt: Die 
Einäscherung, ist sichtlich im Zunehmen begriffen. Die romische 
Kirche hat bereits das Verbot der kirchlichen Mitwirkuii;; ausge- 
sprochen f). 207, die protestantischen Kirchengemeinschaltcn haben 
bereits verschiedene Stellung dazu eingenommen p. 208. Sie wird, 
je mehr sie um sich greift^ den Volkscharakter verändern und, wa« 
für uuü noch viel wichtiger iiit, ein sehr wirksames Agitationsmittel 
gegen die Chriatenhoffnung werden. Wenn auch diejenigen, die in 
DentsoUsad sie empfdilen nnd VM'lweiten, ihre VertrS^dikeit nüt 
der Ghiistenhofbong betonen, so können wir doch sicher sein, dafi, 
wenn der Horror vor dieser ndt dem Angebot der modernen Tech- 
nik voUsogenen Zerstörong des Leichnams gesebwonden ist^ und 
die Bevölkerung sich daran gewöhnt hat, die Feinde des Christen- 
tums sich der Sache bernftchtigen nnd sie benntsen werden, aller 
Wahrscheinlichkeit mit ansgleb^em Krfolg. Aber da^jegen können 
wir unsere Gemeinden nicht mehr schütsen. Ebenso sicher ist, dafi 
in manchen Fällen die Verbrennung gewählt wird, um gegen Kirche 
und Christentum zu protestieren; aber in solchen Fällen wird die 
Kirche überhaupt nicht zar Mitwirkung aufgefordert. Die Schwierig- 
keit liegt für die Kirche in den Fällen, wo -ie nTizAVPifclhaft mit- 
gewirkt hätte, wenn es sich um eine Beerdigung' g» iinii w lt hiitto, 
wo also nicht die Persönlichkeit dea Toten, nicht die An seines 
Todes, sondern lediglich die von ihm oder von anderen für ihn 



Digitized by Google 



§ 20. Einige kirchliche Autgaben der Gegenwart. 317 



gewählte BeBtottongiBfonii, nftmlieli die Verbremnuig, die Frage ver- 
ankSt) ob 'die Eirelie ihre Hitwirknog eu Tenagen babe. Darin 
liegt die andere Frage, ob die Beerdigung die ifir die Kirohe allein 
BolSasige Beetattnngeweim eei. Mit der Beantwortung dieeer Frage 
nimmt man es ro leicht, wenn man bloi eagt^ die Beerdigung sei 
ja nirgends in der heiligen Schrift geboten, sie sei nur christ- 
liche Sitte. Man darf mit dem Begriff der christlichen Sitte nicht 
so oberflächlich umgehen, als seien damit Dinge bezeichnet^ die 
beliebig geändert werden können. Vorliegendes Buch hat von seiner 
Preten bis zu seiner letzten Seite eine Men^e von Dingen behandelt, 
die der kirchlichen Sitte angehören. Der SoTnitnrr. der Gottesdienst, 
die Genirnrlppredigt, der Katechismus, lii'' K iii;rmation, sie sind 
in der heiligen Schrift nicht geboten, insoieni kann man sie zur 
kirchlichen Sitte rechnen; aber andrerseits wirken sich m diesen 
Sitten die Gnadenmittel der Kirche aus, und sofern diese Sitten 
Träger des Gemeiudelebena sind, dürfen sie nicht abgetschafft oder, 
um. mit Luther zu reden, in die Happuse gegeben werden. Von 
der Beerdigung läßt aich nun nicht blofi sagen, daß aie die ge- 
achichtliclie- Sitte ist, daß iie die einstimmige Überliefemng der 
Kirche fOr sich hat. Bas wire schon sehr viel, aber es lAfit sich 
noch mehr von ihr sagen: sie ist diejenige Bestattongsfonn, welche 
der Predigt der Kirche vom Tod and von dem, was jenseits des 
Todes liegt, am besten entspricht ünd dämm wird die Kirche 
allerdings darauf halten und dafär wirken müssen, daß es in ihrem 
Bereiche bei der Beerdigung bleibt. Aber das Recht, bloß um 
deswillen, daß eine andere Art der Bestattung gewählt worden ist, 
ihre Mitwirktmg zu versagen, folgt daraus nicht. Denn der Be- 
erdigungsakt ist, so weit er für das damit verbundene kirchliche 
Handeln in Betracht kommt, doch nur eine symbolische Dar- 
stellung, ist eine geschichtlich fest gegründete, sachlich angemeasene 
Zeremonie, aber doch nur eine Zeremonie, eine darstellende Zere- 
monie, und auf der Beibehaltung dieser Zeremonie darf die Kirche 
nicht bis zum dem Grade be^t^hen, daß sie die Anwendung der ihr 
zustehenden Gnadenmittol des Gebetes und des Wortes unbedingt, 
davon abhängig macht. Die Kirche kauu also ihre Mitwirkung 
nicht von vornherein versagen, so bedenklich und tiauxig das Auf- 
kommen der Ijeiohenverbrennung auch ist 

Mit dieser sehr ernsten Frage sind wir bereits in den Bereich 
der kirchlichen Gtomeindesitte eingetreten. Ich erlaube mir sum 
Schlüsse noch auf swei Punkte hinsuweisen, denen die GeisÜiohen 
ihre Aufmerksamkeit schenken sollen. 

Unser gottesdienstliches Leben geht beinahe auaschliefilich im 
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Kultn^gebäiidey in eimtlnoii Fillen aiif dem GottMaoker oder im 
Hanse (Hanstanle und Krankenseelsoi^e) vor sicli. Im liitlelBlter 

bewegte es sich auch im Freien infolge der Proicessionen und Well- 
fi^rten p. 60, 69. Die Proxessionen und Wallfahrten sind von 
den Reformatoren verworfen und abgetan worden p. 296. Mit 
Recht, denn sie standen im Dienste eines unevangelischen Prin- 
zij)08. Aber sie entsprachen dem Natursinn des Volkes, insonder- 
heit dem der Germanen, vnn denen schon Tacitus De Germ, 
c. 9 schrieb: Cetenim nec cohilx're parietibus deos neque in uUam 
huuiaui oris Hpeciem a-ssimularo, ex magnitudine coelestium arbi- 
trantur; lucos ac neniora consecrant. Prozej^sioneu und Wallfahrten 
köuueu und öollen nicht bei uns eingeführt werden; aber einen 
Anfang, einen evangelischen Ersatz daftkr zu schaffen, haben wir 
doch bereits gemacht mit den kirchlichen Feiern und Vereinigungen 
im Freien« Ee sei an die Miarionsfeete erinnert^ die, wenigstens 
in ihrer sweiten Hftlfte, im Freien wlanfen. Tischhuiser ersiUt 
in seiner Ghsohichte der evangelischen Kirche Dentschlands p. 571, 
wie diese Hissionsfeete in Dentschland an Wnsterwits nnter Pastor 
Enak gegen die lütte des 19. Jahrhunderts angekommen sind, nnd 
beschreibt sie: „Die Lente kamen zu densdben von 6»10 Meilen 
weit snaammen. Der Schmuck und der Glanz des Festes mit 
Blumen und Girlanden, die Mannigfaltigkeit der begabtesten Redner, 
die festliche Stimmung der zu Tausenden herbeigeströmten Massen, 
die volltönenden Lieder mit Posaunenklang, die freie Bewegung 
nnter dem freien Himmel, der Austausch der Herzenserfahrunp;en, 
dm alles wirkte zusammen, um diese Missiousfeste Hunderten 
zu Geburt.'^stUtten des e\\dgen Lebens zu machen." Man hat be- 
reits begonnen, auch andere kirchliche Feiern ins Freie zu ver- 
legen, und die Hache iöt ea wert, daß man nie weiter verfol|i;t und 
die Diözesen und die Lokalgemeinden unter Anleitnn^jj ihrer Geist- 
Uchea und Presbyterieu sich bemühen, sie iuä kirchliche Leben 
einzuführen. 

In vorliegendem Bnche ist an verschiedenen Stellen, namentlich 
p. 209 IL, dargestellt worden, wieviel Mühe man sich kiichlicherBeits 
gegeben hat, um das kirchliche Leben nicht blo£ auf die von der Kirche 
selbst geleiteten Feiern su beschränken, sondern anch die Privatandacht 
im Hause, die Privatandacht der Laien überhaupt su heben und 
auf den richtigen Weg an Idten. IHe Gegenwart ist reich an solchen 
Anregungen; ich erinnere an die Bibelverteilungen, an die Über- 
gabe eines neuen Testamentes an die Nupturienien, die ja leider 
nicht selten eine Verschleuderung ist, an die Lesetafeln, an die 
Abreißkalender, vor allem an die Verbreitung von Andachtsbüchern. 
Mit letateren sind wir reichlich verseben. Der Vergaser beaitat 
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und kenat eine riemliche ZaBl dieser Bfloher mit ihren sum Teil 
sonderbaren Titeln nnd ihrem recht ▼erschiedaien Lohalt^ TJmfuig 
und Anfban. Er veifi sie auch so sdüLtsen. Demioeh kann er den 
Wunsch nioht nnterdrüdken: wir bekftmen ein Andaohtsbnch, das 
für das Haus und für den eimselnen Christen das löstet, was eine 
gute Predigt für die versammelte Gemeinde leistet: dafi u&mlich 
seine Andachten für alle Lesenden und Hörenclon ohne Unterschied 
nOtigf verständlich und erbaulicli sind. Das Material zur Herstellung 
eines solchen Erbaiiungsbuches haben wir: unsere Bibel, unsere 
Gesangbücher, unseren KoUektenschatz. Es kommt aber darauf 
an, daß dieses Material richtig bearbeitet wird. Dasu erwecke der 
Herr die «;eei^i;noteu Kräfte? 

Hiermit beendet der Verfa-sser seine Pia desideria. Die großen 
Aufgaben, vor denen die Kirche steht, die Orp^anisation der Ge- 
meinde, das Verhältnis zur Nation und zum Siuat liegen uuÜerhalb 
des Gesichtskreises des Büchleins, das den Dienst au der Einzel- 
gemeinde im Ange hat Der Verfssser ist sufried^, weask es ihm 
gelungen ist, durch seine geschichtlichen Überblicke nun Verständ- 
nis iHat diesen Dienst beizutragen und das Interesse daffir bei den- 
jenigen Lesern zu beleben, die dem Herrn und sdner Gemeinde 
dienen woUmi. 
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